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Liebe Nationalparkfreunde,

nun hat er das Licht der Welt erblickt – der erste Band in der Reihe „Beiträge aus dem Nationalpark 
Unteres Odertal“. Dies  ist ein besonderer Moment  für den einzigen Flussauen-Nationalpark Deutsch-
lands – wir verfügen nun, wie viele andere Nationalparks auch, über eine eigene Schriftenreihe. Das 
Thema passt zu diesem besonderen Anlass: „Daten vom Fluss – Wissenschaftliche Untersuchungen und 
aktuelle Anwendungsaspekte in Auenlandschaften“. Sie finden in diesem Heft die Vorträge einer inter-
nationalen Fachtagung, die vom 22. bis  zum 24. September 2016  im Nationalparkzentrum Criewen 
stattgefunden  hat. Die Nationalparkverwaltung  hat  diese  gemeinsam mit  zwei wichtigen  Partnern 
vorbereitet  und  durchgeführt: Der Hochschule  für nachhaltige Entwicklung Eberswalde  (HNE)  und 
dem Förderverein Nationalpark Unteres Odertal, der sich erst Anfang 2015 gegründet hat.

Die wissenschaftliche Organisation der Tagung  lag in den Händen von Dr. Jana Chmieleski, sie  lehrt 
an der HNE und ist gleichzeitig Vorstandsvorsitzende unseres Fördervereins. Ihr ist es zu verdanken, 
dass viele renommierte Wissenschaftler und erfahrene Praktiker den Weg ins untere Odertal gefunden 
haben und die Veranstaltung dadurch dem Anspruch gerecht wurde, eine weitere wichtige Wegmarke 
auf dem oft steinigen und beschwerlichen Weg zu sein, den wir zum Schutz unserer letzten großen na-
turnahen Auenlandschaften in Europa beschreiten.

Die Bandbreite der Themen ist groß: Während wir im Nationalpark Unteres Odertal in einem langfris-
tigen Projekt eine Kulturlandschaft wieder großflächig in eine wilde Auenlandschaft überführen, gilt es 
in anderen Teilen Europas ursprüngliche, vom Menschen noch nicht überprägte Flussauen für uns und 
die nachfolgenden Generationen zu erhalten. Auch zu der Frage, wie Auenlandschaften naturverträg-
lich und nachhaltig genutzt werden können, hat die Tagung wichtige Beiträge geliefert.

Wissen und Fakten sind das Fundament für gewichtige Argumente, die wir sowohl für unsere Schutz-
bemühungen wie auch  in unserer  täglichen Arbeit  im Management von Flusslandschaften benötigen. 
Deshalb kommt der Forschung eine zentrale Bedeutung beim Schutz und Erhalt von Auenlandschaften 
zu.

Ich wünsche mir von ganzem Herzen, dass es uns gemeinsam gelingt, die Ursprünglichkeit und die be-
sondere Naturnähe der Oder und der angrenzenden Landschaft zu erhalten – drohende Gefahren wie 
den angestrebten Ausbau der Oder und die geplanten Eingriffe im polnischen Zwischenoderland gibt es 
genug.

Zum Abschluss möchte ich dem engagierten Team der Hochschule für nachhaltige Entwicklung Ebers-
walde - allen voran Laura Danzeisen und Dr. Jana Chmieleski -, Christel Brade vom Nationalparkla-
den und meinen Mitarbeitern/-innen danken, ohne sie hätte es diese Veranstaltung nie gegeben.

Dirk Treichel
Leiter Nationalpark Unteres Odertal

Vorwort | Dirk Treichel |





Schwedt/Oder ist Nationalparkstadt ...

... und bekennt sich gerne dazu!

Schwedt  ist  die  erste  Stadt  in  Deutschland,  die  -  seit  2013  -  die  zusätzliche  Bezeichnung 
„Nationalparkstadt“  auf  den Ortseingangsschildern  trägt. Mit  dem  Aufdrucken  auf  Schildern  ist  es 
natürlich nicht getan. Die Stadt Schwedt weist vor Ort mit Infotafeln und einem kompletten Leitsystem 
vom Bahnhof bis zur Nationalparkgrenze Besuchern den Weg, wirbt auf Messen und Ausstellungen mit 
dem  Standortfaktor  Nationalpark.  Die  intensive  Mitarbeit  in  den  verschiedenen  Gremien  des 
Nationalparks,  insbesondere  im Kuratorium,  ist zur Selbstverständlichkeit geworden, ebenso wie die 
Unterstützung von Veranstaltungen des Großschutzgebiets.

Seit  2010  verkehrt  die Nationalpark-Linie  der Uckermärkischen  Verkehrsgesellschaft mbH mit  der 
Nummer 468 nahezu  stündlich  zwischen der Stadt Schwedt, dem Ortsteil Criewen mit dem Sitz des 
Nationalparkzentrums und der Stadt Angermünde.

Die  Schwedter  Stadtverordneten  hatten  am  5.  September  2013  beschlossen,  dass  die  Stadt 
Schwedt/Oder künftig die zusätzliche Bezeichnung „Nationalparkstadt“ führen soll. Damit möchte die 
Stadt  auf  ihre  exponierte  Lage  am  Nationalpark  Unteres  Odertal  aufmerksam  machen,  seine 
besondere Bedeutung für Schwedt hervorheben, die positive Imagewirkung des Nationalparks nutzen 
und sich als Tourismusstandort und Tor zum Nationalpark weiter profilieren.

Was wäre eine Nationalparkstadt Schwedt/Oder ohne den Anspruch, auch wissenschaftliche Themen 
in diesem Zusammenhang zu fördern und auch zu nutzen? Eine  internationale Auentagung mit einer 
Exkursion in die Oderaue ist doch schon mal ein gelungener Auftakt. 

Deutschlands  einziger  Flussauen-Nationalpark  hat  sich  zu  den  Themen  Erhalt  und  Schutz, 
Verbesserung und Renaturierung sowie Landwirtschaft und Tourismus bereits einen Erfahrungsschatz 
erarbeitet.  Schutzziele  und  Akzeptanz  der  Interessengruppen  sind  in  einem  verabschiedeten 
Nationalparkplan formuliert. 

Ein neu gegründeter, gemeinnützig tätiger Förderverein Nationalpark Unteres Odertal e.V. unterstützt 
als Bindeglied auch Projekte, die der Öffentlichkeitsarbeit dienlich  sind. Bedingt durch die  regionale 
Lage  auf  der  Entwicklungsachse  Berlin  –  Szczecin  gebührt  dem  deutsch-polnischen  Fokus  eine 
besondere Aufmerksamkeit.

Schwedt/Oder ist stolz auf seinen Titel Nationalparkstadt. 

Jürgen Polzehl
Bürgermeister der Stadt Schwedt/Oder

Grußwort | Jürgen Polzehl |
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1 Internationale Auentagung im Nationalpark 
Unteres Odertal "Daten vom Fluss":
Schutz und Erhalt von Auenlandschaften

V om 22. - 24. September 2016 fand im NATU-
RA 2000 Haus im Nationalparkzentrum Un-

teres  Odertal  in  Criewen  eine  internationale 
Auentagung  statt.  Donnerstag  und  Freitag  waren 
zahlreiche Vorträge  zu den Themen Ökologie und 
Zustand von Flussauen sowie integratives Manage-
ment  von  grenzüberschreitenden  Schutzgebieten 
in  Flusskorridoren  und  Auenlandschaften.  vorge-
sehen, am Sonnabend dann eine Exkursion für alle 
TeilnehmerInnen  der  Tagung.  Die  Tagung  hatte 
einen  deutsch-polnisch-europäischen  Fokus,  mit 
Schwerpunkt Oder und Oderaue. 

Während  dieser  drei  fachlich  intensiven  und  an-
spruchsvollen Tage wurden von ca. 80 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern in 35 Vorträgen vielfältige 
Erfahrungen  zu  den  Themen  Erhalt  und  Schutz, 
Verbesserung  und  Renaturierung,  aber  auch  der 
landwirtschaftlichen  und  touristischen  Nutzung 
aus  verschiedenen  Flussgebieten  präsentiert  und 
diskutiert. 

Die Veranstaltung wurde am Donnerstagvormittag 
mit  einem  Referat  von  Dr.  Tobias  Salathé, 
RAMSAR  (Vereinigung zum Schutz von Feuchtge-
bieten von internationaler Bedeutung) eröffnet. Im 
Anschluss wurden methodische Aspekte  zum Mo-
nitoring  von Auenlandschaften,  zu Erfassung  und 

Austausch wissenschaftlicher Daten diskutiert. Au-
en als Flächenfilter  für Stofffrachten und Retenti-
onsgebiet  für Wasser waren  ein weiteres Thema  . 
Den Abschluss  der  fachlichen  Präsentationen  bil-
dete  ein Vortrag  über  die  beeindruckende Niede-
rung der Warta in Polen. 

Den wissenschaftlichen Fokus des Tages erweiterte 
und  bereicherte  am Abend Uwe Rada,  Journalist 
und Autor der Tageszeitung TAZ. Zusammen mit 
Anna  Sprusinska    lasen  sie  zu  fortgeschrittener 
kühler  Stunde  zweisprachig  –  deutsch  und 
polnisch - aus seinem Buch „Die Oder: Lebenslauf 
eines  Flusses“  und  luden  so  zu  einer  kulturellen 
Spurensuche  beidseitig  der  Oder  ein.  Der 
vielseitige  Tag  wurde  mit  einem  vorzüglichen 
Abendessen  in  der  Gaststätte  „Zur  Linde“  in 
Criewen  mit  Wildschwein,  Wels,  Gemüse, 
Milchreis  und  Apfelwein  aus  der  Region 
abgeschlossen.

Der zweite Tag begann mit einem Vortrag von Ste-
phan Gunkel,  Flussbüro Erfurt,  über  die Auswei-
sung  der  türkischen  Stadt Diyabarkir mit  den  in 
der  Aue  des  Tigris  gelegenen  Hevsel-Gärten  als 
UNESCO-Weltkulturerbe. 

Der  fachliche  Fokus  lag  an  diesem  Tag  auf 
Arbeiten  zur  faunistischen  und  floristischen 
Ausstattung  sowie  auf  der  Dynamik  und 
Veränderung  von  Auenökosystemen.  Beispielhaft 
wurden  dabei  u.a.  das  Untere  Odertal  sowie  die 
Elb-,  Rhein-  und  Havelaue  betrachtet.  Absolven-
tInnen  und  WissenschaftlerInnen  verschiedener 
Universitäten  und  Hochschulen  stellten  ihre  Ab-
schlussarbeiten  in Form von Postern vor. Ein  lan-
ger erkenntnissreicher Tag endete mit erfolg- und 
aussichtsreichen Beispielen zur Renaturierung von 
Auwäldern und Auenlandschaften.
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Auf der Exkursion am Sonnabend bei strahlendem 
Sonnenschein  zwischen  Criewen  und  Stützkow 
wurden  charakteristische  Landschaftsausschnitte 
und  erfolgreiche  integrative  Maßnahmen  der 
Nationalparkverwaltung  zum  Schutz  und  der 
Wiederherstellung  von  Lebensräumen,  z.B.  durch 
ein  abgestimmtes  dynamisches  Grünland-
mangement vorgestellt.

Rückblickend  auf  die  Veranstaltung  möchte  ich 
mich  sehr  herzlich  bei  allen  ReferentInnen  und 
Diskutanten  für  die  hervorragenden  Beiträge,  für 
die Diskussionen,  für  das  Teilen  von  Erkenntnis-
sen  und  Erfahrungen  und  für  die  Teilnahme  be-
danken. Mit der Exkursion am Sonnabend hat sich 
das Odertal von seiner schönsten Seite präsentiert.

Marcin Dziubek und  sein Kollege haben  in  einem 
Übersetzungsmarathon  höchst  konzentriert  die 
deutsch-polnische  Sprachbarierre  zu  überwinden 
geholfen. Respekt und vielen Dank!

Ja, die  gesteckten Ziele  für die Tagung haben wir 
erreicht:  eben  einen  deutsch-polnischen  Erfah-
rungsaustausch  von  Experten  aus  dem  gesamten 
Bundesgebiet  und  Polen  über  Auenökosysteme, 
verbunden mit einem gegenseitigen Kennenlernen 
im Nationalpark Unteres Odertal, zu initiieren.

An  dieser  Stelle  möchte  ich  ganz  herzlich  Laura 
Danzeisen  und  den  Studierenden  und  Absolven-
tInnen  des  Studienganges  Landschaftsnutzung 
und Naturschutz an der HNEE danken: Rosa Wal-
low,  Lisa  Herzog,  Johannes  Wentz  und  Jenny 
Grünwald, die die Tagung so gut gemanagt haben. 
Ein ganz herzlicher Dank geht auch an Christl Bra-
de  vom  Nationalparkladen  und  an  Heike 
Flemming,  Nationalparkverwaltung,  für  die 
umsichtige  Organisation  von  Technik  und 
Veranstaltungsraum.

Ich  freue  mich  auf  die  nächste  Tagung  im  Jahr 
2017!

Fotos: Tim Bornholdt



2 Renaturierung des Wasserhaushalts im 
Nationalpark Unteres Odertal:
Verpflichtung – Planung – Umsetzung

Michael Tautenhahn und Michael Voigt

Zusammenfassung
Der Nationalpark Unteres Odertal  ist Deutschlands  einziger Flussauen-Nationalpark, der  vor allem 
eine noch naturnahe Flussaue  schützen und  in  ihrer natürlichen Funktion  entwickeln  soll. Wichtiges 
Entwicklungsziel des Nationalparks  ist die Renaturierung des Wasserhaushalts, der durch komplexe 
Wasserbaumaßnahmen  stark  anthropogen  verändert  ist.  Ausgehend  von  den  moralischen  und 
rechtlichen  Verpflichtungen  zur Renaturierung wurden  konkrete Maßnahmen  im Nationalparkplan 
behördenverbindlich  festgeschrieben,  die  im  Einzelnen  kurz  beschrieben  werden.  Für  diese 
Maßnahmen wird der Stand der Umsetzung dargestellt. Eine einzelne, komplexe Staumaßnahme wird 
exemplarisch im Detail vorgestellt.

Keywords: Nationalpark Unteres Odertal, Flussaue, Renaturierung, Nationalparkplan, Stauregime

Einleitung

Der  Nationalpark  Unteres  Odertal  liegt  im 
Nordosten von Brandenburg unmittelbar an 

der  Grenze  zu  Polen  und  umfasst  Teile  der 
Oderaue  sowie die das Tal  im Westen begrenzen-
den,  teilweise  bewaldeten  Oderhänge  und  Tro-
ckenrasen.  Jeder  Nationalpark  in  Deutschland 
repräsentiert  eine  andere  und  für  sich  typische 
Landschaft.  Der  Nationalpark  Unteres  Odertal 
wird durch eine naturnahe Flussauenlandschaft im 
Unterlauf der Oder charakterisiert - er ist Deutsch-
lands einziger Flussauen-Nationalpark.

Im Nationalparkplan wurde dementsprechend  fol-
gendes  Leitbild  für  die  Nationalparkentwicklung 
formuliert:  „Er bewahrt und  entwickelt  langfristig 
diese Landschaft mit ihrer durch den Fluss und die 
letzte  Eiszeit  geprägten  Vielfalt  an  Feuchtlebens-
räumen,  Altarmen  und  Altwässern,  Auwäldern. 
Das Wasser  ist der bestimmende Faktor  im Auen-
Nationalpark Unteres Odertal. Die Überflutung der 
Auenflächen in Abhängigkeit von den Oderwasser-
ständen  entspricht  natürlichen,  zumindest  jedoch 
naturnahen  Bedingungen.  Soweit  eine  künstliche 
Steuerung  der  Wasserverhältnisse  verbleibt,  ist 
diese sowohl mit den Schutzzielen als auch den so-
zioökonomischen  Belangen  abgestimmt. Maßnah-
men  zur Gewährleistung  des Hochwasserschutzes 
und  der  Schiffbarkeit  der  Bundeswasserstraßen 
werden  ohne  bleibende  und  nachteilige  Auswir-
kungen auf die besonderen Schutzgüter des Natio-

nalparks  durchgeführt.“  (Nationalparkverwaltung 
Unteres Odertal (Hrsg.) 2014).

Renaturierungsvorhaben  spielen  in  der  weiteren 
Entwicklung  des  Nationalparks  Unteres  Odertal 
eine entscheidende Rolle. Dies ergibt sich aus dem 
oben zitierten Leitbild einerseits und den komple-
xen Eingriffen in die natürlichen Auenverhältnisse 
in der Vergangenheit andererseits. So wurde nach 
dem  „Gesetz  zur Verbesserung  der Vorflut  in  der 
unteren  Oder“  aus  dem  Jahr  1904  die  gesamte 
Flussaue des unteren Odertals  in den Jahren  von 
1906  bis  1928  komplex  umgestaltet.  Im Ergebnis 
ist die frei fließende Oder an den östlichen Talrand 
verlegt,  ausgebaut  und  begradigt  worden.  Am 
westlichen  Talrand  wurden  Teile  der  ehemaligen 
Oder  verbunden  und  zu  einem  Schifffahrtskanal, 
der  Hohensaaten-Friedrichsthaler  Wasserstrasse 
(HoFrieWa)  ausgebaut.  Die  Auenflächen  wurden 
von  Hochwasserschutzdeichen  umschlossen  und 
nach niederländischem Vorbild in sogenannte Pol-
der umgestaltet, die als Nasspolder über Ein- und 
Auslassbauwerke  von  der  Oder  geflutet  werden 
können  oder  als  Trockenpolder  permanent  vom 
Fluss getrennt sind. Die zahlreichen Altwässer der 
Aue wurden mit Vorflutgräben verbunden und die-
nen  der  Entwässerung  der  Polderflächen,  indem 
sie den Schöpfwerken das Wasser zuführen (Abbil-
dung 1).
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Die  Flutung  der  großen  Nasspolder  A/B  und  10 
zwischen  Stützkow  und  Friedrichsthal  erfolgt  seit 
deren  Errichtung  nach  einer  Betriebsanleitung 
(LUA Brandenburg 2001) zu festen Terminen vom 
Herbst  über  den  Winter  bis  zum  Frühjahr  sowie 
bei  starken  Hochwässern  auch  außerhalb  dieser 
Zeiten. Vom Frühjahr bis  zum Herbst werden die 
Flutpolder  dann  geschlossen  und  entwässert,  um 
eine  landwirtschaftliche  Grünlandnutzung  zu  er-
möglichen.  Durch  dieses  Flutungsregime  haben 
sich  bis  heute  naturnahe Auenverhältnisse  halten 
können, die  letztendlich  auch  zur Etablierung des 
Nationalparks führten (Abbildung 2). Dies darf  je-
doch nicht darüber hinweg  täuschen, dass die hy-
drologischen  Verhältnisse  in  der  Flussaue 
ausschließlich  nach  wirtschaftlichen  Gesichts-
punkten  gestaltet  wurden  und  aus  auenökologi-
scher  Sicht  sowohl  Potenzial  als  auch  dringender 
Bedarf  für  eine  hydrologische  Optimierung  be-
steht.

Verpflichtung zur Renaturierung des 
Wasserhaushalts
Die Verpflichtung  zur Renaturierung  des Wasser-
haushalts  im Nationalpark Unteres Odertal  ist zu-
nächst  eine  ethisch  –  moralische.  Nachdem  sich 
aufgrund  neuer  wissenschaftlicher  Erkenntnisse 
und  einem  veränderten  Wertebewusstsein  in  der 
Bevölkerung  der  Schwerpunkt  der  ausschließlich 
wirtschaftlichen Auennutzung hin zu einer stärke-
ren  ökologischen  Wertschätzung  verschoben  hat, 
ist  die  Gesellschaft  verpflichtet,  dieser  Verände-

rung auch Rechnung zu tragen. So stehen heute die 
Umweltdienstleistungen naturnaher Flussauen wie 
der  Nährstoffrückhalt  (Flächenfilterfunktion),  die 
Speicherung  von  klimaschädlichen  Gasen,  der 
Wasserrückhalt,  die  Grundwasserneubildung,  der 
Schutz  der  biologischen Vielfalt  und  nicht  zuletzt 
der Erholungswert der Naturlandschaft stärker im 
Fokus.  Bei  der  wirtschaftlichen  Flächennutzung 
wird  verstärkt  die  Nachhaltigkeit  zum  Kriterium 
der langfristigen Ausrichtung. Gerade bei der land-
wirtschaftlichen  Nutzung  entwässerter  Nieder-
moorböden  wurde  in  der  Vergangenheit  die 
Nachhaltigkeit  oft  nicht  ausreichend  berücksich-
tigt. 

Die  hier  skizzierten  Veränderungen  im  gesell-
schaftlichen Bewusstsein haben  folgerichtig  einen 
entsprechenden  Eingang  in  die  einschlägigen 
Rechtsetzungen gefunden. Da ist zunächst das Na-
tionalparkgesetz  Unteres  Odertal  aus  dem  Jahr 
1995,  novelliert  2006,  zu  nennen.  Dort  ist  zum 
Schutzzweck u. a. Folgendes festgelegt:

„Schutzzweck des Nationalparks ist es, das untere Oder-
tal  mit  seiner  in  Mitteleuropa  besonderen  Auenland-
schaft,  ihrem  artenreichen  Tier-  und  Pflanzenbestand, 
den zahlreichen Feuchtbiotopen, Wiesen und Auwäldern 
… zu schützen, zu pflegen, zu erhalten und in ihrer natür-
lichen Funktion zu entwickeln.“ (§ 3 Abs. 1)

Abbildung  1:  Regulierung  des  Oderverlaufs  im  unteren 
Odertal (Quelle: Spezialkarte der Uckermark von 1796. In: 
Die Uckermark – Beiträge zur Kulturgeschichte einer Regi-
on.  Gesellschaft  für  Heimatgeschichte  Frankfurt  (Oder), 
2002).

Abbildung 2: Großflächige Auenüberflutung im Nasspolder 
A/B bei Schwedt/O. Foto: Michael Tautenhahn
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„Der Nationalpark dient insbesondere der Erhaltung und 
Regeneration eines naturnahen Wasserregimes und des 
natürlichen Selbstreinigungspotenzials des Stromes und 
der Aue (Flächenfilterfunktion)“ (§ 3 Abs. 2)

Die Gebote des Gesetzes  schreiben  in diesem Zu-
sammenhang vor:

„Die Nationalparkverwaltung …  haben  zu  gewährleis-
ten, dass die Gewässer im Nationalpark, soweit sie nicht 
der natürlichen Entwicklung überlassen bleiben, natur-
nah bewirtschaftet und naturiert werden, so dass peri-
odische  Überflutungen  in  den  Nasspoldern  als 
natürliche Lebensstätten einer spezialisierten Tier- und 
Pflanzenwelt sowie zur Aufrechterhaltung der Funktion 
des Gebietes als großräumiger Flächenfilter gewährleis-
tet sind.“ (§ 7 Abs. 1)

Neben  dem  nationalen Recht  bestehen  auch Ver-
pflichtungen  nach  internationalen Richtlinien  der 
Europäischen Union. Maßgeblich sind hier vor al-
lem die Fauna-Flora-Habitatrichtlinie (FFH-Richt-
linie)  und  die  Wasserrahmenrichtlinie  der  EU 
(WRRL). Nach der FFH-Richtlinie  soll  in den  ge-
meldeten  Gebieten  der  "günstige"  Erhaltungszu-
stand, der für die Auswahl als Natura 2000-Gebiet 
maßgeblich war, dauerhaft gesichert bleiben. 

Laut  Wasserrahmenrichtlinie  der  EU  besteht  für 
die  Mitgliedstaaten  die  Verpflichtung  zum  Errei-
chen des guten ökologischen und  chemischen Zu-
stands  aller  natürlichen  Oberflächengewässer  in 

der EU (Art. 4.1 WRRL). Die entsprechenden Ver-
pflichtungen  nach  diesen  Richtlinien  wurden  in 
deutsches  Recht  überführt  (Wasserhaushaltsge-
setz, Brandenburgisches Wassergesetz, Bundesna-
turschutzgesetz,  Nationalparkgesetz  Unteres 
Odertal) und sind damit verbindlich.

Planung der Renaturierung des Wasser-
haushalts im Nationalpark
Als Instrument zur Planung der Renaturierung  ist 
der  Nationalparkplan  vorgesehen  (Nationalpark-
verwaltung Unteres Odertal (Hrsg.) 2014). Der Na-
tionalparkplan  wurde  in  einem  öffentlichen 
Verfahren von der Nationalparkverwaltung aufge-
stellt  und  im  Jahr  2014 mit  der  öffentlichen  Be-
kanntmachung  durch  das  zuständige 
Umweltministerium  in Kraft gesetzt. Er erfüllt zu-
gleich auch die Funktion eines FFH-Management-
planes für das FFH-Gebiet Unteres Odertal und ist 
für alle Behörden und öffentlichen Stellen verbind-
lich.

Laut Nationalparkplan  liegt  der  Schwerpunkt  der 
erforderlichen Renaturierungsmaßnahmen auf der 
Wiederherstellung  natürlicherer  Überflutungsver-
hältnisse in der Flussaue, die in der Vergangenheit 
durch komplexe wasserbauliche Maßnahmen stark 
verändert wurde. Wenngleich eine völlige Wieder-
herstellung  der  natürlichen  Gewässerverhältnisse 
aus heutiger Sicht vor allem wegen der vielfachen, 
fortbestehenden  Nutzungsansprüche  (Siedlungs-
hochwasserschutz,  z.  T.  Landwirtschaft,  Schiff-

Abbildung 3: Nur hinter den Einlassbauwerken der Nass-
polder  findet  noch  reliefbildende  Bodenumlagerungen 
durch fließendes Wasser statt. Foto: Michael Tautenhahn

Abbildung  4:  Schöpfwerk  Schwedt  I,  eines  der  beiden 
Schöpfwerke des Nasspolders A/B. Foto: Michael Tauten-
hahn
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fahrt) nicht realistisch erscheint, so sind doch we-
sentliche  Veränderungen  hin  zu  einem  möglichst 
naturnahen  hydrologischen  Regime  erforderlich 
und grundsätzlich machbar.

In  erster  Linie  ist  die  Verlängerung  der  Öffnung 
der Überflutungspolder 10 und A/B im Frühjahr zu 
nennen.  Das  nach  geltendem  Recht  (LUA  Bran-
denburg 2001) praktizierte Schließen der Deichöff-
nungen  um  den  15.  April  mit  nachfolgender 
Polderentwässerung  ist  vor  allem  für  zahlreiche 
Brutvögel  und  die  Fischfauna  problematisch  und 
führt zu umfassender Habitatentwertung. Eine bis 
zum  15. Mai  verlängerte Öffnung  der  Polder  und 
die Reduzierung des Pumpbetriebes  ist ein wichti-
ger Schritt  zur Renaturierung des Wasserregimes, 
der nach den Ergebnissen einer wissenschaftlichen 
Machbarkeitsstudie  (WASY  2006)  realisierbar  ist. 
Bedingung  ist  jedoch  der  Ausgleich  einhergehen-
der  landwirtschaftlicher  Ertragseinbußen,  der  im 
Wesentlichen  mit  dem  Instrument  der  Flurneu-
ordnung  erreicht werden  soll. Dieses Ziel  ist mit-
telfristig erreichbar.

Günstiger  als  eine  Verlängerung  der  Polderöff-
nungsdauer  ist  die  dauerhafte  Öffnung.  Diese  ist 
ebenfalls nach der genannten Studie  im Polder 10 
untersucht und für machbar befunden worden. Die 
dauerhafte Öffnung der vorhandenen Bauwerke im 
Polder  10  stellt  das  vordringlichste  Renaturie-
rungsprojekt  im  Nationalpark  dar,  das  aufgrund 
der  bereits  eingeschränkten  landwirtschaftlichen 
Nutzung des Polders mittelfristig umsetzbar ist. Im 
Polder  10  ist aufgrund der höheren Überflutungs-
wahrscheinlichkeit gegenüber dem Polder A/B das 
größere  naturschutzfachliche  Potenzial  einer  dau-
erhaften Öffnung vorhanden.

Soweit  die  sozioökonomischen  und  gesamtgesell-
schaftlichen  Rahmenbedingungen  es  zulassen, 
wird als  langfristiges Ziel  für den Polder A/B eine 
weitere, stetige Annäherung an naturnahe Wasser-
verhältnisse  angestrebt.  Unter  diesen  Vorausset-
zungen soll auch der Wiederanschluss der von der 
Flussaue vollständig getrennten, hochwasserfreien 
Trockenpolder  erfolgen.  Vor  allem  der  Lunow-
Stolpe-Polder besitzt ein großes Potenzial, auch für 
den Hochwasserschutz, allerdings hätte eine solche 
Maßnahme  auch  Auswirkungen  auf  landwirt-
schaftlich  genutzte  Polderteile  außerhalb  des  Na-

tionalparks.  Hier  müssten  zuvor  Ackerflächen  in 
Grünland  umgewandelt  werden.  Neben  dem  Lu-
now-Stolpe-Polder  fallen  noch  die  Randpolder  4 
und  5/6  in  diese  Kategorie.  Während  der  kleine 
Polder 4 bereits nutzungsfrei ist und im Zuge einer 
Ausgleichs-  und  Ersatzmaßnahme  kurzfristig  an 
die HoFrieWa angeschlossen werden könnte, sind 
die aktuellen Nutzungsverhältnisse bei den vorge-
nannten,  langfristigen Renaturierungszielen unbe-
dingt  zu  berücksichtigen.  Eine  Umsetzung  dieser 
Ziele  ist  erst  vorgesehen,  wenn  die  Nutzungsan-
sprüche dies zulassen.

Ein  weiteres  Renaturierungsziel  in  der  Flussaue 
besteht  in der Anbindung von Altarmen  im Sinne 
eines  Anschlusses  an  die  Hauptgewässer,  insbe-
sondere nach der Wiederöffnung von Trockenpol-
dern.  Kurzfristig  wäre  dieses  Ziel  mit  dem 
Anschluss  der  Tieflanke  im  Polder  4  an  die  Ho-
FrieWa umsetzbar. Dies könnte  zur Verbesserung 
des Biotopverbunds  in  der Aue,  insbesondere  für 
obligatorisch aquatische Organismen beitragen. 

Auch  die  Wiederherstellung  und  der  Erhalt  von 
Altwässern in der Aue sind von Bedeutung. Die au-
entypischen Verlandungsprozesse führen sukzessi-
ve  zum Verschwinden  dieser Gewässer,  die  unter 
anderem den besonderen Wert einer Flussaue aus-
machen. Da die erosiven Kräfte des Flusses infolge 
der Wasserbaumaßnahmen wie  Eindeichung,  Be-
gradigung  und  Uferbefestigung  fehlen,  können 
diese  Gewässertypen  in  der  Aue  nicht  mehr  neu 
entstehen (Abbildung 3). Daher ist es erforderlich, 
nach  und  nach  ausgewählte  Altwässer  zu  entlan-
den, d. h. auszubaggern. Dies sollte sich auf einzel-
ne  Gewässer  im  Abstand  mehrerer  Jahre 
beschränken und ausschließlich  in der Schutzzone 
II  geschehen.  Diese  Maßnahmen  sind  naturnah 
durchzuführen und sollten neben dem offenen Ge-
wässer auch zu größeren Rohbodenflächen führen, 
die  von  auentypischer  Vegetation  spontan  besie-
delt  werden  könnten.  Diese  Maßnahmen  sind 
kurzfristig  zu  beginnen  und  langfristig  weiterzu-
führen  (Nationalparkverwaltung  Unteres  Odertal 
(Hrsg.) 2014).
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Die Renaturierung des Wasserhaushalts  im Natio-
nalpark Unteres Odertal kann zusammengefasst in 
drei Komplexe unterteilt werden:

Komplex I - Erreichung naturnaher 
Überflutungsverhältnisse
Dauerhafte Öffnung von Poldern: 

• Polder 8 (ehemaliger Trockenpolder, im Jahr 2009 
als Ausgleich für Eingriffe im Rahmen der Deicher-
tüchtigung umgesetzt)

• Polder 4 (ehemaliger Trockenpolder, als Ausgleich 
für Eingriffe im Rahmen der Deichertüchtigung aktu-
ell in der Phase der Umsetzung, Maßnahme ist plan-
festgestellt)

• Polder 10 (wichtigstes mittelfristiges Projekt der Na-
tionalparkverwaltung, aktuell ist der Schöpfwerksbe-
trieb schon eingestellt, vorbereitendes Monitoring in 
der Phase der Erfassung des status quo, landwirt-
schaftliche Betroffenheit mit vorläufiger Besitzeinwei-
sung im Unternehmensflurbereinigungsverfahren 
Unteres Odertal gelöst, nächster Schritt: Beantragung 
der Eröffnung des Planfeststellungsverfahrens)

Verlängerte Öffnung von Poldern:

• Polder A / B - Verlängerung um einen Monat
(statt bis zum 15.04. Öffnung bis zum 15.05. – in 
deutsch-polnischer Grenzgewässerkommission bereits 
bestätigt und in Arbeitsanleitung zur Regelung der Ab-
flüsse integriert, Umsetzung nach der dauerhaften Öff-
nung des Polders 10 geplant)

Maßnahmen  zur Anhebung des Wasserstandes  in 
Poldern:

• Dynamisches Schöpfwerksmanagement (im Polder 
10 bereits kein regulärer Schöpfwerksbetrieb mehr, im 
Polder A/B seit Frühjahr 2016 eingeführt, Staubeirat 
ist arbeitsfähig) (Abbildung 4)

• Betriebsregime Schöpfwerke (mit Sanierung des 
Schöpfwerks Gartz Einführung drehzahlgesteuerter 
Pumpen bereits in Vorplanung)

• Gewässerunterhaltung (Umsetzung optimierter Un-
terhaltung läuft seit Jahren in enger Abstimmung mit 
dem Wasser- und Bodenverband über Gewässer-
schauen, Vor-Ort-Abstimmungen und einvernehmli-
che Unterhaltungspläne)

• Stauanlagen in Poldern (zwei beschädigte Graben-
staue im Polder A/B wurden 2015 und 2016 ertüch-
tigt, im Polder 5/6 wurden vier neue Grabenstaue im 
Rahmen eines Projektes errichtet und in Betrieb ge-
nommen, Beschreibung der Maßnahme s. u.)

Komplex II - Wiederherstellung von Au-
engewässern

Wiederanbindung von Altwässern: 

• alle Altwässer in Polder 10 nach dauerhafter Öffnung 
des Polders (s.o.)

• Tieflanke (Polder 4) (in Umsetzung mit der o. g. 
Maßnahme der dauerhaften Öffnung des Polders 4)

• Altarmanschluss Langer Trog bei Stützkow / Alt Ga-
low (aktuell Vorplanung abgeschlossen, weitere Pla-
nung und Ausführung in der Projektbeantragung)

Entlandung/Sedimententnahme/Neuanlage  von 
Poldergewässern

• Bladezopf im Polder A / B (vorbereitendes Monito-
ring im Rahmen eines studentischen Projektes, noch 
keine weiteren Planungsschritte erfolgt)

• Neuanlage Kleingewässer (Gem. Schöneberg) im Lu-
now-Stolpe-Polder (als Ausgleich für Eingriffe im 
Rahmen der Deichertüchtigung aktuell in der Phase 
der Planung und Genehmigung, Planfeststellung be-
antragt)Komplex III - Renaturierung von Fließgewäs-
sern

Abbildung 5: Buhnenausbau  in der Oder mit relativ struk-
turreichen Abschnitten wie Kolken  und Flachwasserberei-
chen mit Muschelbänken. Foto: Michael Tautenhahn
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An  großen  Fließgewässern  (Oder,  Westoder,  Ho-
FriWa):

• routinemäßige Gewässerunterhaltung (Abstimmung 
mit der Nationalparkverwaltung, schonender Eingriff 
in Ufergehölze)

• partielle Einstellung bzw. Reduzierung der Gewäs-
serunterhaltung (keine Fortschritte)

• Stromregulierungskonzeption Oder
(Nach einer aktuellen Konzeption der Bundesanstalt 
für Wasserbau aus dem Jahr 2014, abgestimmt mit 
Polen, soll die gesamte Grenzoder einheitlich ausge-
baut werden, um Eisabfuhr und Schifffahrt zu verbes-
sern. Ökologische Aspekte wurden nicht untersucht, 
die Arbeiten sollen weitgehend genehmigungsfrei als 
Gewässerunterhaltung deklariert und durchgeführt 
werden. Diese Aktivitäten bedrohen massiv die ökolo-
gische Vielfalt (Strukturvielfalt) der Oder als „Lebens-
ader des Flussauen-Nationalparks“ und werden 
aktuell kritisch bezüglich der Natur- und Gewässer-
verträglichkeit hinterfragt sowie erforderliche Geneh-
migungsverfahren eingefordert.) (Abbildung 5)

Hangrandbäche  zwischen  Gellmersdorf  und  Crie-
wen:

• Strukturgütekartierung zur Defizitanalyse
(vorliegend für Gellmersdorfer Grenzgraben)

• Genehmigungsplanung und Umsetzung (Vorpla-
nung zur Renaturierung vorliegend, weitere Planung 
und Ausführung aktuell in der Projektbeantragung)

• Umsetzung der Renaturierung des Wasserhaushalts 
im Nationalpark – Praxisbeispiel Stauregime im Pol-
der 5/6

Von 2009 bis 2014 wurde das E+E-Vorhaben „Er-
haltung und Wiederherstellung von Lebensräumen 
des  global  bedrohten  Seggenrohrsängers  durch 
neue Wege im Management am Beispiel des Natio-
nalparks  Unteres  Odertal“  realisiert.  Die  Projekt-
flächen  stellten  das  einzige  Vorkommen  des 
Seggenrohrsängers  in  Deutschland  dar.  In  den 
Jahren  2010  und  2012  bis  2014  wurden  jeweils 
zwei bis drei singende Männchen festgestellt.

Gemäß dem Nationalparkplan  ist die  Stauhaltung 
im Polder 5/6  eine Maßnahme  zur Anhebung der 
Wasserstände  in den Poldern, die seit zwei Jahren 
aktiv  durch  die Nationalparkverwaltung  gesteuert 

wird.  Die  wasserrechtliche  Erlaubnis  zur  Bedie-
nung  der  Stauanlagen wurde  2014  auf  die Natio-
nalparkverwaltung  übertragen.  Darin  sind 
minimale und maximale Stauhöhen festgelegt. 

Das  Untersuchungsgebiet  befindet  sich  in  der 
Schutzzone  II  auf  genutzten  Grünlandflächen  im 
nördlichen Teil des Nationalparks. Der Polder 5/6 
ist  ein Trockenpolder, der  vom natürlichen Über-
flutungsregime der Westoder seit über 100 Jahren 
durch Deichanlagen abgetrennt ist. Die Zuführung 
von  Wasser  in  den  Polder  erfolgt  durch  Sicker-, 
Dränge-  und  Niederschlagswasser.  Die  Nieder-
moorflächen mit Torfmächtigkeiten von bis zu 7 m 
unter Geländeoberkante werden über das Schöpf-
werk Gartz  entwässert  und weisen Geländehöhen 
von -0,4 bis 0,3 m DHHN auf. Mithilfe von vier re-
gelbaren Grabenstauen  ist  eine  flächenspezifische 
Steuerung der Wasserstände und Abkopplung vom 
Schöpfwerksbetrieb möglich.  Im Frühjahr können 
somit die Grundwasserflurabstände auf + 0,10 bis 
-0,10  m  angehoben  werden.  Gleichzeitig  besteht 
die Möglichkeit  einer  Absenkung  auf mindestens 
0,40 m unter Flur, um insbesondere die Mahd der 
Flächen zu gewährleisten. 

Ergebnisse
Durch Anhebung der Wasserstände und angepass-
te  Grünlandnutzung  (Dynamisches  Grünlandma-
nagement,  siehe  Artikel  N.  Nahs)  konnten  die 
Lebensraumbedingungen  für  den  Seggenrohrsän-
ger auf ca. 200 ha verbessert werden. Der verbes-
serte  Wasserrückhalt 
schützt  die  Nieder-
moorböden  zusätzlich 
vor  Austrocknung 
und Torfverlust.

Zur  permanenten 
Überwachung  der 
Grundwasserstände 
werden  sechs  Grund-
wasserpegellogger  so-
wie  ein  Regenmesser 
im  Abstand  von  drei 
Monaten  regelmäßig 
ausgelesen  und  ausge-
wertet. Die Pegelstände 
an  den  Stauanlagen 
(Pegellatten)  werden 

Abbildung  6:  Stauanlage  1a1 
vom Typ „Welse“ wird für den 
Volleinstau  vorbereitet.  Foto: 
J. Brodersen
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im zweiwöchigen Rhythmus durch die Mitarbeiter der 
Naturwacht abgelesen und in Staubüchern registriert. 

Im Winterhalbjahr 2015/2016 konnten die Flächen 
mithilfe der Stauanlagen erstmalig von Ende Okto-
ber  2015  bis  Ende  Juni  2016  unverändert  hoch 
eingestaut  werden  (siehe  Abbildung  7  und  8). 
Durch  den  Volleinstau  der  Stauanlage  1a  entwi-
ckelten sich im Frühjahr 2016 an den Altgewässern 
Trebesch  und  Zeppin  großflächige  Überflutungen 
mit Wassertiefen  zum Teil von bis  zu 60  cm über 
Flur  (siehe  Abbildung  9).  Ende  Juni  erfolgte  die 
Absenkung  der  Staue  um  ca.  50  cm  zur Gewähr-
leistung der Nutzbarkeit der Flächen.   Die  tiefsten 
Flächen waren noch bis Ende Juli  flach überstaut 
und trockneten nur langsam ab. 

Bei  Flächen  mit  geringer  Grundwasserversorgung 
sanken die Grundwasserstände mit Beginn der Vege-
tationsperiode durch Evapotranspiration schneller ab 
und  stiegen  durch  Niederschläge  wieder  an  (Belle-
baum & Tanneberger 2016). 

Durch  die  überstauten  Flächen  wurden  gute  Be-
dingungen  besonders  für  Watvögel,  Gänse  und 
Kleinrallen  geschaffen.  Hervorzuheben  sind  hier 
vor  allem neue Reviere  von Bekassine, Rotschen-
kel,  Tüpfelralle  und  Kiebitz,  die  auf  verlängerte 
Überflutungszeiten  und  höhere  Wasserstände  im 
Frühjahr 2016 zurückzuführen sind. 

Die  Vegetation  ist  vorrangig  durch  Großseggen, 
Kräuter  und  Süßgräser mit  geringen  Artenzahlen 
(<10 Arten) gekennzeichnet. Auf den  länger über-
fluteten Flächen ist die Zunahme von Schlanksegge 
(Carex acuta) und Rohrglanzgras (Phalaris arundi-
nacea) zu beobachten. 
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3 Zur Eiszeitlichen und Nacheiszeitlichen Genese 
des Unteren Odertals zwischen Hohensaaten und 
Gartz
Olaf Juschus

Die Genese des Unteren Odertals gliedert sich 
in die ältere, eiszeitliche Anlage des Talzuges 

und  in  die  jüngere,  rein  fluviale  Entwicklung  der 
Talaue. Während der Talzug vor allem  im Pleisto-
zän  (1,6  Mio.  -  11.570  Jahre  vor  heute)  während 
der Vergletscherungsphasen seine Hauptanlage er-
fuhr, begann die Entwicklung der Aue erst im aus-
gehenden  Pleistozän  (15.000  -  11.570  Jahre  vor 
heute)  und  setzte  sich  im  Holozän  (11.570  Jahre 
vor heute bis Gegenwart) fort.

Auch wenn  in der Literatur wiederholt eine  tekto-
nische Vorzeichnung des Unteren Odertals disku-
tiert  wird  (Piotrowski  2012),  so  steht  doch 
unzweifelhaft fest, dass der Talzug seine Hauptfor-
mung den skandinavischen Vereisungen verdankt. 
Dabei zeichnete sich erst mit der zweiten von drei 
Vereisungsphasen,  der  Saalevereisung  (ca. 
140.000 Jahre vor heute), ein Vorgänger des Unte-
ren  Odertals  ab.  Die  erste  Vereisungsphase  wäh-
rend  der  Elsterkaltzeit  (ca.  330.000  Jahre  vor 
heute)  hinterließ  zwar  im  Schwedter  Raum  eine 
tiefe, durch subglaziale Schmelzwassererosion aus-
geformte  Rinne. Diese  Rinne weicht  aber  sowohl 
im Norden  bei Gartz  als  auch  südöstlich  von An-
germünde vom heutigen Odertal merklich ab. Der 
gemeinsame Verlauf der Rinne mit dem Odertal im 
Schwedter Abschnitt kann daher als elsterzeitliche 
Anlage gedeutet werden, umgekehrt aber auch zu-
fälliger  Natur  sein.  Erst  nach  der  Saalevereisung 
tritt eine ausgedehnte Tiefenzone entlang des heu-
tigen Odertals deutlich hervor. Eine Anlage durch 
subglaziale Schmelzwasser- erosion, sowohl  in der 
Saale- als auch in der Weichseleiszeit, gilt dabei als 
wahrscheinlich.  Das  Untere  Odertal  weist  damit 
Parallelen  zu  anderen  ausgeprägten  Talzügen  in 
Nordbrandenburg und Mecklenburg-Vorpommern 
auf. Zu nennen sind hier das Ucker- und das Tol-
lensetal. Hauptunterschied  im Odertal  ist der vor-
handene Anschluss an ein großes Flusstal.

Die  jüngsten  Eisvorstöße  der  Weichselvereisung 
haben  die  Landschaft  zwar  noch  stark  nachge-
formt,  an  den  grundlegenden  Reliefverhältnissen 
aber nichts mehr geändert. Auch sind die weichsel-
zeitlichen Ablagerungen (ca. 20.000 Jahre alt) auf 
den Hochflächen relativ geringmächtig. Im Odertal 
selbst  fielen  weichselzeitliche  Geschiebemergel 
und Schmelzwassersande weitgehend der Erosion 
durch  den  jüngeren  Urstrom  und  der  Oder  zum 
Opfer.  Saalezeitliche  Ablagerungen  bilden  daher 
an vielen Stellen den Untergrund der Flussablage-
rungen.

Dabei  gibt  es  zwischen  den Hochflächen  und  der 
Aue  deutliche Unterschiede  im  geologischen Auf-
bau. Auf den Hochflächen finden sich meist mäch-
tige  Sedimentstapel  mit  Ablagerungen  aller  drei 
Eiszeiten. Es treten dabei sowohl Geschiebemergel 
als auch Schmelzwassersande und Eisstauseeabla-
gerungen auf. In der Aue, unterhalb der Flussabla-
gerungen,  sind  die  quartären  Sedimente  meist 
deutlich  geringmächtiger  und weniger  vollständig 
ausgebildet.  Geschiebemergel  und  sanderartige 
Schmelzwasserablagerungen  aus der Weichselver-
eisung sind in der Aue nicht zu finden.

Geomorphologisch  erscheint  das  Untere  Odertal 
als  eine  langgestreckte  Tiefenzone,  die  von  NNE 
nach SSW verläuft  (siehe Abbildung 1). Auch hier 
finden sich wieder Ähnlichkeiten zu den kleineren 
Flusstälern.  Das  Untere  Odertal  ist  aber  nicht 
gleichmäßig in die benachbarten Hochflächen ein-
geschnitten. Es existiert eine auffällige Gliederung 
in Becken und Engstellen (Piotrowski 2012). Wäh-
rend  sich das Tal an den Engstellen auf  ca. 2 km 
verengt, weitet es sich in den Becken auf bis zu 10 
km auf. Typisch ist, dass in den Becken auch noch 
ältere, höhere Terrassen erhalten sind, die an den 
Engstellen fehlen. Dort nimmt die Aue die gesamte 
Talbreite  ein. Die Ursache  der Gliederung  in  Be-
cken  und  Engstellen  ist  hingegen  noch  uner-
forscht.
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Recht gut verstanden  ist hingegen die  jüngste Phase 
der eiszeitlichen Entwicklung in der Abschmelzphase 
der  Weichseleiszeit.  Mit  dem  Durchbrechen  der 
Schmelzwässer  durch  die  Pommersche  Eisrandlage 
bei  Oderberg  verlagerte  sich  der  Eberswalder  Ur-
strom nach Norden  ins  spätere Untere Odertal. Ei-
nerseits  schüttete  er  große  Mengen  an 
Schmelzwassersanden und -kiesen  in die nun eisfrei 
gewordene Senke. Die Ablagerungen sind im Bereich 
der  höheren  Terrassen  (z.B.  bei  Hohensaaten  oder 
bei Bielinek) bis heute  zu  finden. Andererseits  legte 
er aber durch Erosion den Boden des Odertals suk-
zessive tiefer und bereitete so den Weg  für die Oder 
vor. Dabei nahm der Urstrom  zunächst ab Schwedt 
einen abweichenden Verlauf. Er floss über das heuti-
ge Randowtal deutlich weiter westlich nach Norden 
ab. Erst  später verlagerte  sich der Hauptabfluss der 
Schmelzwässer  in  das  heutige  Odertal  in  Richtung 
Szczecin.

Im Spätglazial vor ca. 14.000 Jahren, mit den ersten 
Wärmeschwankungen, die den Übergang  zur Nach-

eiszeit  ankündigen,  war  der  Talzug  des  Unteren 
Odertals  im Wesentlichen  ausgeformt. Hauptunter-
schied im Vergleich zur heutigen Landschaft war die 
Aue. Sie lag in dieser Zeit ca. 9-10 m tiefer als heute 
(Piotrowski 2012). Das ist zwar heute deutlich unter-
halb  des  aktuellen  Meeresspiegels  gelegen,  damals 
lag aber auch dieser deutlich tiefer. Erst vor ca. 6.000 
Jahren wurde etwa das heutige Meeresspiegelniveau 
erreicht.  Folge  dessen  war  eine  sukzessive  Aufhö-
hung der Aue innerhalb der letzten ca. 14.000 Jahre 
durch  Ablagerungen  der  Oder.  Die  Flusssedimente 
bestehen dabei überwiegend aus Sanden und Kiesen, 
in die häufig die Füllungen von Altarmen des Flusses 
eingeschaltet sind. Diese bestehen aus Mudden und 
Torfen.

Vor allem  innerhalb der  jüngsten Ablagerungen  fin-
den  sich  verstärkt  Auenlehme.  Direkt  an  der  Erd-
oberfläche  nimmt  er  große  Areale  ein.  Seine 
Entstehung  knüpft  sich  bereits  an  den  verstärkten 
menschlichen  Einfluss  im  Einzugsgebiet  der  Oder 
(Ackerbau und damit einhergehende Bodenerosion).

Abbildung 1: Lage des Unteren Odertals.
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Abbildung 2: Digitales Geländemodell des Unteren Odertals. Quelle: Olaf Juschus.
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Zielstellung

Nach  Artikel  11  der  FFH-Richtlinie  sind  die 
Mitgliedstaaten zur Überwachung des Erhal-

tungszustandes der  in den Anhängen aufgeführten 
Schutzgüter und  somit  zur Einrichtung  eines Mo-
nitoringsystems  verpflichtet.  Die  Mitgliedsstaaten 
sind  hinsichtlich  der  Wahl  ihrer  Methoden  des 
Monitorings  frei. Daraus ergeben sich Unterschie-
de sowohl  in den Erfassungsmethoden als auch  in 
der Bewertung  des Erhaltungszustandes  zwischen 
Deutschland  und  Polen.  Dies  wird  besonders  er-
sichtlich,  wenn  es,  wie  hier  im  Unteren  Odertal, 
um  die  Erfassung  eines  grenzüberschreitenden 
Naturraumes geht, der auf beiden Seiten der Oder 
bezüglich der standörtlichen Bedingungen und Na-
turraumausstattung nahezu gleich  ist und sich vor 
allem  hinsichtlich  der  historischen  Landnutzung 
unterscheidet.  So  ergaben  vergleichende Untersu-
chungen  und  Bewertungen  der  selben  Untersu-
chungsfläche  nach  polnischer  Methode  oftmals 
einen  schlechteren Erhaltungszustand  als  bei An-
wendung  des  Brandenburger  Bewertungsschlüs-
sels. Gründe  sind  beispielsweise  die  z.T.  höheren 

Anforderungen an das  Inventar wertgebender Ar-
ten  als  auch  eine  abweichende  Priorisierung  von 
Bewertungskriterien. 

Um  das  von  den  Schutzgebietsverwaltungen  bei-
derseits der Oder verfolgte Ziel einer einheitlichen 
Erfassung und Bewertung bedeutender  (prioritär-
er)  Lebensraumtypen  (LRT)  und  Arten  (z.B. 
Rotbauchunke  und  Laubfrosch)  im  gemeinsamen 
Naturraum Unteres Odertal  zu  erreichen, wurden 
im  Zuge  des  Projektes  harmonisierte Erfassungs- 
und Bewertungsmethoden erarbeitet (Meisel et al. 
2013). Neben den  fachlichen Zielen hatte die Zu-
sammenarbeit  von  polnischen  und  deutschen 
Partnern  auf  unterschiedlichen  institutionellen 
(und  freundschaftlichen)  Ebenen  eine  herausra-
gende Stellung im Projekt, was sich in der gemein-
samen  Arbeit  von  Wissenschaftlern, 
Naturschützern und Planern niederschlug.

Zusammenfassung
Im  Rahmen  eines  deutsch-polnischen  INTERREG  IVA  Projektes  war  die  Harmonisierung  und 
Optimierung von Flächen-Monitoring, Management und Erhaltungsmaßnahmen  zur Umsetzung der 
NATURA  2000  Richtlinien  (Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie  und  Vogelschutz-Richtlinie)  im 
Naturraum des Unteren Odertals ein wesentliches Ziel. Für das gesamte Projektgebiet  (deutsche und 
polnische  Teilflächen)  wurden  harmonisierte  Methoden  für  das  Monitoring  und  Management 
ausgewählter Lebensraumtypen  (LRT)  erarbeitet  und  diese Methoden  auf  ausgewählten Teilflächen 
erprobt. Auf dieser Basis erfolgte die Erarbeitung von Empfehlungen zu Managementmaßnahmen zur 
Erhaltung  oder  Verbesserung  des  Erhaltungszustandes.  Das  Projekt  zum  harmonisierten  deutsch-
polnischen  Monitoring  und  Management  von  NATURA  2000  Gebieten  im  grenzübergreifenden 
Naturraum  Unteres  Odertal  ist  gleichzeitig  ein  innovatives  Modell  für  andere  europäische 
Grenzregionen.  Ein zweites, hier nicht dargestelltes, Teilprojekt befasste sich mit der Harmonisierung 
und dem Monitoring von Rotbauchunke und Laubfrosch. 
Das  Vorhaben  wurde  in  einer  Arbeitsgemeinschaft,  bestehend  aus  Klub  Przyrodnikow  (KP), 
Hochschule  für  nachhaltige  Entwicklung  Eberswalde  (HNEE),  Institut  für  angewandte 
Gewässerökologie (IaG) GmbH, Planland GbR und Luftbild Brandenburg GmbH durchgeführt.

Keywords: FFH-Lebensraumtypen, Monitoring, deutsch-polnische Zusammenarbeit, Harmonisierung 

Jana Chmieleski und Jens Meisel

4 Deutsch-polnische Zusammenarbeit:
Harmonisierung der Bewertung von Natura 2000-Lebensraumtypen 
am Beispiel des Unteren Odertals
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Flächenkulisse
Für  die  Flussaue wurden  folgende  im Naturraum 
Unteres Odertal  vorkommenden  LRT  berücksich-
tigt:

• 3150: Natürliche eutrophe Seen mit Vegetation des 
Magnopotamions und Hydrocharitions

• 3270: Flüsse mit Schlammbänken mit Vegetation 
des Chenopodion rubri p.p. und des Bidention p.p.

• 6440: Brenndolden-Auenwiesen (Cnidion dubii)

• 91E0*: Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxi-
nus excelsior (Alno-Padion, Alnion incanae, Salicion 
albae)

• 91F0: Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ul-
mus laevis, Ulmus minor, Fraxinus angustifolia (Ul-
menion minoris)

Methoden
Im Zuge der Erarbeitung des harmonisierten Mo-
nitoringkonzeptes  wurden  folgende  Harmonisie-
rungs- und Anpassungsschritte vollzogen: 

• 1) Literaturrecherchen zu Monitoringkonzepten, 
-richtlinien und einzelnen Methoden auf EU-, Länder- 

und Bundesland- sowie Wojewodschaftsebene, mit 
dem Ziel einen Überblick über potenziell einzubezie-
hende Ansätze und Verfahren zu erhalten und zu ver-
wendende Quellen zu identifizieren, 

• 2) Herausarbeitung der Kernparameter, Methoden 
sowie der Unterschiede in Bezug auf Konzept und Me-
thoden sowie 

• 3) Zusammenführung bzw. Harmonisierung von 
deutschen und polnischen Ansätzen.

Harmonisierungsbedarfe
Im Ergebnis wurde ein Harmonisierungsbedarf bei 
der  Methode  der  Flächenabgrenzungen  von  LRT 
und  deren  Differenzierung  in  Erhaltungszustän-
den,  bei  den  Aufnahmemethoden  der  Vegetation 
sowie bei den Bewertungsverfahren und Aggregie-
rung der Bewertungskriterien festgestellt. 

Es wurden Unterschiede  in  der  Kartier-  und  Be-
wertungsmethodik  auf  deutscher  und  polnischer 
Seite herausgearbeitet.  In Deutschland  erfolgt die 
Ausweisung  von  LRT  und  Erhaltungszuständen 
auf Biotopebene, d.h. es erfolgt eine biotopbezoge-
ne  Differenzierung  unterschiedlicher  Erhaltungs-
zustände innerhalb einer größeren Fläche, ggf. aus 

Abbildung 1: Beispiel für einen harmonisierten Bewertungsbogen für den LRT 6120 (Ausschnitt).
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mehreren  Biotopen  bestehend,  die  jedoch  dem 
gleichen LRT zugeordnet ist. Bis zum jetzigen Zeit-
punkt  werden  in  Polen  Flächen  mit  gleichen  Le-
bensraumtypen  unabhängig  von  deren 
Erhaltungszustand arrondiert, d.h. zu einer Fläche 
zusammengefasst.  So werden  häufig  keine  abwei-
chenden  Erhaltungszustände  unterschieden,  auch 
wenn diese innerhalb einer LRT-Fläche auftreten. 

Wichtigste  Unterschiede  zwischen  deutscher  und 
polnischer Aufnahmemethodik sind: In Polen wer-
den entlang eines Transektes drei Pflanzenaufnah-
men nach Braun-Blanquet erstellt, in Brandenburg 
werden alle Arten auf der gesamten Fläche erfasst 
und  keine  Pflanzenaufnahmen  nach  Braun-Blan-
quet  durchgeführt. Die Ableitung  des Erhaltungs-
zustandes  erfolgt  in  Polen  für  das  Transekt,  in 
Deutschland für die Gesamtfläche. 

Die  Bewertung  von  FFH-LRT  erfolgt  europaweit 
grundsätzlich  nach  den  Kategorien  Erhaltungszu-
stand (D)/Spezifische Struktur und Funktion (PL), 
Änderung der Flächenausdehnung und Schutzper-
spektiven. Nach welchen Verfahren diese Kategori-
en  jedoch  bewertet  werden,  ist  Sache  der 
Mitgliedsstaaten und führt deshalb zu Abweichun-
gen  in  den  Bewertungsverfahren  in  Polen  und 
Deutschland.  Dies  soll  beispielhaft  am  Kriterium 
„lebensraumtypisches  Arteninventar“,  bei  dem 
gravierende  Unterschiede  zwischen  Polen  und 
Deutschland  bestehen,  dargestellt  werden:  Hier 
gibt das polnische Bewertungsschema häufig mehr 

Arten vor, die  zur Erfüllung des  jeweiligen Erhal-
tungszustandes/Spezifische Struktur und Funktion 
auf der Fläche vorhanden sein müssen. So ist bei-
spielsweise  für  die  Ausweisung  als  LRT  6440  in 
Polen ein umfangreicheres Vorkommen an die ge-
sellschaftstypischen  Arten  erforderlich,  weshalb 
viele Stromtalwiesen auf deutscher Seite nach pol-
nischer Bewertung die Anforderungen dieses LRT 
nicht  erfüllen würden,  aber  als LRT 6440  ausge-
wiesen  sind.  Daraus  ergibt  sich  eine  erhebliche 
Diskrepanz  in  den  Flächenangaben  für  diesen 
LRT.  In  Polen werden  den  LRT  teilweise  andere 
Assoziationen zugeordnet als in Deutschland, wes-
halb sich die Liste der lebensraumtypischen Arten 
unterscheidet. 

Erstellung von harmonisierten Erfas-
sungs- und Bewertungsformularen
Es wurden harmonisierte Erfassungs- und Bewer-
tungsformulare  in  deutscher  und  polnischer 
Sprache erstellt (siehe Abbildung 1), die folgenden 
Grundsätzen entsprechen:

• ein harmonisierter Grundbogen, der genügend In-
formationen abfragt, um die Anforderungen der na-
tionalen Standards zu erfüllen, 

• in dem harmonisierten Bewertungsbogen werden 
sich ergänzende Parameter aus dem deutschen und 
dem polnischen Schema übernommen, 

• sich im deutschen wie polnischen Schema ähnelnde 
Parameter werden zu harmonisierten Parametern zu-
sammengefasst, 

• die Bewertung muss a) dem deutschen und b) dem 
polnischen Verfahren der Berichtserstellung dienstbar 
sein sowie c) eine gleiche Bewertung für den deut-
schen und den polnischen Teil ergeben (z.B. zur Aus-
weisung eines LRT bzw. dessen Erhaltungszustands 
muss eine gemeinsame Artenliste verwendet werden) 

• bei dem Bewertungspunkt lebensraumtypische Ar-
ten wurden in der harmonisierten Bewertung für die 
LRT 6120 und 6440 gemeinsame Artenlisten aus der 
„Addition“ der deutschen und der polnischen Arten-
listen zusammengestellt, weil sich die nationalen Lis-
ten zu sehr unterscheiden, 

Tabelle  1: Drei-Wege-Berechnung des Erhaltungszustands 
(Brandenburger,  polnisches  und  harmonisiertes 
Verfahren).
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• die Pflanzenaufnahmen für die harmonisierte Be-
wertung werden nach der Methode von Braun-Blan-
quet, mit einer Häufigkeitsskala nach Braun-Blanquet 
mit der Erweiterung nach Reichelt & Wilmanns (2m, 
2a und 2b) durchgeführt.

• für die harmonisierte Bewertung wird eine Gesamt-
artenliste mit einfacher Häufigkeitsskala nach Braun-
Blanquet (1-5) erstellt.

Bei der Ermittlung der Gesamtnote kann alternativ 
nach  dem  polnischen,  dem  deutschen  oder  nach 
dem  gemeinsamen  Verfahren  vorgegangen  wer-
den, um im Ergebnis der harmonisierten Gelände-
erfassung  die  nationalen  Anforderungen  genauso 
zu  erfüllen, wie  die  Anforderungen  der  harmoni-
sierten  Bewertung  im  Naturraum  des  Unteren 
Odertales  (siehe Abbildung 2). Grundsätzlich wer-
den damit  auf deutscher Seite die harmonisierten 
und die deutschen Kriterien bewertet und in Polen 
die harmonisierten und die polnischen Kriterien.

Die  harmonisierte  Bewertung  berücksichtigt  fast 
alle Kriterien der  jeweiligen nationalen Bewertun-
gen, nur bei direkten Überschneidungen wurde, in 
gemeinsamer  Abstimmung  zwischen  den  polni-
schen  und  deutschen  Partnern,  ein Mittelweg  ge-
funden.  Dann  gilt  entweder  die  deutsche,  die 
polnische  oder  eine  harmonisierte A-B-C- Bewer-
tungsskala.

Diskussion
Für  die  zukünftigen  nationalen  Biotop-  und  Le-
bensraumtypen-Kartierungen  im Unteren Odertal 
sollten  die  entwickelten  harmonisierten  Erfas-
sungs- und Bewertungsbögen genutzt werden. 

Die  Literaturrecherche  erwies  sich  zum  Teil  als 
kompliziert, konnte aber durch die polnischen und 
deutschen Partner realisiert werden. 

Auch stellten die inhaltlichen Abstimmungen, zum 
Beispiel bei der Erarbeitung  einer harmonisierten 
Bewertung, die Bearbeiter auf Grund der z.T. kom-
plexen  und  detailreichen  Ableitungsverfahren  auf 
eine (Kommunikations-)Probe. 

Trotz  der  formalen  Harmonisierung  der  Erfas-
sungs-  und  Bewertungsbögen,  erfolgt  die  Erfas-
sung und Bewertung durch einzelne Personen aus 
Deutschland  oder  Polen,  die  in  ihren  nationalen 

Bewertungssystemen  als  Kartierer  „sozialisiert“ 
wurden. Die Diskussionen  bei der Bewertung der 
LRT oder die  grundsätzlich unterschiedliche Aus-
weisungspraxis des LRT 6440 in Deutschland und 
Polen könnte dazu führen, dass trotz der harmoni-
sierten  „Infrastruktur“  (Erfassungs-  und  Bewer-
tungsbögen) die Gefahr besteht, dass letztlich doch 
keine harmonisierte Bewertung erfolgt. 

Das neben den fachlichen Zielen gestellte Ziel, die 
Zusammenarbeit auf beiden Seiten der Oder zu in-
tensivieren  und  ein  gemeinsames  Verständnis 
fachlicher  Abläufe  herzustellen,  ist  gelungen, wie 
auch die Auentagung 2016 zeigt, an der zahlreiche 
Mitglieder des Projektteams aktiv teilnehmen.
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Einführung

Im  Jahr  2015  wurde  auf  der  Basis  einer  am 
30.03.2015  zwischen  der  Stiftung WWF  Polen 

(Warschau),  und  dem  Naturschutzverein  Klub 
Przyrodników  (Świebodzin)  sowie dem Verein To-
warzystwo Badań i Ochrony Przyrody [Gesellschaft 
für  Naturschutz-  und  Forschung]  (Kielce)  abge-
schlossenen    Kooperationsvereinbarung,  die  am 
30.03.2015 zwischen den genannten drei Partnern 
abgeschlossen  wurde,  ein  vereinfachtes  Bewer-
tungsverfahren  für die Naturnähe von Fließgewäs-
sern  in Polen  im Rahmen einer Studie entwickelt. 
Ziel der Studie war es, Fließgewässer in den polni-
schen Woiwodschaften Lebuser Land  [województ-
wo  lubuskie]  und  Heiligkreuz  [województwo 
świętokrzyskie] mit Hilfe von einfach zugänglichen 
und  interpretierbaren  Parametern  zu  bewerten. 
Die  Studie  war  Bestandteil  eines  umfangreichen 
Programms,  in dem eine Methodik zur Bewertung 

von  Fließgewässern  in  Polen  entwickelt  und  er-
probt werden sollte.

Die  Bewertung  konnte  im  Schnellverfahren  und 
auf  ehrenamtlicher  Basis  innerhalb  kurzer  Zeit 
durchgeführt werden. Dabei wurde eine stark ver-
einfachte  Methodik  angewandt.  Nichtsdestotrotz 
ist  die  vorliegende  Bewertung  einer  der  wenigen 
wissenschaftlichen  Beiträge  zur  Diskussion  über 
die Notwendigkeit, die wasserwirtschaftlichen Pla-
nungen  auf  naturschutzfachliche  Grundlagen  zu 
stützen  und  Vorhaben  zum  Flussgebietsmanage-
ment  unter  Berücksichtigung  der  Naturnähe  der 
Gewässer zu planen. Der folgende Beitrag konzen-
triert  sich  auf  die  methodischen  Grundlagen  der 
Studie.  Die  Ergebnisse  werden  kurz  und  nur  für 
einen  der  polnischen  Bezirke,  die  Woiwodschaft 
Lebuser Land, dargestellt. 

Zusammenfassung
Der Beitrag  beschreibt die Bewertung  von Fließgewässern  in der polnischen Woiwodschaft Lebuser 
Land  [województwo  lubuskie] mit Hilfe  von  einfach  zugänglichen  und  interpretierbaren Daten  und 
Parametern. Die Bewertung erfolgte 2015 und stützte sich auf die Auswertung von  fünf Parametern: 
der Landnutzung  im Tal, der Gewässermorphologie  (mit dem Krümmungsgrad als  Indikator), dem 
Vorkommen von FFH-Lebensraumtypen, dem Vorkommen von ausgewählten  störungsempfindlichen 
Tierarten sowie dem Schutzstatus. Die Bewertung der Parameter erfolgte mittels Punktsystem.
Analysiert wurden 362 Auswertungseinheiten (Fließgewässer, bzw. Fließgewässerabschnitte) mit einer 
Gesamtlänge von 4660,4 km. Die Gesamtbewertung der Fließgewässer, die  sich aus der Summe der 
Kennwerte der einzelnen Parameter ergibt, bewegte sich in einer Spanne zwischen 4 und 61 Punkten. 
 In  der Gruppe  der  Fließgewässer,  bzw.  Fließgewässerabschnitte,  die mit  über  30  Punkten  bewertet 
wurden,  befinden  sich  insgesamt  67  Auswertungseinheiten,  104 weitere Gewässer  erhielten  15  und 
weniger Punkte. Die durchgeführte Bewertung hat einen vorläufigen Charakter und dient als Anstoß 
einer  weitergehenden  Diskussion.  Es  erscheint  notwendig,  dass  in  ganz  Polen  eine  detaillierte 
Fließgewässerbewertung auf der Basis  von Feldarbeiten  erfolgt. Nur auf diese Art und Weise  ist  es 
möglich, reale Probleme, Gefährdungen und Bedürfnisse zu  identifizieren  sowie Grundlagen  für eine 
Gewässerbewirtschaftung zu schaffen, die mit dem nationalen und dem EU-Recht konform gehen. 

Keywords: naturschutzfachliche Bewertung, naturschutzfachlicher Wert von Fließgewässern, Fließgewässerschutz, 

Gewässerbewirtschaftung, Westpolen

Andrzej Jermaczek

5 Versuch der naturschutzfachlichen Bewertung 
von Fließgewässern mittels eines einfachen 
Verfahrens:
Am Beispiel der Fließgewässer der polnischen Woiwodschaft Lebuser 
Land
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Methoden

Einteilung der „einheitlichen Oberflächenwasser-
körper” in Auswertungseinheiten 
Im ersten Schritt wurde die gemäß der Wasserrah-
menrichtlinie  erstellte  Gliederung  der  sog.  „ein-
heitlichen  Oberflächenwasserkörper”  der 
polnischen Wasserwirtschaft ausgewertet. Sie wur-
de  der Datenbank  der Nationalen Verwaltung  für 
Wasserwirtschaft  entnommen.  Bewertet  wurden 
alle  Fließgewässer  innerhalb  der  Woiwodschafts-
grenzen,  die  in  dieser Gliederung  enthalten  sind. 
Wenn  es  aus methodischen Gründen  erforderlich 
war, wurden  sie  nochmals  in  kleinere  Abschnitte 
unterteilt.  Von  grenzüberschreitenden Wasserläu-
fen wurden nur die  innerhalb der Woiwodschafts-
grenzen  liegenden  Fließgewässerabschnitte 
betrachtet.

Zur Bewertung der Fließgewässer wurden fünf Pa-
rameter ausgewählt, von denen angenommen wur-
de, dass sie zum einen zuverlässige Aussagen über 
die  Naturnähe  von  Fließgewässern  ermöglichen 
und dass sie zudem direkte und indirekte Indikato-
ren  für  die  Natürlichkeit  der  Gewässer  und  ihre 
Sensitivität  gegenüber  dem  Einfluss  von  hydro-
technischen Maßnahmen  sind. Die Bewertung der 
Parameter erfolgte nach Punkten.

Landnutzung im Gewässerumfeld
Als ein Parameter zur Bewertung der Natürlichkeit 
von  Fließgewässern  wurde  die  Landnutzung  des 
Gewässerumfelds  herangezogen. Dabei wurde  da-
von ausgegangen, dass der Grad der Natürlichkeit 
proportional  sinkt,  je  intensiver  die  Landnutzung 
im  Umfeld  des  Fließgewässers  ist,  insbesondere 
wenn der Anteil  von Acker- und Siedlungsflächen 
hoch ist. Eine natürliche und halbnatürliche Land-
bedeckung  im  Umfeld  des  Fließgewässers  -  wie 
Wald,  Dauergrünland,  Feuchtgebiete  und  Gewäs-
ser - spricht für einen höheren Natürlichkeitsgrad. 
Diese Verhältnisse spiegeln auch die Intensität der 
Notwendigkeit  von  Gewässerunterhaltungs-  oder 
-regulierungsmaßnahmen wider.

Die Arten der Landnutzung wurden der Datenbank 
CORINE Land Cover (2006) entnommen. Die Aus-
wertung  erfolgte  nach  folgenden  Kategorien  der 
Landnutzung,  bzw.  Landbedeckung:  3.  Wälder, 
2.3.  Grünland,  4.  Feuchtflächen,  5.1.  Wasserflä-

chen  im  Landesinneren,  2.  Landwirtschaftliche 
Flächen, ausgenommen 2.3, Sonstige anthropoge-
nen  beeinflusste  Flächen.  Die  Analyse  der  Land-
nutzung  im Umfeld der Gewässer erfolgte  je nach 
Größe des Fließgewässers  innerhalb  von  10  -  100 
m breiten Pufferstreifen, die um die Mittellinie des 
Wasserlaufs  gelegt  wurden.  Je  nach  der  Summe 
des  prozentualen Anteils  der Landnutzungstypen, 
die  natürliche  und  halbnatürliche  Lebensräume 
repräsentieren (Wälder, Dauergrünland, Gewässer 
und Feuchtgebiete), an der Gesamtfläche des Puf-
fers wurden Punkte  vergeben,  und  zwar:  1 Punkt 
bei  einem  Flächenanteil  natürlicher  und  halbna-
türlicher Lebensräume von bis 10 %, 2 Punkte - 10 
% bis 20 % der Fläche, 3 Punkte - 20 % bis 30 % 
der Fläche usw.

Gewässermorphologie 
Bei der Bewertung der Gewässermorphologie wur-
de davon ausgegangen, dass der Krümmungsgrad 
der  einzige  Indikator  ist,  der nach  dem  aktuellen 
Stand der Kenntnisse über die Hydromorphologie 
aller  betrachteten  Fließgewässer  anwendbar  ist. 
Dieser Indikator spiegelt in den meisten Fällen den 
Charakter und die Veränderung des Zustandes der 
Gewässer  gut wider. Für  jedes  der  ausgewerteten 
Fließgewässer,  bzw.  jeden  der  Fließgewässerab-
schnitte wurde  der Krümmungsgrad  als Quotient 
aus der Fließlänge und der Länge  einer Geraden, 
die die Endpunkte des Abschnittes  verbindet, be-
rechnet.  Für  die  Gesamtbewertung  wurde  der 
Krümmungsgrad  in  Punkte  umgerechnet,  indem 
für jeden begonnenen 0,1-Schritt oberhalb der 1,0-
Grenze des Krümmungsgrades ein Punkt vergeben 
wurde:  1  Punkt  für Krümmungsgrade  von  1,1  bis 
1,2,  2 Punkte  bei  einem Krümmungsgrad  von  1,2 
bis  1,3  usw.  Für  Wasserläufe  mit  einem  Krüm-
mungsgrad von über 2,0 wurden unabhängig vom 
Wert 10 Punkte vergeben.

FFH-Lebensraumtypen
Von Vorteil für die Erprobung der Bewertungsme-
thode erschien es, dass die FFH-Lebensraumtypen 
(FFH-LRT)  entlang  der  auszuwertenden  Fließge-
wässer  verhältnismäßig  gut  erfasst  sind,  denn  sie 
sind  ein  anerkanntes  Kriterium  für  die  natur-
schutzfachliche  Bewertung.  Eine  große  Vielfalt 
und/oder  ein  großer  Flächenanteil  an  FFH-Le-
bensraumtypen  in  einem  Gebiet  spiegeln  dessen 
hohen  naturschutzfachlichen  Wert  wider.  Für  je-
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des  der  zu  bewertenden  Fließgewässer wurde  die 
Zahl der aquatischen und der semiaquatischen Le-
bensräume, die mit  ihm hydrologisch  zusammen-
hängen, ermittelt. Ausgewertet wurden sowohl die 
Fließgewässer-LRT  als  auch  die  LRT,  die  in  den 
Niederungen, bzw.  in Tälern der  jeweiligen Fließ-
gewässer erfasst wurden. Je nach Flussgröße wur-
den die FFH-LRT  in  50,  100 oder 200 m breiten 
Pufferstreifen ab der Gewässermittellinien gezählt. 
Insgesamt  konnten  17  FFH-LRT  festgestellt  wer-
den  - Codes  3130,  3140,  3150,  3160,  3260,  3270, 
6410,  6430,  6440,  6510,  7140,  7210,  7220,  7230, 
91D0, 91E0, 91F0. Angewandt wurde eine einfache 
Punktwertung:  für das Vorkommen  eines LRT  im 
Pufferstreifen wurde 1 Punkt vergeben. 

Ausgewählte störungsempfindliche Tierarten
Als  vierter  Parameter  für  den  naturschutzfachli-
chen Wert eines Fließgewässers wurde die Anzahl 
der vorkommenden störungsempfindlichen Tierar-
ten gewählt. Es wurde angenommen, dass die Ar-
tenvielfalt  in  naturnahen  Fluss-  und  Bachtälern 
höher  ist  als  in  anthropogen  veränderten  Tälern 
und  Fließgewässern,  so  dass  eine  hohe  Artenzahl 
einen hohen naturschutzfachlichen Wert und eine 
erhebliche  Sensitivität  gegen  Veränderungen  an-
zeigt.

Für alle zu bewertenden Fließgewässer, bzw. Fließ-
gewässerabschnitte  wurden  Indikatorarten  ausge-
wählt,  die  gegen  Gewässerunterhaltungs-  oder 
Gewässerregulierungsmaßnahmen,  hydromorpho-
logische Veränderungen, Querbauwerke, Verunrei-
nigungen  und  andere  Eingriffe  empfindlich  sind. 
Berücksichtigt  wurden  auch  Arten  der  Wiesen- 
und  Feuchtgebiete  der  Flusstäler. Die  Lebensräu-
me, in denen die ausgewählten Indikatorarten vor-
kommen, sind aufgrund der Entwässerung  infolge 
von Maßnahmen zur Gewässerregulierung, der In-
tensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung, der 
Versiegelung trocken gelegter Flächen oder der Er-
richtung von Stauseen gefährdet. Anzumerken  ist, 
dass nicht  alle der  ausgewählten Tierarten  in den 
beiden  betrachteten  polnischen  Woiwodschaften 
zu finden sind. 

Kommt  eine  Indikatorart  im  auszuwertenden Ge-
wässerabschnitt oder  in  seinem Tal vor, erhält  sie 
eine  „1“. Dies  entspricht  einem Punkt bei der Be-
wertung.  Tierarten,  die  im  Auswertungsgebiet 

nicht vorkommen oder zu denen keine Kenntnisse 
zum Vorkommen vorliegen, bekommen eine „0“. 

Aus der Summe von Punkten aller  Indikatorarten 
errechnet  sich  der  Kennwert  für  den  Parameter 
„störungsempfindliche  Tierarten“.  Die  Liste  der 
ausgewählten  55  Indikatorarten  setzt  sich  aus  16 
Arten der Fische und Rundmäuler, 26 Vogelarten, 
1 Reptilienart und 12 Wirbellosenarten zusammen: 

• Fische und Rundmäuler: Flussneunauge, Bachneun-
auge, Ukrainisches Bachneunauge, Zährte, Nase, El-
ritze, Schneider, Bitterling, Lachs, Meerforelle, 
Groppe, Europäische Äsche, Bachforelle, Europäischer 
Schlammpeitzger, Steinbeißer, Gold-Steinbeißer,

• Vögel: Löffelente, Knäkente, Spießente, Schnatteren-
te, Schellente, Gänsesäger, Wachtelkönig, Tüpfel-
sumpfhuhn, Kiebitz, Uferschnepfe, Rotschenkel, 
Waldwasserläufer, Bekassine, Flussregenpfeifer, 
Fluss-Seeschwalbe, Zwergseeschwalbe, Weißbartsee-
schwalbe, Trauerseeschwalbe, Weißflügelseeschwalbe, 
Eisvogel, Bergstelze, Uferschwalbe, Beutelmeise, Kar-
mingimpel, Schlagschwirl, Seggenrohrsänger,

• Wirbellose: Kleine Flussmuschel, Zierliche Teller-
schnecke, Schmale Windelschnecke, Bauchige Win-
delschnecke, Grüne Flussjungfer, Zweigestreifte 
Quelljungfer, Asiatische Keiljungfer, Großer Feuerfal-
ter, Blauschillernder Feuerfalter, Heller Wiesenknopf-
Ameisen-Bläuling, Dunkler Wiesenknopf-Ameisen-
bläuling, Edelkrebs,

• Reptilien: Europäische Sumpfschildkröte.

Flächennaturschutzinstrumente
Als weiterer  Parameter wurde  geprüft,  ob  die  zu 
bewertenden  Fließgewässer,  bzw.  Fließgewässer-
abschnitte  innerhalb  von  Schutzgebieten  liegen. 
Dieser Auswahl liegt die Hypothese zugrunde, dass 
die  Unterschutzstellung  sowohl  einen  hohen  na-
turschutzfachlichen Wert,  der  über  den Wert  der 
zuvor  beschriebenen  Parameter  hinausgeht,  als 
auch eine hohe Sensitivität gegenüber anthropoge-
nen Eingriffen anzeigt. Ausgewertet wurde, ob die 
betroffenen  Fließgewässer,  bzw.  Fließgewässerab-
schnitte Bestandteil von Schutzgebieten  sind oder 
in der Nähe von Schutzgebieten liegen. Dabei wur-
de nach  folgenden Schutzgebietskategorien unter-
schieden:  Nationalpark,  Naturpark,  Naturschutz-
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gebiet,  FFH-  und  Vogelschutzgebiet  sowie  Land-
schaftsschutzgebiet. Als Raumbezug wurde analog 
zur Analyse  der  FFH-Lebensraum-  und  Landnut-
zungstypen  von  50,  100,  200  und  400 m  breiten 
Pufferstreifen ab Gewässermittellinie ausgegangen. 
Für jede der Auswertungseinheiten wurde der Flä-
chenanteil der  genannten Schutzgebietskategorien 
am  jeweiligen  Pufferstreifen  geschätzt.  Liegen 
mehrere  Schutzkategorien  übereinander,  wurde 
nur  eine  Schutzkategorie  gezählt.  1  Punkt  wurde 
bei  einem  Flächenanteil  bis  10  %  vergeben,  2 
Punkte - 10 bis 20 % usw.  

Ergebnisse

Ausgewertete Fließgewässer
Die  polnische  Wasserwirtschaft  hat  in  der  Woi-
wodschaft Lebuser Land 207 „einheitliche Oberflä-
chenwasserkörper“  differenziert. Diese wurden  in 
der  vorliegenden  Methode  in  362  Fließgewässer, 
bzw. Fließgewässerabschnitte eingeteilt und stellen 
die Grundeinheiten für die Bewertung dar. Die Ge-
samtlänge  der  behandelten  Wasserläufe  beträgt 
4.660,4  km,  die  56  Fließgewässer,  bzw.  Fließge-
wässerabschnitte mit einer Länge von über 20 km 
(darunter  10, die  länger  als 40  km  sind),  116 Ge-
wässer mit einer Länge von 10 bis 20 km und 190 
Gewässern, die kürzer als 10 km sind, umfassen.

Landnutzung
Die Auswertung  der  Landnutzung  im Umfeld  der 
Fließgewässer ergab, dass in der Woiwodschaft Le-
buser  Land  insgesamt  41,2  %  der  ausgewerteten 
Fließgewässer  durch  weitgehend  natürliche  und 
halbnatürliche  Lebensräume  fließen.  Bei  98  von 
insgesamt 362 Auswertungsflächen nehmen natür-
liche  oder  halbnatürliche  Lebensräume  (Wälder, 
Dauergrünland,  Gewässer  oder  Feuchtgebiete) 
über  90  %  der  Landbedeckung  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Fließgewässer  ein.  Bei  weiteren  51  Ge-
wässerabschnitten  besteht  die  Landbedeckung  zu 
über 80 %  aus diesen Lebensräumen.  Im Umfeld 
von  277  Fließgewässern,  bzw.  Fließgewässerab-
schnitten  (75,5 %  aller  ausgewerteten Fließgewäs-
ser)  überwiegen  mit  über  50%  Flächenanteilen 
natürliche oder halbnatürliche Lebensräume. 

Bei  85  Gewässerabschnitten  (24,5  %  aller  ausge-
werteten Fließgewässer) wird das unmittelbare Ge-
wässerumfeld  durch  eine  intensive  Landnutzung 

als Siedlungen  oder  als Ackerland dominiert. Da-
von fließen 7 dieser Gewässerabschnitte durch Flä-
chen,  die  zu  90  %  intensiv  genutzt  werden,  9 
weitere Gewässerabschnitte  sind  von Flächen mit 
80 bis 90 % intensiver Landnutzung umgeben. Da-
mit  ist das Umfeld von nur 4,4 % der ausgewerte-
ten  Fließgewässer,  bzw.  Fließgewässerabschnitte 
anthropogen stark überprägt.

Gewässermorphologie
Der  berechnete Krümmungsgrad war  für  die  ein-
zelnen  Untersuchungseinheiten  unterschiedlich 
und  schwankte  zwischen  1,01  und  3,02.  Bei  68 
Fließgewässern war er höher als 1,5, bei 41 Fließge-
wässern  war  er  geringer  als  1,1,  bei  den  übrigen 
253 Untersuchungseinheiten  lag  er  zwischen  den 
genannten Werten.

FFH-Lebensraumtypen
Nach der Auswertung des Vorkommens von FFH-
Lebensraumtypen  im  Umfeld  der  untersuchten 
Fließgewässer  erreicht  dieser  Parameter  bei  den 
großen  und  mittelgroßen  Flüssen  die  höchsten 
Werte. In der Woiwodschaft Lebuser Land sind es 
die Oder  - von Czarna Struga bis Lausitzer Neiße, 
die Warthe - von Noteć bis zur Mündung, die War-
the - von Obra bis Noteć. Im Umfeld dieser Gewäs-
ser wurden 8 der insgesamt 17 LRT nachgewiesen. 
Im  Umfeld  von  weiteren  16  Fließgewässerab-
schnitten  der  Warthe,  Oder,  Obra,  Bóbr,  Ilanka, 
Pliszka,  Gryżyna,  Noteć,  Płociczna  und  Postomia 
kamen  jeweils  7  LRT  vor.  In  51 Auswertungsein-
heiten wurden keine FFH-Lebensraumtypen nach-
gewiesen. Für sie wurde der Wert 0 vergeben.

Ausgewählte störungsempfindliche Tierarten
Die  Zahl  der  störungsempfindlichen,  an  Fließge-
wässer  gebundenen  Tierarten  unterschied  sich 
zwischen  den  Auswertungseinheiten  in  der  Woi-
wodschaft Lebuser Land stark und schwankte zwi-
schen 0 und  30. Die Fließgewässerabschnitte mit 
der höchsten Artenzahl (Kennwert 30) decken sich 
mit den Fließgewässerabschnitten, die die höchste 
Anzahl  von  Lebensraumtypen  aufwiesen:  Oder  - 
von  Czarna  Struga  bis  Lausitzer Neiße, Warthe  - 
von Noteć bis zur Mündung, Warthe - von Obra bis 
Noteć. Alle drei Abschnitte zeichnen sich durch ih-
re Bedeutung für die Ichthyofauna (10 bis 11 wert-
gebende  Arten),  die  Avifauna  (18  bis  21 
wertgebende  Arten)  und  andere  Tiere  (jeweils  5 

| Kapitel 5 | Jermaczek22



Arten)  aus. Über  20 wertgebende  Tierarten  kom-
men  im Umfeld  von  9 weiteren  Fließgewässerab-
schnitten der Pliszka,  Ilanka, Postomia, Płociczna, 
Drawa und Oder vor. 

Bei 130 ausgewerteten Fließgewässern, bzw. Fließ-
gewässerabschnitten wurden  keine  der  aufgeliste-
ten störungsempfindlichen Tierarten innerhalb der 
Pufferflächen  nachgewiesen.  Bei  130  ausgewerte-
ten Fließgewässern, bzw. Fließgewässerabschnitten 
wurden keine der aufgelisteten störungsempfindli-
chen  Tierarten  innerhalb  der  Pufferflächen  nach-
gewiesen.  In  den  meisten  Fällen  ist  dies  jedoch 
vermutlich auf  eine unzureichende Datenlage und 
nicht  auf  das  mangelnde  Vorkommen  zurück  zu 
führen.

Flächennaturschutzinstrumente
Die Auswertung des Flächenanteils von nationalen 
Schutzgebieten oder Natura 2000-Gebieten an den 
untersuchten Pufferflächen um die zu bewertenden 
Fließgewässer,  bzw.  Fließgewässerabschnitte  er-
gab, dass in der Woiwodschaft Lebuser Land in 61 
untersuchten  Pufferflächen  sowohl  das  Fließge-
wässer  als  auch  sein  direktes  Umfeld  zu  100  % 
einen Schutzstatus  aufwiesen.  79 weitere Auswer-
tungseinheiten liegen zumindest zu 90 % innerhalb 
von Schutzgebieten. Ferner wurde festgestellt, dass 
das Umfeld von 92 ausgewerteten Fließgewässern, 
bzw.  Fließgewässerabschnitten  keinem  Schutzsta-
tus unterlag.

Gesamtbewertung
Die Gesamtbewertung  der Fließgewässer,  die  sich 
aus der Summe der Kennwerte der einzelnen Para-
meter  ergibt,  bewegte  sich  in  der  Woiwodschaft 
Lebuser Land  in  einer Spanne  zwischen 4 und 61 
Punkten.  Die  höchste  Punktzahl  (61)  erhielt  der 
Abschnitt der Oder  von Czarna Struga bis Lausit-
zer Neiße. Ebenfalls  hohe Gesamtwerte  (über  50) 
erreichten  der Reihe  nach  folgende Auswertungs-
einheiten:  Warthe  von  Noteć  bis  zur  Mündung 
(58), Warthe von Obra bis Noteć (58), Pliszka von 
Konotop  bis  zur Mündung  (56), Kanał  Postomski 
von Rudzianka bis  zur Mündung  (55),  Ilanka  von 
Rzepia  bis  zur Mündung,  Ilanka  von den Quellen 
bis Rzepia, Płociczna von Runica bis zur Mündung 
und Drawa von Drawica bis Mierzęcka Struga. Bei 
Warthe  und  Postomia  (Kanał  Postomski)  sowie 
Drawa  und Płociczna  handelt  es  sich  um  die  vier 

Hauptwasserläufe  der  ausgewiesenen  National-
parks in der Woiwodschaft. 

In der Gruppe der Fließgewässer, bzw. Fließgewäs-
serabschnitte,  die  mit  über  30  Punkten  bewertet 
wurden, befinden sich  insgesamt 67 Auswertungs-
einheiten,  104 weitere Gewässer  erhielten  15  und 
weniger Punkte. Anhand der Ergebnisse wurden 4 
Fließgewässerkategorien unterschieden. Diese sind 
in der nachstehenden Abbildung dargestellt.

Diskussion
Die dargestellte Bewertung  ist ein vorläufiger und 
sehr allgemeiner Versuch, den Zustand von Fließ-
gewässern,  ihren  naturschutzfachlichen  Wert  so-
wie  deren  Sensitivität  gegenüber  Veränderungen 
infolge  von  Gewässerunterhaltungs-  oder  Gewäs-
serregulierungsmaßnahmen  zu  bewerten.  Gleich-
zeitig  kann  die  Bewertung  einen  bedeutenden 
Ausgangspunkt zur Diskussion über die dringende 

Abbildung 1: Die Bewertung von Fließgewässern der polni-
schen Woiwodschaft Lebuser Land. Die Farben kennzeich-
nen  die  Spannen  der  Gesamtbewertung  von 
Fließgewässern, bzw. Fließgewässerabschnitten.
„Wartość wskaźnika“ = Gesamtbewertung
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Notwendigkeit  darstellen,  die  wasserwirtschaftli-
che  Planungen  in  Polen  auf  naturschutzfachliche 
Grundlagen  zu  stützen  und Vorhaben  zum  Fluss-
gebietsmanagement  unter  Berücksichtigung  der 
Erhaltung  und  Entwicklung  der  Naturnähe  bzw. 
eines guten ökologischen Zustands der Fließgewäs-
ser zu planen.

Die  in  der  Studie  angewandte  kennzahlbezogene 
Vergleichsmethode,  die  auf  unterschiedlich  große 
und  lange  Fließgewässer  und  ihre Umgebung  an-
gewendet wird, wird  in  einigen  Punkten  den  tat-
sächlichen  Verhältnissen  nicht  ganz  gerecht. 
Größere  Fließgewässer  oder  längere  Fließgewäs-
serabschnitte  werden  in  diesem  Bewertungsver-
fahren  begünstigt,  weil  ihre  Biotop-  und 
Artenvielfalt  größer  ist.  Im  Prinzip  scheinen  sie 
wertvoller  zu  sein  und  empfindlicher  auf  anthro-
pogene  Veränderungen  zu  reagieren.  Dieser  Zu-
sammenhang  muss  aber  nicht  zwingend  sein. 
Daher  sollte  die Methodik  vielleicht  dahingehend 
optimiert werden, dass die Bewertung differenziert 
nach Fließgewässerkategorien erfolgt.

Die durchgeführte Bewertung nutzt  ca. 60  - 70 % 
des verfügbaren Wissens zu diesem Thema. Ausge-
wertet wurden Literaturangaben, nicht publizierte 
Arbeiten und Felddaten, über die die vor Ort  täti-
gen  Personen  und  Nichtregierungsorganisationen 
verfügen. Möchte man alle der vorhandenen Daten 
recherchieren  und  damit  schließlich  auch  die Be-
wertung wesentlich  verbessern, wird  sich  der Ar-
beits-  und  Zeitaufwand  um  ein  Mehrfaches 
steigern.

Obwohl die Bewertungsmethode nur auf stark ver-
einfachten  Kenngrößen  basiert,  waren  für  einige 
Auswertungseinheiten  dennoch  nur  sehr  lücken-
hafte naturschutzfachliche Daten verfügbar. Daher 
wird  davon  ausgegangen,  dass  das Bewertungser-
gebnis teilweise erheblich zu schlecht ausfällt. Das 
trifft  insbesondere  auf  kleinere  Fließgewässer  zu, 
bei denen die Datenlage zu den bewerteten natur-
schutzfachlichen  Kennwerten  eindeutig  unzurei-
chend  ist.  Dieser  Zustand  lässt  sich  auch  durch 
eine  intensivere Datenrecherche nicht  verbessern. 
Die  fehlenden Daten müssen vor Ort zunächst er-
fasst  werden.  Das  bedeutet  einen  zusätzlichen 
mehrfachen  Anstieg  des  Arbeits-  und  Mittelauf-
wandes. 

Der  in der Studie  angewandte  Indikator  zur Lage 
der  Auswertungseinheiten  in  Schutzgebieten  ver-
anschaulicht zwar die Sensitivität der betreffenden 
Fließgewässerabschnitte  gegenüber  Gewässerun-
terhaltungs-  oder  Gewässerregulierungsmaßnah-
men. Wird jedoch ein bestehender Schutzstatus als 
Bewertungskriterium genutzt, werden Fließgewäs-
ser  ohne  Schutzkategorie  bei  der  Bewertung  be-
nachteiligt.  Bei  der  Erstellung  einer  Liste  von 
Fließgewässern,  die  unter  Naturschutz  gestellt 
werden sollten,  ist daher eine zu schlechte Bewer-
tung wenig hilfreich. 

Obwohl  Studien,  die  auf  vereinfachten,  verallge-
meinernden  Methoden  beruhen,  viele  Nachteile 
aufweisen, bringt  ihre Umsetzung auch viele Vor-
teile. Sie erfüllen wesentliche Bedürfnisse, von de-
nen in diesem Fall das wichtigste ist, den Stand der 
Kenntnisse über Fließgewässer  auf der Ebene der 
Woiwodschaften und der Landesebene  in Polen  in 
Ordnung zu bringen. Sie  ist damit eine Grundlage 
für den Beginn einer notwendigen Fachdiskussion 
über die Methoden der Fließgewässerunterhaltung 
und über die Entwicklungstendenzen  in der Was-
serwirtschaft. Die dargestellte Bewertung hat einen 
vorläufigen  Charakter,  ihre  Ergebnisse  zeigen  le-
diglich die wichtigsten Probleme auf. Es erscheint 
jedoch notwendig, dass in den nächsten Jahren ei-
ne detaillierte Fließgewässerbewertung auf der Ba-
sis  von Feldarbeiten durchgeführt wird, die  jeden 
Wasserlaufkilometer  von  den  Quellen  bis  zur 
Mündung  einbeziehen  sollten.  Nur  auf  diese  Art 
und Weise  ist es möglich, reale Probleme, Gefähr-
dungen  und  Bedürfnisse  zu  identifizieren  sowie 
Grundlagen  für  eine  naturschutzgerechte  Gewäs-
serbewirtschaftung zu schaffen, die die Erhaltung, 
bzw.  Wiederherstellung  des  guten  Zustandes  der 
Gewässer  und  der  gewässergebundenen  Lebens-
räume gemäß dem nationalen und dem EU-Recht 
ermöglicht.
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6 Auveg - eine bundesweite Datenbank der 
Vegetation von Flussauen
Peter J. Horchler

Zusammenfassung
Die Datenbank „AuVeg“ der Bundesanstalt für Gewässerkunde enthält Vegetations- und Standortauf-
nahmen aus den Flussauen der großen, schiffbaren Flüsse Deutschlands. Sie liefert eine solide Grundla-
ge  zur  Abschätzung  der  pflanzlichen  Diversität  der  Flussauen.  Erste  Analysen  zeigen,  dass  die 
Flussauen mindestens 27 % aller Pflanzenarten Deutschlands aufweisen. Ein Vergleich der Vegetation 
der Hartholzauenwälder von Rhein, Elbe und Donau zeigt deutliche Unterschiede  in der  lokalen  (Al-
pha-) und regionalen (Gamma-) Diversität sowie der Heterogenität der Vegetationsausprägung (Beta-
Diversität). Während an der Elbe die höchste und an der Donau die niedrigste Alpha-Diversität anzu-
treffen ist, weist die Donau die höchste Gamma- und Beta-Diversität auf.

Keywords: Flussauen, Vegetation, Datenbank, Diversität

Einleitung

Flussauen  werden  gerne  als  Hotspots  der 
Biodiversität  bezeichnet.  Doch  was  bedeutet 

das  in  konkreten  Zahlen?  Trifft  diese  Aussage  in 
einer  anthropogen  sehr  stark  überformten  Land-
schaft  zu? Brunotte  et  al.  (2009)  stellten  eine  er-
nüchternde  Bilanz  auf,  nach  der  die  Flussauen 
Deutschlands  im  Durchschnitt  über  70  %  ihrer 
ehemaligen  Auenfläche  durch  Eindeichung  verlo-
ren  haben.  Nur  noch  2500  Kilometer  von  etwa 
7300  Kilometern  schiffbarer  Flüsse  sind  in 
Deutschland  freifließend.  Selbst  diese  Abschnitte 
sind  in  ihrem Lauf erheblich verkürzt worden und 
in  ihrem Bett  fixiert.  Sind  die  verbliebenen Auen 
also wirklich noch Hotspots der Biodiversität? Um 
diese Fragen beantworten zu können, bedarf es ei-
ner  systematischen,  verlässlichen und  repräsenta-
tiven Erfassung der Organismenwelt der Auen.  In 
der Bundesanstalt für Gewässerkunde (BfG) wurde 
2009  mit  der  Erfassung  der  Gefäßpflanzen  von 
Flussauen begonnen. Die seither gesammelten Da-
ten  ermöglichen  erste  Aussagen  zu  den  oben  ge-
nannten Fragen.

Methoden
Erfassungsstandard

Da  der  Faktor  „Wasser“  die  prägende Umweltva-
riable  für  die  räumlichen  Anordnungsmuster  der 
Pflanzen  und  Tierarten  in  Flussauen  ist, wird  als 
Mindestanforderung  für  die  Erfassung  der  Pflan-

zenvorkommen  eine  möglichst  genaue  Verortung 
gefordert. Hierdurch wird  es möglich,  die Ergeb-
nisse  von  flächendeckenden  hydrologischen  Mo-
dellrechnungen mit den Vorkommen der Arten  in 
einem  Geographischen  Informationssystem  (GIS) 
zu verschneiden. Seit 2009 wurden daher bundes-
weit  Vegetationsaufnahmen  zusammengetragen, 
die  fast  alle  mit  einem  satellitengestützten  Or-
tungssystem (GPS) verortet waren. In Einzelfällen 
wurden Aufnahmen verwendet, die manuell  in ei-
ner Karte oder einem Luftbild eingetragen wurden. 
Die  Aufnahmen  wurden  überwiegend  nach  der 
Standardmethode  der  Pflanzensoziologie  (Braun-
Blanquet  1964) oder  leichten Abwandlungen  (z.B. 
Londo 1975, Reichelt & Wilmanns 1973) erfasst.

Datenherkunft
Der  größte  Teil  der  Daten  stammt  aus  wissen-
schaftlichen Vorhaben von Universitäten und For-
schungseinrichtungen.  Zu  nennen  sind  hier 
zahlreiche  Dissertationen  (Baufeld  2005,  Franke 
2002,  Harvolk  2015,  Kosack  2014,  Leyer  2002, 
Ludewig  1999,  Mosner  2012,  Redecker  2001, 
Schmitz  2002,  Weber  2005),  eine  Masterarbeit 
(Kahlert  2014),  sowie  andere  Forschungsarbeiten 
z.B.  vom  Helmholtz-Zentrum  für  Umweltfor-
schung UFZ (Elbe), der Forstlichen Versuchs- und 
Forschungsanstalt  Baden-Württemberg  FVA 
(Oberrhein) und dem Bundesamt  für Naturschutz 
(Oberrhein).  Ein  weiterer  großer  Teil  der  Daten 
wurde  im  Rahmen  von  Ausbau-  und  Unterhal-
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tungsmaßnahmen  der  Wasser-  und  Schifffahrts-
verwaltung  des  Bundes  (WSV)  an  Rhein,  Main, 
Donau und Elbe erfasst. 

Datenhaltung
Fast alle Daten, die nicht von der BfG selbst erfasst 
wurden,  lagen  als MS-Excel  Tabelle  oder MS-Ac-
cess  Datenbank  vor.  Alle  Daten  wurden  in  eine 
Turboveg-Datenbank  (Hennekens  &  Schaminee 
2001,  http://www.synbiosys.alterra.nl/turboveg/) 
importiert. Wo es erforderlich war, wurden hand-
schriftlich vorliegende Daten manuell eingegeben.

Taxonomische Harmonisierung
Da die Daten unterschiedlich alt  sind und die Be-
arbeiter unterschiedliche Vorlieben bei der Benen-
nung  der  Artnamen  haben,  musste  eine 
taxonomische  Harmonisierung  erfolgen.  Dies  ge-
schah  mit  Hilfe  der  Software  R  (R  Core  Team 
2016) und dem Paket „vegdata“ (Jansen & Dengler 
2010).  Alle  Vegetationsaufnahmen  aus  Turboveg 
wurden in R importiert und die Artnamen mit Hil-
fe des Paktes  „vegdata“ mit der Referenzliste Ger-
manSL  1.3  (http://geobot.botanik.uni-greifs-
wald.de/reflist)  verglichen.  Als  Zwischenprodukt 

wurde  eine  von  „vegdata“ 
erzeugte  Tabelle  mit  Vor-
schlägen  für  die  Umwand-
lung  von  Artnamen  vom 
Datenbankhalter  überprüft 
und  manuell  geändert.  Im 
zweiten  Arbeitsschritt  er-
folgte die endgültige Anpas-
sung  der  Artnamen  der 
unterschiedlichen  Bearbei-
ter  in eine gemeinsame Be-
zeichnung  und  die 
Erzeugung  einer  konsisten-
ten  Vegetationstabelle. 
Hierbei mussten Arten (z.B. 
Galium mollugo ssp. mollu-
go  und  Galium  mollugo 
ssp.  album)  teilweise  auf 
das Niveau von Artaggrega-
ten  „angehoben“  werden, 
falls  bestimmte  Bearbeiter 
nur auf diesem Niveau (z.B. 
Galium  mollugo  agg.)  er-
fasst haben.

Berechnung der Artenarealkurve und 
anderer Diversitätsindices
Da bei zunehmender Fläche die Artenzahl nicht li-
near,  sondern  zumeist  asymptotisch  zunimmt, 
kann  eine  Artenarealkurve  (z.B.  Arrhenius  1921, 
Rosenzweig  1995)  u.a.  einen  Hinweis  darauf  ge-
ben,  wie  komplett  ein  Gebiet  erfasst  wurde.  Ar-
tenarealkurven  sind  Summenkurven,  die  den 
Zuwachs  der  Artenzahlen  mit  zunehmender  Flä-
chengröße  zeigen.  Berechnet  werden  zumeist  ge-
glättete  Artenarealkurven.  Hierbei  wird  der 
Zuwachs der Artenzahl  zufällig ausgewählter Auf-
nahmeflächen unterschiedlicher Flächengröße auf-
summiert  und  gegen  die  anwachsende 
Flächengröße  grafisch  aufgetragen.  Das  Ganze 
wird  einhundertmal wiederholt  und  anschließend 
eine mittlere  Summenkurve  berechnet. Diese  bil-
det die Grundlage  für den Vergleich z. B. von un-
terschiedlichen  Flussgebieten  wie  Rhein,  Donau 
und Elbe. Hierdurch kann eine grobe Abschätzung 
der  jeweiligen  (erfassten)  Gesamt-Diversität  ge-
troffen werden. Whittaker (1960) bezeichnet diese 
als  Gamma-Diversität.  Durch  den  Vergleich  der 
mittleren  Artenzahlen  auf  einer  bestimmten  Flä-
chengröße (hier 100 m²) wird die lokale Alpha-Di-

Abbildung 1: Datenbank AuVeg (Stand: August 2016). Links: Anteile der Vegetations-
aufnahmen an den Flüssen. Rechts: Karte der räumlichen Verteilung der Vegetations-
aufnahmen im Untersuchungsgebiet.
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versität (Whittaker 1960) abgeschätzt. Nach Whit-
taker  (1960)  kann  ferner  durch  das  Verhältnis 
Gamma / Alpha - 1 die Beta-Diversität, ein Maß für 
die  Vielfalt  der  Artengemeinschaften  bestimmt 
werden.

Klassifikation der Daten
Für die Betrachtung der Diversität  ist  es  sinnvoll, 
homogene  Vegetationsklassen  getrennt  voneinan-
der zu betrachten. Daher wurde der Datensatz aller 
betrachteten  Flüsse  mit  transformierten  De-
ckungsgraden (Bray-Curtis 1957) einer Clusterana-
lyse unterzogen. Hierbei kam das Ward-Verfahren 
zum Einsatz (Ward 1963). Der Datensatz wurde in 
vier große Cluster geteilt. Mit Hilfe der  Indikator-
analyse (De Caceres & Legendre 2009) wurden ty-
pische Arten für die Cluster identifiziert.

Verwendete Software
Alle Analysen wurden mit Hilfe der Software R und 
den Paketen „base“ (R Core Team 2016), „vegdata“ 
(Jansen & Dengler 2010),  „vegan“  (Oksanen et al. 
2016),  „cluster“  (Maechler  et  al.  2015)  und  „in-
dicspecies“  (De  Caceres  &  Legendre  2009) 
durchgeführt. Für die Berechnung der  geglätteten 
Artenarealkurven  unter  Berücksichtigung  unter-
schiedlicher Flächengrößen wurde  von Daniel Es-
ser (BfG) ein R-Skript geschrieben.

Ergebnisse
Im August 2016 umfasste die Datenbank 7841 Ve-
getationsaufnahmen mit 1131 Arten an Gefäßpflan-
zen.  Die  ältesten  Aufnahmen  stammen  aus  dem 
Jahr 1981. Die meisten Aufnahmen wurden jedoch 
ab den  1990er Jahren  erfasst. Die  räumliche Ver-
teilung  der  Aufnahmen  sowie  die  Zuordnung  zu 
den Flüssen ist in Abbildung 1 dargestellt. 

Zu erkennen ist, dass allein der Rhein und die Saar 
einigermaßen repräsentativ erfasst wurden. Durch 
die  notwendige  Harmonisierung  der  Taxonomie 
der Arten wurde  die Artenzahl  der Rohdaten  von 
über 1500 auf 1131 reduziert. Dies entspricht etwa 
27 % der Gesamtartenzahl  (4100) der Gefäßpflan-
zenflora  Deutschlands  (Wisskirchen  &  Haeupler 
1998). Von den  1131 Arten  in der Datenbank  sind 
10 % Neophyten, von denen ca. 1 % als invasiv ein-
gestuft wird.

4492 der Vegetationsaufnahmen  (mit  1013 Arten) 

hatten eine ausreichende Erfassungsqualität sowie 
eine  Angabe  zur  Aufnahmefläche.  Anhand  dieser 
Daten  konnten  korrekte  Artenarealkurven  ermit-
telt werden. Die asymptotische Kurve für alle 4492 
Vegetationsaufnahmen  (nicht  abgebildet)  weist 
zwar eine deutliche Abflachung auf, erreicht jedoch 
keine Sättigung. Vier Großgruppen konnten durch 
die  automatische  Clusterung  unterschieden  wer-
den: Ufervegetation und Wasserpflanzen, Weiden-
bestände und ruderale Hochstauden, Hartholzwald 
und Grünland. Aufgrund der relativ großen Homo-

Abbildung  3: Vergleich  der  geglätteten Artenarealkurven 
für die Vegetation des Hartholzwaldes an Rhein, Elbe und 
Donau. Gestrichelte Linie: Schnittlinie  entlang der kleins-
ten  Flächengröße  (Elbe). Hier  ist  ein  absoluter  Vergleich 
der Artenzahlen möglich.

Abbildung  2:  Artenarealkurven  für  die  Vegetation  des 
Hartholzwaldes am Rhein. Graue Linien: Summenkurven, 
die  den  Zuwachs  der  Artenzahlen mit  zunehmender  Flä-
chengröße zeigen.  100 Kurven mit zufälliger Auswahl der 
Aufnahmeflächen. Rote Linie: Mittelwert der 100 Summen-
kurven.
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genität  (d.h.  Ähnlichkeit  der  Artenzusammenset-
zung)  innerhalb der Gruppe Hartholzwälder, wur-
de  diese  Gruppe  für  Diversitätsunterschiede 
zwischen den Flussgebieten Rhein, Donau und El-
be  herangezogen.  Abbildung  2  verdeutlicht  das 
Prinzip der geglätteten Artenarealkurve. 

Abbildung  3  zeigt  den  Vergleich  der  Artenareal-
kurven  der  drei  Flussgebiete:  Bei  gleicher  Fläche 
an Hartholzaue weist die Donau die höchste Arten-
anzahl und die Elbe die niedrigste Artenanzahl auf. 
Die Alphadiversität  zeigt  jedoch  auf  einer  kleinen 
Fläche  (hier  100  m²)  einen  umgekehrten  Trend 
(Abbildung  4,  links):  An  der  Elbe  findet  sich  die 
höchste Vielfalt (22 Arten), während an der Donau, 
im  Mittel,  nur  12  Arten  angetroffen  werden.  Am 
Rhein  sind  es  ca.  16 Arten. Die Betadiversität  äh-
nelt wiederum  dem  Trend  der Gamma-Diversität 
(bei  8000  m²).  Sie  ist  an  der  Donau  (13,9)  am 
höchsten, gefolgt vom Rhein (9,6). und an der Elbe 
am niedrigsten (Abbildung 4 rechts).

Diskussion
Die  eingangs  erwähnte  allgemeine  Einschätzung, 
dass  Flussauen  Hotspots  der  Biodiversität  seien, 
lässt sich nicht abschließend klären, da dem Autor 
weder  repräsentative  Vergleichsdaten  außerhalb 
der  Flussauen  noch  Vegetationsdaten  aus  von 
Menschen  ungestörten,  vergleichbaren  Flussauen 
Mitteleuropas  vorliegen.  Der  vorliegende  Daten-
satz  ermöglicht  aber den Vergleich  von Artenzah-
len  in  unterschiedlichen  Flussgebieten. Hier wird 
als  Beispiel  die  Vegetation  der  Hartholzaue  des 

Rheins, der Elbe und der Donau verglichen. Da an 
der Elbe nur recht wenige Aufnahmen dieses Vege-
tationstyps (83) vorliegen, muss der Vergleich der 
„Gesamtartenzahl“ auf einer relativ kleinen Fläche 
von  8000  m²  vorgenommen  werden.  Die  Daten 
(Abbildung 3) zeigen, dass  insgesamt eine ähnlich 
hohe Zahl an Gefäßpflanzenarten  zu  erwarten  ist, 
an der Donau  jedoch die meisten Arten (172) auf-
treten, gefolgt vom Rhein (159) und der Elbe (150). 
Hierfür können folgende Erklärungsansätze in Be-
tracht  gezogen  werden:  Alle  Daten  der  Donau 
stammen  aus  einem  einzigen Gebiet,  dem  letzten 
freifließenden  Abschnitt  (Flusskilometer  2330-
2248). Dieser Auenabschnitt  liegt  in der Nähe ei-
nes biogeographischen Übergangsbereiches mit al-
pinen,  subkontinentalen,  pannonischen  und 
submediterranen  Florenelementen.  Er  hat  zudem 
zahlreiche  Zuflüsse  aus  den Alpen  aber  auch  aus 
dem  Bayerischen  Wald,  die  jeweils  Arten  als 
Schwemmlinge  (z.  B.  Carduus  personata,  Carex 
alba,  Chaerophyllum  aureum,  Gentiana  verna) 
mitführen können. 

Auf  der  räumlichen  Skala  der  einzelnen  Aufnah-
mefläche (100 m², Alphadiversität) werden jedoch 
deutlich mehr Arten an der Elbe (22) gefunden ge-
folgt  vom Rhein  (16)  und  der Donau  (12).  Es  ist 
denkbar,  dass  dieser  Befund  zum  Teil  durch  die 
extensivere  Forstwirtschaft  an  der  Elbe  begründ-
bar ist. Außerdem sind viele Hartholzwälder an der 
Elbe  relativ  licht,  so  dass  eine  höhere  Anzahl  an 
Arten  in  der  Krautschicht  angenommen  werden 
kann. Dies bedarf einer genaueren Überprüfung. 

Die deutlich höhere Betadiversität  an Donau und 
Rhein im Vergleich zur Elbe spiegelt zweifellos die 
Einflüsse  der  umgebenden  heterogenen  Land-
schaft  (z.B. Gebirge, kalkreiche und kalkarme Zu-
flüsse) an Donau und Rhein wider.

Die aufgrund der  taxonomischen Harmonisierung 
reduzierte  Gesamtartenzahl  von  1131  Gefäßplan-
zenarten  ist  sicher  deutlich  unterschätzt.  Da  die 
Daten  jedoch  eine  unterschiedliche  taxonomische 
Bearbeitungstiefe aufweisen und die Bearbeiter zu-
dem  persönliche  Schwerpunkte  der  Datensamm-
lung  hatten,  ist  eine  genaue  Angabe  der 
Gesamtartenzahl nicht möglich. Der Anteil von ca. 
27 % der Gesamtflora Deutschlands erscheint recht 
hoch. Es muss  jedoch angenommen werden, dass 

Abbildung  4:  Links:  Vergleich  der  mittleren  Artenzahlen 
(Alphadiversität,  auf  einer  Fläche  von  100  m²)  sowie 
rechts, der Betadiversität (nach Whittaker 1960) der Vege-
tation von Hartholzwald an Rhein, Elbe und Donau.
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Flussauen  aufgrund  ihrer  standörtlichen  Hetero-
genität  und  Vielfalt  per  se  viele  Arten  aufweisen. 
Um  dieses  zu  bewerten,  würde  eine  Analyse  von 
Vergleichsdaten  aus  intakten  Auenlandschaften 
sowie Nicht-Auenlandschaften Klärung bringen. 

Ausblick
Trotz  der Mängel  aufgrund  der  unterschiedlichen 
heterogenen  Datenquellen,  bietet  die  Datenbank 
AuVeg  zweifellos  ein  hohes  Potenzial  für  weitere 
Analysen der pflanzlichen Diversität. Ferner eröff-
net die Verschneidung der verorteten Vegetations-
aufnahmen  mit  hydrologischen  Daten  und  Daten 
der Landnutzung weitere Möglichkeiten der stand-
ortkundlichen  Analyse.  Zahlreiche  Aufnahmen 
weisen zudem eine parallele Bodenansprache (z. B. 
Textur, Humusgehalt) auf, so dass auch  lokal kali-
brierbare Nischenmodelle  erstellt werden  können 
(siehe Guisan & Zimmermann 2000, Booth & Lo-
heide  2012,  Mosner  et  al.  2015,  Horchler  2016). 
Diese  können wertvolle Beiträge  z. B.  zu Renatu-
rierungmaßnahmen oder bei der Abschätzung von 
Vegetationsänderungen  durch  den  Klimawandel 
liefern.
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7 Erfassungsmethoden für sich schnell ändernde 
Systeme - der "dynamische Methodenmix"
Peter Fischer

Zusammenfassung
Gerade  in hochdynamischen und mannigfaltigen Ökosystemen,  zu denen Auen  zweifelsfrei gehören, 
erfordert auch das Monitoring eine gewisse Flexibilität. Die Wahl der Methoden wird durch räumliche 
und  zeitliche  Parameter  bestimmt,  die  besonders  am  Fließgewässer  einer  ständigen  Änderung 
unterworfen  sind.  Je  kleiner die Betrachtungsebene oder  je höher die Dynamik, desto häufiger  sind 
Messungen nötig. Jede Erfassungsmethode hat allerdings ihre Möglichkeiten und Grenzen, so dass oft 
nur  eine Kombination von unterschiedlichen Methoden  zum Ziel  führt. Der Erfassungszeitraum und 
-umfang sowie die Wahl der einzusetzenden Methoden müssen Fragestellung, ablaufende Prozesse und 
entstehende  Formen  berücksichtigen.  Nur  so  kann  eine  belastbare  Datengrundlage  für  die  sich 
anschließende wissenschaftliche  Analyse  bereitgestellt werden. Um  die  Parameter  über  variierende 
Betrachtungsebenen hinweg zu erfassen, ist nicht nur die Kombination aus unterschiedlichen Methoden 
und  Geräten,  sondern  auch  ein  zeitlich  und  räumlich  flexibler  Einsatz  notwendig.  Dies  wird  im 
vorliegenden  Beitrag  als  „dynamischer  Methodenmix“  vorgestellt.  Die  Fallstudie  basiert  auf  der 
Anwendung im Rahmen des Monitoringprogrammes eines Renaturierungsprojektes.

Keywords: Renaturierung, Morphodynamik, Monitoring, Terrestrisches Laserscanning

Einleitung

Für die Betrachtung der verschiedenen Dimen-
sionen  des  Fließgewässer-Auen-Systems  und 

die  damit  einhergehende  Vielzahl  an  benötigten 
Messparametern  ist  ein  breitgefächertes  Metho-
denspektrum notwendig, welches an den  individu-
ellen Möglichkeiten  und  situationsbedingt  an  den 
Bedürfnissen der Messkampagne ausgerichtet wer-
den muss. Dabei kann die Orientierung (und ehrli-
che  Beantwortung)  an  den  sechs  W-Fragen  auch 
für den Aufbau und die Gestaltung von Messnetzen 
Zeit und Kosten sparen:

• Warum: Mit welchem konkreten Ziel bzw. unter wel-
chem Gesichtspunkt wird beobachtet?

• Was: Was ist zu tun? Welche Parameter/Vorgänge 
sind zu beobachten?

• Wer: Wer führt die Beobachtung durch?

• Wann: Zu welchen Zeitpunkten und mit welcher 
Frequenz ist zu beobachten?

• Wo: An welchen Standorten ist zu beobachten?

• Wie: Mit welchen Verfahren ist zu beobachten? Wie 
lange ist zu beobachten?

Erst durch die wissenschaftlich begründete Beant-
wortung dieser Fragen ist nach Gräber (2005) eine 
Überwachung  des Grundwassers  „personell,  tech-
nisch  und  ökonomisch  transparent  sowie  ent-
scheidbar und tragbar“.

Ziel  des  Monitoringprogrammes  von  Teilprojekt  II 
(MONDAU – MONitoring DonauAUen; www.mon-
dau.de)  war  es  nicht,  nur  einen  Prozess  an  einem 
Standort  zu  erfassen  und  zu  beschreiben,  sondern 
vielmehr die Gesamtentwicklung eines neuen Fließ-
gewässers zu verfolgen. Damit ergibt sich eine große 
Spannweite, angefangen von einer relativ kleinen Be-
trachtungsebene  mit  hoher  Dynamik  und  häufigen 
Messungen  bis  hin  zur  Ausbreitung  der  Überflu-
tungsflächen,  die  sich  über  das  ganze  Untersu-
chungsgebiet erstrecken.

Untersuchungsgebiet und Dynamisie-
rungsprojekt
Das vom Wasserwirtschaftsamt Ingolstadt geleite-
te  Projekt  „Dynamisierung  der  Donauauen  zwi-
schen Neuburg  und  Ingolstadt“  ist  nur  eines  von 
vielen  Renaturierungsprojekten  innerhalb  Bay-
erns; jedoch eines der wenigen – deutschland- und 
europaweit – das mit einem umfassenden und  in-
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terdisziplinär  angelegten  Monitoringprogramm 
(„MONDAU“)  begleitet  wurde.  Kennzeichnend 
sind die drei Teilvorhaben.

1.  Gestaltung  einer  Fischaufstiegsanlage  (Wieder-
herstellung  der  Durchgängigkeit  der  Donaustau-
stufe  Bergheim)  durch  ein  permanentes 
Auengewässer  (Dotierung:  1,0-5,0  m3/s,  Länge: 
8,4 km),

2.  Ökologische  Flutung  des  Auwaldes  bei  Hoch-
wasserereignissen  geringer  Jährlichkeiten  mit  bis 
zu 30 m3/s Ausleitungsmenge,

3. Grundwasserabsenkung  (GWA) bei Niedrigwas-
ser der Donau  (als Teil  eines E+E-Vorhabens des 
Bundesamts für Naturschutz).

Die Kombination der drei Maßnahmen  reicht von 
der Simulierung von niedrigen Wasserständen bis 
hin zu hochwasserähnlichen Zuständen. Ziel ist die 
Wiederherstellung  bzw.  Förderung  auentypischer 
Biotope  und  Lebensgemeinschaften.  Dabei  sollen 
vor allem die dynamischen Prozesse aus hydrologi-
scher und geomorphologischer Perspektive  im be-
stehenden Auwald unterstützt oder gegebenenfalls 
neu angeregt werden (Fischer & Cyffka 2016). 

Methoden
Um  die  abiotischen  Parameter,  Prozesse  und 
Strukturen  zu  erfassen,  wurde  eine  Kombination 
aus  unterschiedlichen  Methoden  und  Wissen-
schaftsdisziplinen  gewählt. Was  unter  einem  „dy-
namischen  Methodenmix“  verstanden  werden 
kann,  soll konkret mit den  im Projekt angewand-
ten Methoden dargestellt werden. Dabei wird un-
terschieden  zwischen  den  Disziplinen  der 
Hydrologie und der Geomorphologie. 

Im  Ufer-  und  Gewässernahbereich  (vgl.  Niehoff 
1996)  scheint  der  Einsatz  von  terrestrischem  La-
serscanning  (TLS)  als  hochauflösende,  relativ 
schnelle  Methode  zur  Quantifizierung  von  mor-
phologischen  Veränderungen  prädestiniert.  Je-
doch  erreicht  das  Verhältnis  von  Messdauer  zu 
Datenverarbeitung,  insbesondere bei größeren Be-
reichen,  schnell ungünstige Dimensionen und die 
Qualität  und  Dauer  der  Datengewinnung  hängt 
stark  von  der  Bewuchsdichte  der  Ufervegetation 
oder  dem  variierenden  Wasserstand  ab  (Fischer 
2016).  Mit  dem  Laserscanner  wurden  Oberflä-
chenhöhenmodelle  erstellt und  so Veränderungen 
bei unterschiedlichen Zuständen detektiert. Ergän-
zend  erfolgte  im Überwasserbereich  eine Aufnah-
me  durch  UAV-Befliegung  (Drohne)  von 
Teilbereichen aus der Luft, während andere Struk-
turen vom Boden aus mit Satellitennavigationssys-
temen  erfasst wurden. Zusätzlich wurden  für den 
Unterwasserbereich  in unregelmäßigen Abständen 
Querprofile  vermessen.  Je  nach  eingesetzter  Me-
thode  und  Zielstellung  erfolgte  eine  Auswertung 
mit unterschiedlichen Softwareprogrammen.

Um  die  hydrologischen  und  hydraulischen  Para-
meter  zu  erfassen, wurden unterschiedliche Netz-
werke aus Pegeln zur Erfassung des Wasserstandes 
eingesetzt. Die Basis  bilden die  sogenannten per-
manenten Pegel, welche automatisch den Wasser-

Abbildung  1:  Maßstabsebenen  und  Methoden  in  Auen 
(schematisch),  stark  verändert nach Poole  (2002),  erwei-
tert mit den  im MONDAU Teilprojekt  II  eingesetzten Me-
thoden und Werkzeugen (Fischer & Cyffka 2016).
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stand  aufzeichnen,  ergänzend  kommen  die mobi-
len,  nur  temporär  im  Einsatz  verwendeten  Pegel 
im  Umgehungsgewässer  hinzu.  Es  handelt  sich 
hierbei um  ein  variables Messnetz, das heißt, An-
zahl und Standorte der Messstellen können den je-
weiligen  Erfordernissen  angepasst  werden.  Die 
Pegelmessnetze bestehen im Wesentlichen aus drei 
verschiedenen Messstellentypen, die sich durch die 
Datenaufzeichnung  und  -speicherung  unterschei-
den (automatisch, halbautomatisch oder manuell). 
Sondermessnetze wurden entweder über halbauto-
matische  oder  manuelle  Pegelsysteme  zur  Beant-
wortung  spezieller  Fragestellungen  eingerichtet, 
um beispielsweise Laufzeiten oder Schwellenwerte 
herauszufinden oder das Sinken der Wasserstände 
im Rahmen  der Grundwasserabsenkung  zu  doku-
mentieren. Auch  in  anderen Auengewässern  (Alt-
arme, Altwasser)  und  im Grundwasser wurde  die 
Wasserstandsdynamik  erfasst.  Darüber  hinaus 
sind  diverse  Fließgeschwindigkeits-  und  Abfluss-
messungen,  auf  das  jeweilige  Fließgewässer  und 
den Standort abgestimmt, durchzuführen. Zur Er-
fassung  von Überflutungsflächen  haben  sich Kar-
tierungen am Boden mit dGPS als praktikabel und 
eine Weiterverarbeitung im GIS als sinnvoll erwie-
sen. Die Auswertung erfolgte meist ereignisabhän-
gig  mit  üblichen  statistischen  Verfahren.  Eine 
Übersicht über die Methoden gibt Abbildung 1. Für 
das  TLS  und  einen  stationären  Pegel werden  ex-
emplarisch  Ergebnisse  präsentiert,  die  besonders 
den zeitlichen Aspekt betrachten.

Ergebnisse
In der Zusammenschau der Ergebnisse lässt 
sich  feststellen,  dass  das  TLS  sehr  gut  für 
die  vielfältigen Fragestellungen  an Fließge-
wässern eingesetzt werden kann.  Insbeson-
dere  für  die  Bestimmung  und 
Quantifizierung  von morphologischen  Ver-
änderungen ist es eine inzwischen oft einge-
setzte  Anwendung  (Heritage  & 
Hetherington  2007,  Nasermoaddeli  &  Pa-
sche  2008, Heritage  et  al.  2009,  Resop  & 
Hession 2010, Kasvi et al. 2013). Besonders 
gut  funktioniert die Methode bei neu ange-
legten  naturnahen  Fließgewässern,  da  zum 
einen die komplexe Morphologie über  eine 
detaillierte Abbildung der Oberflächen ent-
sprechend  berücksichtigt  werden  kann, 
zum anderen kommt es aufgrund fehlender 
Vegetation kaum zu Abschattungen (Abbil-

dung  2).  Dieser  Vorteil  gegenüber  natürlichen 
Fließgewässern  nimmt  mit  entsprechender  „Alte-
rung“ ab, und durch aufkommende Pioniervegeta-
tion sinkt zwar nicht die Anwendungsmöglichkeit, 
aber  die  Weiterverarbeitung  der  Rohdaten  wird 
immer zeitintensiver (Fischer 2016).

Für die Erfassung des Wasserstandes hat sich das 
flexibel  einsetzbare  mobile  Pegelsystem  (vgl.  Fi-
scher  2016)  als  besonders  hilfreich  erwiesen,  da 
damit besonders gut auf die oft kurzfristig einset-
zenden  Ökologischen  Flutungen  und  die  unter-
schiedliche Reaktion in einzelnen Flussabschnitten 
reagiert werden  konnte.  In Kombination mit  den 
stationären Messungen, meist an Brückenbauwer-
ken, konnte eine umfangreiche hydrologische Da-
tenbasis  generiert  werden.  Dem  Messintervall 
kommt  dabei  eine  besondere  Bedeutung  zu.  Das 
Intervall  ist zwar grundsätzlich von der hydrogeo-
logischen  Fragestellung  abhängig,  allerdings 
schränkt  ein  klar  definiertes  Ziel  die  Flexibilität 
und  Agilität  ein.  Unter  speziellen  Umständen, 
wenn z. B. Auswirkungen und Reaktionen  im Sys-
tem noch unbekannt sind, ist es von Vorteil, wenn 
man in der Lage ist, sich jederzeit den veränderten 
Anforderungen  anpassen  zu  können. Am Beispiel 
der ersten Ökologischen Flutung wird gezeigt, dass 
nur  über  hochfrequente  Messungen  (Aufzeich-
nungsintervall von 15 Minuten) eine Erfassung von 
steuerungsbedingten  Wasserstandsänderungen 
möglich ist (Abbildung 3). 

Abbildung  2:  Untersuchter  Bereich  am  Scanstandort  „1.Rücklei-
tung-Prallhang“ (rot markiert, Foto: Peter Fischer, 18.03.2016) mit 
Veränderungen  (Datengrundlage: TLS-Aufnahmen 09.11.2010 bis 
19.06.2013) (leicht verändert nach Fischer & Cyffka 2016).
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Diskussion
Vielperspektivität ist in der physischen Geographie 
ein eher selten gebrauchter Begriff, der aber gerade 
in Zusammenhang mit  unterschiedlichen Aufnah-
megeräten und ihren Möglichkeiten zur Visualisie-
rung  nicht  unpassend  erscheint,  gerade wenn  die 
Messung  oder Betrachtung des Untersuchungsob-
jektes aus unterschiedlichen Dimensionen und un-
ter  Zuhilfenahme  verschiedener  Messgeräte 
erfolgt. Williams et al. (2014) weisen zudem auf die 
drei physikalischen Faktoren hin, die die Arbeit am 
Fließgewässer erschweren: die komplexe Topogra-
phie,  Überflutung  des  Flussbettes  und  die  hohen 
Veränderungsraten.

Die raum-zeitlichen Veränderungen der hydrologi-
schen  Parameter  eignen  sich  besonders,  um  die 
Notwendigkeit  dynamischer  Erfassungsmethoden 
zu  veranschaulichen. Bereits  ein geringer Wasser-
standsanstieg  kann  die  manuelle  Erfassung  stark 
limitieren  und  damit  einen  Methodenwechsel  er-
fordern. Beispielsweise können Standorte  für  eine 
in  situ-Messung  nicht  mehr  erreicht  werden 
(Messlattenablesung),  oder das Untersuchungsob-
jekt befindet sich  temporär unter Wasser (Uferbe-
reiche)  oder  ist  gar  verdriftet  worden  (Totholz). 
Ein  Methodenmix,  also  die  ergänzende  Verwen-

dung von unterschiedlichen Verfahren, um Frage-
stellungen  zufriedenstellend  beantworten  zu 
können,  ist nicht  immer unproblematisch, da da-
mit oft auch ein Sprung  in der Datenqualität ver-
bunden ist (Wenkel & Schultz 1999, Fischer 2016). 

Generell  sind  räumlich  und  zeitlich  höher  aufge-
löste  Datenreihen  für  die  Verknüpfung  von  geo-
morphologischen  Prozessen,  Landschaftsent- 
wicklung  und  Hydrologie  unumgänglich.  Schon 
vor  Jahren  wurde  dies  von  der  Länderarbeitsge-
meinschaft  Wasser  mit  folgenden  Worten  gefor-
dert:  „Für  die  zuverlässige  Ermittlung  des  nach 
Menge und Beschaffenheit  zur Verfügung  stehen-
den  Wasserdargebots  ist  es  notwendig,  die  rele-
vanten  Größen  des  Wasserhaushaltes  in 
ausreichender räumlicher und zeitlicher Dichte auf 
Dauer  zu erfassen. Nur  so kann den Nutzungsan-
sprüchen  des Menschen  und  den  Lebensrauman-
sprüchen  der  Fauna  und  Flora  in  und  an  den 
Gewässern  im  erforderlichen  Umfang  Rechnung 
getragen werden“ (LAWA 2000).

Neben der Verfügbarkeit und Einsatzfähigkeit der 
Geräte  und  der  Methodenkompetenz  muss  auch 
eine gewisse Flexibilität  vorhanden  sein, Messun-
gen  zielgerichtet  und  zum  optimalen  Zeitpunkt 

Abbildung 3: Ganglinie (Tagesmittelwerte) eines stationären Pegels (P08) ergänzt um ausgewählte Ereignisse. Nur bei ei-
ner höheren zeitlichen Auflösung wie im kleinen Diagramm rechts (Logintervall von 15 min, in grau hinterlegt), wird eine 
kurzfristige Wasserstandänderung messbar; rot markiert sind Veränderungen der Ausleitungsmenge die sich im Zuge der 
Steuerung der Bauwerke ergeben.
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durchführen zu können. Hierzu gehören neben ei-
ner gewissen Erfahrung auch umfangreiche Kennt-
nisse über das Untersuchungsgebiet, die über den 
Einsatz  (Zeit  und  Ort)  der  jeweiligen  Methoden 
entscheiden. Gerade weil, weder in der Natur noch 
in naturnahen Fließgewässern, die festzustellenden 
Veränderungen nicht  eindeutig  auf die  eine Ursa-
che  zurückgeführt  werden  können,  ist  es  nötig, 
möglichst  viele  Einflussfaktoren  zu  erfassen.  In 
groß angelegten „Experimenten“ ist der Aufbau ei-
nes  fundierten und umfassenden Basisdatensatzes 
entscheidend,  was  nur  mit  einer  entsprechend 
großen Vielfalt an Methoden erreicht werden kann. 
Davon  ausgehend  kann  dann  einzelnen  Faktoren 
nachgespürt  werden,  um  das  Prozessverständnis 
zu verbessern.

Für die Betrachtung der verschiedenen Dimensio-
nen  des  Fließgewässer-Auen-Systems  und  die  da-
mit  einhergehende  Vielzahl  an  benötigten 
Messparametern  ist  nach  Ansicht  des  Verfassers 
ein  breitgefächertes  Methodenspektrum  notwen-
dig, was an die individuellen und situationsbeding-
ten  Bedürfnisse  der  Messkampagne  angepasst 
werden  muss.  Will  man  Dynamik  messen,  darf 
man sich nicht auf einen Standort und eine Metho-
de festlegen, sondern muss eine ungefähre Vorstel-
lung  haben,  wo  man  irgendwann,  irgendwie  und 
durch  den  Einsatz  von  Methoden  aus  seinem 
„Werkzeugkoffer“ diese erfassen wird.
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8 Auenböden in Brandenburg:
Verbreitung und Zustand

Beate Gall, Niko Roßkopf, Albrecht Bauriegel und Dieter Kühn

Zusammenfassung
Brandenburg  verfügt  über  170.000  ha  Auenböden,  das  sind  ca.  7  %  der  Landesfläche.  Häufige 
Bodentypen der Auen  in Brandenburg sind Vega, (Auen-) Gley und Erd- und Mulmniedermoore. Ein 
Großteil  der  Böden  befindet  sich  unter  landwirtschaftlicher  Nutzung,  da  sie  aufgrund  ihrer  z.T. 
mächtigeren  humosen  Auensubstrate  zu  den  ertragsstarken  Standorten  zählen.  Durch  die  hohe 
Substratvielfalt  in  den  Auen  ist  die  Regulationsleistung  im  Wasser-  und  Nährstoffkreislauf  lokal 
unterschiedlich ausgeprägt. Insbesondere die tonig-schluffigen Auenböden der großen Flüsse besitzen 
eine  hohe  Nährstoff-  und  Wasserspeicherkapazität  und  weisen  gegenüber  Schadstoffeinträgen  eine 
größere Elastizität auf.

Keywords: Auenböden, Auensubstrate, Vega, Moore, Brandenburg

Die Gestalt von Böden wird durch das Zusam-
menwirken  der  bodenbildenden  Faktoren 

Ausgangsgestein,  Klima,  Relief,  Organismen  und 
Zeit  bedingt.  Besonders  auf  die  Faktoren  Aus-
gangsgestein  und  Relief  wirken  Fließgewässer 
durch den Eintrag bzw. Abtrag von Stoffen intensiv 
ein.  Die  Böden  der  Auen  sind  daher  besonders 
vielgestaltig und häufig  gekennzeichnet durch  en-
gräumigen Wechsel verschiedener Ausgangsgestei-
ne (und deren Substrate), aber auch durch häufige 
Verzahnung  und  Übergänge  mit  Moorbildungen. 
Ihre dynamische und durch wiederkehrende Über-
prägung,  wie  z.B.  Überflutung  oder  gekennzeich-
nete Verbreitungscharakteristik,  unterscheidet  die 
Auenböden von Böden anderer Landschaften.

Die Auenböden Brandenburgs sind  im Holozän  in 
den glazial angelegten Flusstälern entstanden. Die 
Sedimente der Auen überlagern daher in der Regel 
pleistozäne Sedimente, von denen sie  jedoch nicht 
immer  petrographisch  einwandfrei  unterschieden 
werden können  (Miehlich 2000). Auenböden sind 
in Brandenburg entlang der Elbe, Oder, Spree, Ha-
vel,  Neiße  und  Elster  ausgebildet  (Abbildung  1). 
Die  fluviatilen  Ausgangsgesteine  der  Auen  unter-
scheiden  sich  nach  Körnung  und  Mineralzusam-
mensetzung  von  anderen  Ausgangsgesteinen.  Sie 
können  innerhalb einer Auenlandschaft aber auch 
zwischen  verschiedenen  Flusssystemen  variieren. 
Die Korngröße  der  Ausgangsgesteine  hängt  dabei 
von der Fließgeschwindigkeit der Flüsse und damit 

der Schleppkraft im Falle der Überflutung ab. Das 
Relief  der  Auen  bedingt,  dass  die  Sedimentation 
des Materials nur  im Überflutungsfall möglich  ist. 
Es besteht ein seitliches Körnungsgefälle vom Sand 
zum Ton  in  breiten Auen.  Je weiter  das Überflu-
tungswasser  vom  Stromstrich  mit  der  höchsten 
Fließgeschwindigkeit  entfernt  ist, desto  feinkörni-
ger  ist  das  zurückbleibende  Sediment.  Weiterhin 
existiert  auch  ein Körnungsgefälle  vom Gröberen 
zum Feineren  flussabwärts, was  ebenfalls mit der 
Abnahme  der  Fließgeschwindigkeit  zusammen-
hängt.  Da  die  Fließgeschwindigkeit  bei  Überflu-
tungsereignissen  in  Abhängigkeit  vom 
Fließquerschnitt und der Menge der Überflutungs-
wässer stark variieren kann, sind auch Ablagerun-
gen  von  unterschiedlich  großen  Sedimenten 
kleinräumig  und  zeitgleich  nebeneinander  mög-
lich.  Charakteristisch  für  die  brandenburgischen 
Auen  sind  feinklastische Stillwassersedimente wie 
Auenlehme, -schluffe und -tone.

Die Kultivierung von Landflächen seit dem frühen 
Mittelalter  förderte  den  Abtrag  von  Boden,  wo-
durch  sich  bereits  in  historischen  Zeiten  die 
Schwebfracht der großen und über die Ufer treten-
den Flüsse erhöhte. Diese kam bei Hochwasser als 
meist humushaltige Auenbildung  zur Ablagerung, 
oft auch einhergehend mit höheren  (Schad-)Stoff-
frachten.  Im  Zuge  des  modernen  Hochwasser-
schutzes  wurden  in  Brandenburg  alle  als  Gefahr 
identifizierten Flüsse eingedeicht, so dass die heu-
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tigen Auen, außer bei einem Deichbruch, nur noch 
selten,  vor  allem  durch  Rückstauwasser  der  Ne-
benflüsse oder durch Qualmwasser überflutet wer-
den.

Verbreitung wesentlicher Auensubstrate 
in Brandenburg
Insgesamt nehmen die Auenböden in Brandenburg 
ca. 170.000 ha Fläche ein, das sind knapp 7 % der 
Landesfläche.  Differenziert  man  nach  Ausgangs-
substraten der Bodenbildung,  so  entfallen  auf die 
Auensande allein 55.000 ha. Diese  sind vor allem 
im  Spreewald,  in  der  Aue  der  Schwarzen  Elster 
und  der  Unteren  Havel  das  dominierende  Aus-
gangsmaterial für die Bodenbildung (Abbildung 2). 
Auenschluffe sind besonders häufig  im Oderbruch 
und  entlang  der  Elbe  verbreitet.  Insgesamt  kom-
men sie auf einer Fläche von 38.000 ha vor (Abbil-
dung  3).  Auentone  sind  besonders  häufig  im 
Oderbruch, Unterem Odertal und ebenfalls  in den 
Elbauen  anzutreffen.  Insgesamt  verfügt  Branden-
burg über einen Auentonfläche von 69.000 ha. Sie 
sind damit das  flächenbezogen bedeutsamste Aus-
gangssubstrat  für  die  Auenböden  (Abbildung  4). 
Auenlehme sind subdominant  in allen Auen Bran-
denburgs  verbreitet.  Als  dominantes  Substrat 
kommt  es  kleinräumig  im  Oderbruch,  im  Spree-

wald und  entlang der Elster  auf  einer Fläche  von 
insgesamt 11.000ha vor (Abbildung 5).

Böden der Auen
Ein typischer Boden, der häufig in den Auen Bran-
denburgs vorkommt,  ist die Vega. In der Regel  ist 
dieser  Bodentyp    durch  humusreiches  Substrat, 
welches  als  solches  angeschwemmt  wurde,  ge-
kennzeichnet  (Abbildung 6). Diese Böden werden 
auch  als  braunerdeähnlich  bezeichnet. Wegen  ih-
rer  hohen Humusgehalte  in Kombination mit  oft 
schwach sauren bis neutralen pH-Werten sind Ve-
gen sind häufig biologisch recht aktiv und verfügen 
über eine gute Nährstoffausstattung.

Als  natürliche  Vegetation  würde  sich  im  häufig 
überfluteten  Bereich  mit  sehr  hohem  Grundwas-
serstand  eine  vorwiegend aus Weiden bestehende 
Weichholzaue  und  im  seltener  überfluteten  Be-
reich eine vorwiegend aus Stieleichen, Ulmen und 
Eschen  bestehende  Hartholzaue  einstellen.  Auf-
grund  der  Fruchtbarkeit werden  Vegen  heute  als 
Grün- und Ackerland genutzt. Dabei sind die Vor-
teile durch die hohe Ertragsfähigkeit so groß, dass 
das  Risiko  von  (seltenen)  Überflutungen  in  Kauf 
genommen wird.

Abbildung  1: Wesentliche Bodenausgangsgesteine der Bö-
den in Brandenburg (aus Kühn et al. 2015).

Abbildung 2: Verbreitung von Auensand  (aus Kühn  et al. 
2015).
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Ein weiterer häufiger Boden(sub-)typ  in den Auen 
Brandenburgs  ist  der  sogenannte  Vega-Gley  (Ab-
bildung 7). Dieser Boden wird zur Klasse der Gleye 
gezählt und nicht mehr zur Klasse der Auenböden, 
da er durch gleytypische Grundwasserschwankun-
gen überprägt  ist. Er weist  im Gegensatz zur Vega 
innerhalb der ersten 4 dm unter der Geländeober-
fläche  Hydromorphiemerkmale  wie  z.B.  Eisenfle-
cken  auf.  Auch  dieser  Boden  ist  bedingt  durch 
seine  Entstehung  tiefgründig  humos  und  in  der 
Regel  durch  eine  gute Nährstoff-  und Wasserver-
fügbarkeit gekennzeichnet.

Bei  landwirtschaftlicher  Nutzung  können  die  Er-
träge  auf  Vega-Gley-Standorten  durch  jahreszeit-
lich  hoch  anstehendes  Grundwasser  limitiert 
werden.  Aufgrund  der  menschlichen  Eingriffe  in 
den  Landschaftswasserhaushalt  ist  dies  jedoch  in 
Brandenburg  seltener  der  Fall.  Heutzutage  stellt 
sich  in  den  entwässerten  Niederungsbereichen 
häufiger ein Wassermangelproblem.

Besondere Flächenrelevanz  in den Auen haben  in 
Brandenburg Moorböden. Diese sind gekennzeich-
net  durch  Torfmächtigkeiten  von mehr  als  3  dm. 
Bei geringem Gefälle der Flussstrecke entwickelten 
sich in den Flussauen die sogenannten Auen-Über-
flutungsmoore.  Typisch  sind  sie  beispielsweise  in 

den  Mittel-  bzw.  Unterläufen  der  großen  Flüsse 
wie Havel, Spree und Oder, aber auch in den ufer-
nahen Bereichen kleinerer, durch Überflutungsdy-
namik geprägter Fließgewässer.

Anhaltende  Torfbildung  fand  dort  statt,  wo  das 
Wasserniveau  infolge  von  Uferverwallung  und 
Flussbetterhöhung  anstieg.  Durch  phasenhafte 
Überflutungen wurden  zudem  in  den  Stillwasser-
bereichen  der  Auen  Mudden,  rein  mineralische 
Schichten oder mineralienreiche Torfe abgelagert. 
In Abbildung 8  ist ein typisches Bodenprofil eines 
Auenüberflutungsmoores dargestellt 

Torfbildende  Pflanzengesellschaften  wie  Röhrich-
te, Erlen- und Weidensümpfe, aber auch bestimm-
te  Großseggen-Riede  bildeten  die  Vegetations-
decke dieser Standorte. Infolgedessen lagerten sich 
Schilftorfe,  Bruchwald-Torfe  und  seltener  reine 
Seggentorfe ab.

Infolge der  landwirtschaftlichen Nutzung und da-
mit einhergehender Entwässerung sind die Moore 
häufig nach Sackung und Schrumpfung  sowie der 
Mineralisierung  und  Humifizierung  der  organi-
schen  Bodensubstanz  degradiert.  Bodentypolo-
gisch  sind daher die Erd- und Mulmniedermoore 
für die Brandenburgischen Auen am bedeutsams-

Abbildung 3: Verbreitung von Auenschluff (aus Kühn et al. 
2015).

Abbildung  4:  Verbreitung  von  Auenton  (aus  Kühn  et  al. 
2015).
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ten.

Die  entwässerungsbedingte  Degradierung  der 
Moore wirkt sich negativ auf die physikalischen Ei-
genschaften  dieser  Böden  aus.  Sie  verfügen  nach 
Degradierung über geringere nutzbare Feldkapazi-
täten,  höhere  Dichten  und  geringe  Wasserleitfä-
higkeiten. Dies  kann  zum Beispiel  zu  temporären 
Wasserüberstau  nach  Starkregen  auf  diesen  Flä-
chen führen.

Chemische Eigenschaften
Generell hängen die bodenchemischen Eigenschaf-
ten der Auenböden stark von der  jeweiligen Korn-
größenzusammensetzung  ab.  Insbesondere  die 
bindigen  Auensedimente  können  im  Flusswasser 
enthaltene  Schadstoffe  verstärkt  durch  Sorption 
binden.

In  großen  breiten Auenabschnitten, wie  im Oder-
bruch  oder  dem  unteren  Elbelauf,  treten  großflä-
chig schluffig-tonige Böden auf. Sie stellen sowohl 
für das Sickerwasser als auch für das Grundwasser 
eine Sperrschicht dar. 

Die  pH-Werte  liegen  in  den  Auenböden  meist 
deutlich oberhalb von 5, sind also mit denen ande-
rer  holozäner  Fließgewässersedimente  vergleich-
bar.  In  Tabelle  1  sind  wesentliche  chemische 

Eigenschaften  der  Auenböden  in  Brandenburg 
dargestellt. Differenziert wird dabei  zwischen den 
Ausgangssubstraten  der  Bodenbildung  und  zwi-
schen Oberboden (OB), Unterboden (UB) und Un-
tergrund (UG).

Die  bereits  angesprochene  gute Nährstoffausstat-
tung der Auenböden wird auch anhand der Labor-
datenauswertung  deutlich.  So  lassen  sich 
beispielsweise recht hohe Kationenaustauschkapa-
zitäten  (KAK)  feststellen.  Dies  ist  durch  die  ten-
denziell hohen Humusgehalte  in den Böden bis  in 
größere Tiefen und durch die häufig großen spezi-
fischen  Oberflächen  der  feinkörnigen  Substrate 
selbst  zu  erklären.  Für  eine  ausführlichere  und 
weiterführende  Darstellung  der  chemischen  und 
physikalischen Kennwerte der Auenböden in Bran-
denburg sei hier auf Kühn et al. (2015) verwiesen.

Nutzung
Ein  Großteil  der  Auenböden  befindet  sich  unter 
landwirtschaftlicher Nutzung, nicht zuletzt weil die 
Auenböden wegen  ihrer  z.T. mächtigen  humosen 
Auensubstrate,  höheren  Bindigkeit  und  höheren 
Durchfeuchtung zu den ertragsstarken Standorten 
zählen.  So  befinden  sich  die  „besten“  Böden  mit 
Ackerzahlen von über 70 (Bodenschätzung) in Au-
engebieten.  Allerdings  unterliegen  diese  oft 

Abbildung 5: Verbreitung von Auenlehm  (aus Kühn  et al. 
2015).

Tabelle 1: Wesentliche chemische Eigenschaften der Auen-
substrate  (Daten  LBGR;  Substrate  vereinfacht).  Erläute-
rung: GV = Glühverlust bei 550 °C, Corg = Kohlenstoff der 
organischen Substanz, Ct/Nt = Verhältnis Totalgehalt Koh-
lenstoff zu Totalgehalt Stickstoff, KAKpot = potenzielle Ka-
tionenaustauschkapazität
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schluff- und tonreichen Böden wegen ihrer Bindig-
keit  auch  Nutzungseinschränkungen  und  werden 
als „Minutenböden“ bezeichnet.

Bodenfunktionen
Mit Blick  auf  die  hohe  Substratvielfalt  von Auen-
böden  im Raum und  in der Tiefe  ist die Regulati-
onsleistung  im  Wasser-  und  Nährstoffkreislauf 
lokal unterschiedlich ausgeprägt. Insbesondere die 
tonig-schluffigen Auenböden der großen Flüsse be-
sitzen eine hohe Nährstoff- und Wasserspeicherka-
pazität und weisen gegenüber Schadstoffeinträgen 
eine größere Elastizität auf.

Neben  den  Moorböden  sind  Auenböden  wichtige 
Kohlenstoffspeicher  in  der  Landschaft.  Dieser  ist 
allerdings wie bei Moorböden durch Entwässerung 
der Standorte gefährdet.

Auenböden als Archivböden dokumentieren  in  ih-
rer Substratschichtung markante Phasen der Kul-
turlandschaftsentwicklung.  Großflächige  Wald-
rodungen  im Mittelalter  verstärkten  den Oberflä-
chenabfluss  und  Bodenerosion,  infolgedessen  in 
den Niederungen die Wasserstände stiegen und  in 
den Auen das abgeschwemmte Material abgelagert 
wurde. Auch der Beginn und die Verstärkung der 
Industrialisierung  lassen  sich  anhand  bestimmter 
(Schad-)Stoffkonzentrationen  in  den  Auensedi-
menten nachvollziehen.

Die mosaikartige Bodendecke in Auenlandschaften 
bedingt  eine  hohe  Standortvielfalt  für  Pflanzen, 
Tiere und Bodenorganismen. Wie  gut Auenböden 
ihnen  tatsächlich als Lebensraum dienen können, 
hängt nicht  zuletzt von  einer auentypischen Was-
serstands- und Überflutungsdynamik ab.

Im Rahmen eines nicht-konstruktiven, vorsorgen-
den  Hochwasserschutzes,  z.B.  durch  Deichrück-
verlegung,  dient  die  Schaffung  und  Festsetzung 
von  Überschwemmungsflächen  neben  der 
Erweiterung von Retentionskapazitäten für Wasser 
und Stoffe auch dem Boden- und Artenschutz.
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Abbildungen  6,  7,  8  (von  links  nach  rechts): Vega  aus Auenschluff  (Links); Vega-Gley  aus Auenlehm  über Auensand 
(Mitte); Auenüberflutungsmoor (Rechts). Fotos: LBGR

Kapitel 8 | Gall et al. | 41



9 Spurenmetalle in Auensedimenten des 
mittleren Abschnitts des Flusses Oder:
Belastungssituation und Gefahrenpotentiale

Aleksandra Ibragimow, Barbara Walna, Marcin Siepak

Zusammenfassung
Auensedimente des mittleren Abschnitts der Oder zwischen den Mündungen von Lausitzer Neiße und 
Warthe wurden auf  ihre physikalisch-chemischen Eigenschaften und Gesamtgehalte an Kupfer, Blei 
und Zink  untersucht.  Im Vergleich  zu  geochemischen Hintergrundwerten, LAWA-Klassen  und  Igeo-
Klassen wiesen die Proben aus beiden Tiefenschichten (0-30 und 30-60 cm) deutlich erhöhte Schwer-
metallkonzentrationen auf. Dabei zeigen die Sedimente der aktuellen Überschwemmungsgebiete höhe-
re Konzentrationen von Kupfer, Blei und Zink im Vergleich zu ehemaligen Überschwemmungsgebieten 
auf. Die Schwermetallkonzentrationen korrelieren mit dem Gehalt an organischer Substanz sowie be-
stimmten Sandfraktionen. Die Ergebnisse zeigen die Bedeutung der fluvialen Prozesse am Beispiel der 
Oder  für den Transport von Schwermetallen und bestätigten die Existenz der historischen Belastung 
entlang des analysierten Mittellaufs. Der Artikel basiert auf den Forschungsergebnissen der Dissertati-
on der Autorin (Ibragimow 2012) und konzentriert sich auf die Darstellung der historischen und aktu-
ellen  Schwermetallbelastung  von  Auensedimenten  des  mittleren  Abschnitts  der  Oder  zwischen  den 
Mündungen von Lausitzer Neiße und Warthe.

Keywords: Auen, Auensedimente, Oder, Gesamtgehalte der Spurenmetalle, Risikobewertung

Einleitung

Spurenmetalle wie Blei, Kupfer und Zink gelten 
als  eine  der  wichtigsten  Verunreinigungen 

aquatischer Ökosysteme  und werden  nach WRRL 
(WRRL  2000/60/WE)  als  Schadstoffe  sowie  Blei 
und seine Verbindungen sogar als prioritäre Stoffe 
eingeordnet. Die negativen Auswirkungen  von  er-
höhten Konzentrationen  ergeben  sich  unabhängig 
von  Staatsgrenzen  und  ihre  Entfernung  von  den 
Orten  ihrer  Freisetzung.  Die  Belastung  mit  Spu-
renmetallen wird derzeit als eines der größten und 
komplexesten Umweltprobleme angesehen  (Meyer 
et al. 2002). Ein besonderer Fall ist die Schadstoff-
anreicherung  in Auensedimenten: Die Fließgewäs-
ser  bilden  mit  ihren  Überschwemmungsgebieten, 
in den sich die Auen entwickeln, eine untrennbare 
Einheit. Wenn der Fluss über seine Ufer tritt, wer-
den  die  angrenzenden  Auenbereiche  überflutet. 
Das  feinere  Material,  das  als  wichtigster  Sorbent 
von  Spurenmetallen  dient  und  aus  dem  ganzen 
Einzugsgebiet  transportiert  wird,  wird  mit  dem 
Überflutungswasser weiter getragen und sedimen-
tiert in den Auenbereichen bei nachlassender Strö-
mung  (Ciszewski  2006).  Die  Konzentrationen  von 
Spurenmetallen  in  so  entstehenden Auensedimenten 

sind nicht konstant und unterliegen weiteren Trans-
formationen, die ihrerseits vom Element bzw. der che-
mischen Verbindung und der Sorptionskapazität und 
Korngröße  der  Sedimentpartikel  sowie  vom  chemi-
schen  Umgebungsmilieu  (Redoxpotential,  pH-Wert, 
organische Substanz und Carbonate) abhängen (Kas-
hem, Singh 2001). Sie können die Akkumulation und 
die Freisetzung von adsorbierten Spurenmetallen ver-
stärken. Deshalb fungieren die Auensedimente häufig 
sowohl  als Schwermetallsenken  als  auch  als  ihre  se-
kundäre  Quelle  während  Überschwemmungen  und 
Hochwasser (Ciszewski 2006). Eine verlässliche Risi-
kobewertung von Schwermetallvorkommen  in Auen-
bereichen ist deshalb notwendig. 

Die Oder verbindet die hoch industrialisierten Gebiete, 
wie z.B. Bergbaugebiete  in Südpolen mit den sich  im 
mittleren Abschnitt des Flusses befindenden industri-
ell nicht entwickelten Gebieten, vor allem denen nach 
der Mündung der Lausitzer Neiße. Die Suspensions-
fracht der Oder charakterisiert sich durch hohe Kon-
zentrationen der  Spurenmetalle und hohe Belastung 
ihrer Sedimente (Meyer et al. 2002). Außerdem gibt es 
hier  oft Überschwemmungen  und Hochwässer  (Cis-
zewski 2006). 
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Ziele der  im Folgenden dargestellten Studie waren 
(1) die Ermittlung der Gesamtgehalte von Kupfer, 
Blei  und  Zink  in  Auensedimenten  des  mittleren 
Abschnitts  der  Oder  zwischen  der  Mündung  der 
Lausitzer Neiße und der Mündung der Warthe  zu 
bestimmen sowie (2) die Feststellung einer aktuel-
len Belastung der Auensedimente.

Methodik

Untersuchungsgebiet
Die  Geländeuntersuchungen  und  Probenahmen 
erfolgten  in mehreren Gebieten des mittleren Ab-
schnitts  der  Oder  zwischen  den  Mündungen  von 
Lausitzer  Neiße  und  Warthe.  Dort  wurden  zwi-
schen dem 551 und dem 608. Flusskilometer neun 
Untersuchungstransekte  aufgenommen,  die  senk-
recht  zum Flussbett  lagen  (Abbildung  1) und  sich 
in Bezug  auf  ihre Breite  und  die Höhenlage  über 
dem Meeresspiegel unterschieden. Entlang von  je-
dem  Transekt  befinden  sich  fünf  Probenahmen-
stellen:  davon  vier  im  heutigen 
Überschwemmungsgebiet  (insgesamt  36  Probe-
nahmestellen)  und  eine  im  ehemaligen  Über-
schwemmungsgebiet hinter dem Deich  (insgesamt 
sieben Probenahmestellen).

Geländeuntersuchungen
Sedimentproben wurden  im Herbst  2009  in  zwei 
Tiefenstufen (0 bis 30 cm und 30 bis 60 cm) ent-
nommen.  Insgesamt  waren  dies  180  Proben  aus 
dem heutigen und 35 Proben aus dem ehemaligen 
Überschwemmungsgebiet  (fünf pro Stelle und pro 
Tiefenstufe). Das Redoxpotential wurde in situ ge-
messen. 

Laboranalysen
Laborativ  wurden  nach  (hier  nicht  aufgeführten 
ISO-  und  polnischen  Standards,  vgl.  Ibragimow 
2012) für die Feinbodenfraktion folgende Parame-
ter  untersucht:  Korngrößen,  pH(H2O),  pH(KCl), 
Gehalt  an  organischer  Substanz  und  CaCO3. Die 
Messung der Gesamtgehalte der Spurenmetalle er-
folgte mittels HNO3-Extraktion. Die Bestimmung 
der Konzentrationen erfolgte mittels (F-AAS). 

Bewertung der Belastungssituation
Die  Beurteilung  des  jeweiligen  Belastungsniveaus 
und  die  räumliche Verteilung  der  Schadstoffe  er-
folgten  anhand  der  LAWA-Klassifikation  (LAWA 
1998)  sowie anhand des Geoakkumulations-Index 
(Igeo) (nach Müller 1969). Der Igeo ist ein Maß für 
die Höhe der Belastung eines Sediments oder Bo-
dens mit anorganischen oder organischen umwelt-
relevanten Spurenelementen und setzt die heutige 
Konzentration  in  Bezug  zu  präzivilisatorischen 
Konzentrationen.  Für  die  Bewertung  des  geoche-
mischen Hintergrunds der aquatischen Sedimente 
in Polen wurden folgende Werte verwendet [mg/kg 
TG]: 6  für Cu, 10  für Pb und 48  für Zn (Bojakow-
ska, Sokołowska 1998).

Ergebnisse 

Physiko-chemischen Eigenschaften der Auense-
dimente
Die  physiko-chemischen  Eigenschaften  der  Sedi-
mente des heutigen Überschwemmungsgebiets aus 
den Tiefen 0-30 cm und 30-60 cm wiesen folgende 
Unterschiede auf  (Tabelle  1). Die Anteile der  sehr 
groben  (2000-1000 µm),  groben  (1000-500  µm), 
und feinen (100-50 µm) Sandfraktionen sowie der 
Ton- und Schlufffraktion  (<50 µm), die Eh-Werte 
und die Gehalte an organischer Substanz waren in 
der Tiefenstufe 0-30  cm höher  in der Tiefenstufe 
30-60  cm,  die  pH-Werte  und  die CaCO3 Gehalte 
dagegen  niedriger.  Ton-  und  Schluffpartikel  bin-Abbildung 1: Lage der Untersuchungstransekte.
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den Schwermetalle, so dass diese  im Vergleich hö-
heren Werte  in 0-30  cm von Bedeutung  sind und 
zur Erklärung von erhöhten Schwermetallgehalten 
herangezogen werden. Ciszewski  (2006)  fand ver-
gleichbare Korngrößenverhältisse der  fluvialen Se-
dimente  im  regulierten Abschnitt der Oder, wobei 
Frankowski et al. (2009) auch eine positive Korre-
lation  der  größeren  Sandfraktionen  mit  den  Ge-
samtgehalten von Spurenmetallen zeigen. 

Die  Eh-Werte  lagen  für  die  meisten  Probenah-
mestellen der beiden Tiefen zwischen 100 und 400 
mV,  so dass nach Kashem, Singh  (2001)  schwach 
reduzierende  Verhältnisse  vorliegen.  Allerdings 
ändern sich Eh-Werte sehr schnell während Über-
schwemmungen und Hochwasser (ebenda), was zu 
einem  Wechsel  zwischen  aeroben  und  anaeroben 
Bedingungen, verbunden mit einem Rückgang der 
Eh-Werte, führt. 

Die pH-Werte in der Tiefe 0-30 cm lagen im mäßig 
bis schwach sauren Bereich, in Tiefe 30-60 cm wa-
ren  sie  etwas  höher.  Die  Mobilitätszunahme  bei 
sinkendem pH-Wert erfolgt differenziert und ver-
läuft  grundsätzlich  in  der  Reihenfolge: 
Cd>Zn>Ni>Cu>Cr~Pb  (Scheffer,  Schachtschabel 
2002).

Die Gehalte  an  organischer  Substanz  betrugen  in 
den  meisten  Proben  aus  der  Tiefe  0-30  cm  zwi-
schen  3,4  und  34 %  und  in  Tiefe  30-60  cm  zwi-
schen  0,3  und  15  %.  Die  Affinität  der 
Schwermetallbindung  durch  organische  Verbin-
dungen verläuft nach Hiller und Brümmer  (1997) 
in der Reihenfolge Cu>Pb≥Cd>Zn≥Ni>Co. 

Die  Sedimente  der  ehemaligen  Überschwem-
mungsgebiete wiesen  ähnliche physiko-chemische 
Eigenschaften mit  zum Teil  etwas  geringeren Ge-
halten und Werten auf (Tabelle 1).

Tabelle  1:  Physiko-chemische  Eigenschaften  der  Sedimente  des  heutigen  und  ehemaligen 
Überschwemmungsgebiets.
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Die Gesamtgehalte von Spurenmetallen
Die  statistischen  Maßzahlen  für  die  im  heutigen 
Überschwemmungsgebiet  ermittelten  Gesamtge-
halte  von Kupfer, Blei und Zink  sind  in Tabelle 2 
zusammengestellt.  Die  Konzentrationen  [mg/kg 
TG]  liegen zwischen  1,18 und 312  für Kupfer;  12,1 
und 426  für Blei und 2,96 und 1463  für Zink (Ta-
belle  2)  und  variieren  in  Abhängigkeit  vom  Ele-
ment und der Probentiefe. Die Sedimente aus der 
Tiefe 0-30  cm waren  charakterisiert  durch  statis-
tisch höhere Gesamtgehalte  im Vergleich  zu Tiefe 
30-60 cm. 

Während die Korrelation mit der organischen Sub-
stanz  in der Literatur bekannt  ist, sollte die bisher 
nur  in  Einzelfällen  (Frankowski  et  al.  2009)  be-
schriebene Korrelation der sehr großen Sandfrakti-
on  zu  den  Gesamtgehalten  von  Spurenmetallen 
detailliert untersucht werden.

Diskussion
Erhöhte Zinkeinträge  stehen  entlang der Oder  im 
Zusammenhang mit  dem Kohlenbergbau  und  der 
Zinkverhüttung  in  Oberschlesien  (Meyer  et  al. 
2002). Weitere Quellen  der  Belastung  im Mittel-
lauf  der  Oder  sind  die  Metallurgie,  Farben-  und 
Lackindustrie sowie die Kunststoffproduktion. Die 
Flussregulierung  im  18. Jahrhundert erfolgte  zeit-
gleich  mit  der  Industrialisierung  des  oberschlesi-
schen  Industriegebietes  (Ciszewski  2006).  Durch 
Sickerwasserinfiltration,  Bodenerosion  und  Ober-
flächenabfluss wurde dann der Ferntransport  von 
Spurenmetallen  aus  dem  oberen  Flussabschnitt 
ausgelöst.  Während  der  Bebauung  des  Flusstales 
wurden  kontaminierte  Flusssedimente  in  den Be-
reich  der  neu  entstandenen  Auen  übertragen,  so 
dass auf beiden Seiten des Mittellaufs der Oder ca. 
30  cm mächtige kontaminierte Sedimente  abgela-
gert wurden (ebenda). Daher weisen auch die tiefer 
gelegenen Sedimente (30 bis 60 cm) hohe Spuren-

metallkonzentrationen auf. Insbesondere der hohe 
Gehalt an Blei (ein Element mit geringer Mobilität) 
in den oberen Schichten deutet auf die historische 
Ablagerung von belasteten Sedimenten hin. 

Im  Vergleich  zu  geochemischen Hintergrundwer-
ten  von  Auensedimenten  in  Polen  (Bojakowska, 
Sokołowska  1998)  wiesen  die  hier  analysierten 
Proben  beider  Tiefen  deutlich  höhere Konzentra-
tionen  auf. Damit  ist  die  Belastung mit  den  Ele-
menten Kupfer, Blei und Zink  für die Ökosysteme 
der Oder erheblich. Die Gesamtgehalte von Kupfer 
und Zink waren hier  auch höher  als  in den Sedi-
menten des ehemaligen Überschwemmungsgebiets 
(Tabelle 2). 

Bezüglich der Gehalte an Blei entsprechen 86% der 
Proben der Oberflächenschicht und 39% der Pro-
ben  aus  der Tiefe  30-60  cm  der  LAWA-Klasse  II 
bis III (mäßige bis erhöhte Belastung). Im Fall der 
Gesamtgehalte von Zink entsprechen 91% der Pro-
ben  der Oberflächenschicht  und  33%  der  Proben 
aus  der  Tiefe  30-60  cm  der  LAWA-Klasse  II-III 
(erhöhte bis deutliche Belastung) bis III-IV (deut-
liche bis hohe Belastung). Die Belastung mit Kup-
fer war niedriger und entsprach in 20% der Proben 
der  Oberflächenschicht  der  LAWA-Klasse  I-II 
(sehr  gering)  bis  II-III  (deutliche Belastung). Für 
die aus dem ehemaligen Überschwemmungsgebiet 
hinter dem Deich entnommenen Sedimente wurde 
für Blei und Zink die LAWA-Klasse I (anthropogen 
unbelastet)  bis  II  (sehr  geringe Belastung)  einge-
ordnet  und  für  Kupfer  die  LAWA-Klasse  I  bis  II 
(anthropogen  unbelastet  bis  sehr  geringe  Belas-
tung) und II-III (deutliche Belastung). Die für das 
heutige  Überschwemmungsgebiet  ermittelten 
Werte  stehen  im  Einklang  mit  den  Ergebnissen 
von Meyer et al. (2002).

Tabelle 2: Minimum, Maximum, Medianwert und arithmetisches Mittel der Gesamtgehalte  in 
den  Auensedimenten  der  heutigen  und  ehemaligen  Überschwemmungsgebiete
[mg/kg TG].
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Auch die Werte des Igeo der meisten Sedimentpro-
ben  (von 72% bis 89%)  in der Oberflächenschicht 
wiesen  eine mäßige  -  starke Belastung  (Klasse  3) 
oder  starke  - übermäßige Belastung  (Klasse 5)  für 
Kupfer, Blei  und  Zink  auf. Die Werte  der Tiefen-
stufe 30-60 cm waren niedriger, wurden jedoch für 
über 50% der analysierten Proben als unbelastet  - 
mäßig belastet (Klasse 1) bis stark – übermäßig be-
lastet  (Klasse  5)  eingeordnet.  Die  Sedimente  aus 
dem ehemaligen Überschwemmungsgebiet belegen 
niedrigere Werte  des  Igeo. Dieser  ergab  für  Zink 
und Blei die Klasse 0  (praktisch unbelastet)  bis  1 
(unbelastet  - mäßig belastet). Untersuchungen  im 
Jahr  2004  von  Sedimenten  des  Mittellaufs  der 
Oder  durch Boszke  et  al.  (2004)  für Kupfer,  Blei 
und Zink  verweisen  auf die Klasse  1  (unbelastet  - 
mäßig belastet).

Basierend  auf  der  LAWA-Klassifikation  und  der 
Igeo-Klassifikation  zeigt  sich  also  eine  deutliche 
Belastung der Auensedimente mit Kupfer, Blei und 
Zink. Höhere Belastungen wurde  in den Sedimen-
ten des heutigen Überschwemmungsgebiets gefun-
den. 
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10 Daten vom Fluss:
Grenzen und Möglichkeiten einer Stickstoff- und 
Phosphorretentionsmodellierung in Auen auf Landschaftsebene

Stephanie Natho

Zusammenfassung
Diese Arbeit präsentiert eine Methode, die es ermöglicht, auf Landschaftsebene die Nährstoffretention 
in  der  Aue  abhängig  vom  aktuellen  Abfluss  zu  berechnen.  Die  bei  einem  Hochwasserereignis 
überflutete  Auenfläche  und  die  einströmende  Nährstofffracht  sind  die  wichtigsten  Parameter  zur 
Modellierung  der  Nährstoffretention  auf  Landschaftsebene  und  waren  bislang  noch  nicht 
quantifizierbar. Erarbeitet wurde der Ansatz anhand der unterschiedlich stark beeinträchtigten Auen 
der  Flüsse  Elbe,  Rhein  und  Main  und  nun  erstmals  auf  die  Auen  der  Weser  übertragen.  Im 
 Hochwasserfall - hier jeder Abfluss größer als der langjährige Mittlere (MQ), der zu einer Überflutung 
der Aue führt - wird der Großteil der Jahresnährstofffracht transportiert (an der Elbe bis zu 86 % für 
Stickstoff  und  62 %  für  Phosphor)  und  kann  durch  verschiedene Retentionsprozesse  (hauptsächlich 
Denitrifikation  und  Sedimentation)  in  überfluteten  Auen  zurückgehalten  werden.  Hierfür  sind 
insbesondere  kleine  und  häufige  Hochwasser  in  gut  an  das  Gerinnebett  angebundenen  Auen  von 
Bedeutung. An der Elbe führt deren vergleichsweise gute Anbindung zu monatlichen Retentionswerten 
von bis zu 12 % für Stickstoff (N) und 10 % für Phosphor (P), während insbesondere an Main und Weser 
die Auenretention weniger als 1 % der Jahresfracht ausmacht. Die Rheinauen sind sehr unterschiedlich 
in  ihrer Anbindung an das Überflutungsregime. Aufgrund der prinzipiell hohen Fließgeschwindigkeit 
des Rheins ist der Anteil der einströmenden Fracht allerdings geringer als bei den anderen Flüssen, so 
dass auch  in  hochwasserreichen  Jahren  eine maximale  Jahresretention  von  1 % nicht überschritten 
wird.

Keywords: Nährstoffretention, Auen, Modellierung, Landschaftsebene

Einleitung

Der Nährstoffrückhalt  ist eine bedeutende un-
ter den vielen Ökosystemfunktion von Auen. 

Schon  1995  bezeichnete Mitsch  Auen  als  „Nieren 
der Landschaft“ (Mitsch 1995). Ihr Potenzial Stick-
stoff  und  Phosphor  zurückzuhalten,  wurde  als 
Äquivalent der Vermeidungskosten durch den Ein-
satz  von  Kläranlagen,  für  Deutschland  berechnet 
und mit etwa 500 Mio. € angegeben (Scholz et al. 
2012). Allerdings bezieht  sich die Berechnung des 
Potenzials  auf  eine  Auenfläche, welche  statistisch 
einmal  in  100  Jahren  überflutet  wird  (HQ100). 
Wie  hoch  ist  aber  die  Nährstoffrückhaltfunktion 
bezogen  auf  das  aktuelle  Überflutungsregime  in-
nerhalb eines Jahres einzuschätzen?

Zu Beginn des Projektes im Jahre 2010 war gerade 
der Auenzustandsbericht  erschienen  (BMU & BfN 
2009), welcher den Auen einen Verlust von bis zu 
90 % Auenfläche an großen Flüssen und den ver-

bliebenen  Auenresten  einen  schlechten  Zustand 
bescheinigte.  Zeitgleich wurde  von  Schulz-Zunkel 
et al. (2012) der erwähnte Ansatz zur Berechnung 
der Nährstoffrückhaltefunktion  auf  der  Basis  der 
Auenkulisse des Auenzustandes  entwickelt (Natho 

Abbildung  1:  Unterschiedlich  ausgebaute  Flussläufe  mit 
ihren Auen. Fotos: Stephanie Natho
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et al. 2013). Bis dato war der Nährstoffrückhalt  in 
deutschen Auen  auf  Landschaftsebene  noch  nicht 
untersucht,  so dass mit dem  vorliegenden Projekt 
Neuland beschritten wurde. Während der Projekt-
laufzeit konnten die entscheidenden Parameter zur 
Modellierung  der  Nährstoffretention  identifiziert, 
durch Messdaten abgeleitet und mit verschiedenen 
empirischen  Retentionsmodellen  gekoppelt  wer-
den (Natho & Venohr 2012, Natho et al. 2013). Da-
bei  bildeten  nicht  Messdaten  des  Nährstoff- 
rückhaltes  in den unterschiedlich  stark degradier-
ten Auen von Rhein, Main und Elbe (Abbildung 1) 
die  Grundlage,  sondern  hauptsächlich  Messdaten 
vom Fluss, da es in Deutschland kein repräsentati-
ves  Auenmonitoring  bezüglich  Nährstoffen  gibt. 
Die  wichtigsten  Ergebnisse  und  methodischen 
Aspekte, die gleichzeitig Grenzen und Möglichkei-
ten aufzeigen, wie auch der erstmalige Transfer der 
Ansätze  auf  die  Weser  mittels  Hochwassergefah-
renkarten werden im Folgenden dargestellt.

Methoden
Für  die Modellierung  der Nährstoffretention  sind 
das  Wissen  um  Transportmechanismen  und  Re-

tentionsprozesse durch  theoretisches Wissen, aber 
auch  um  die  Flussfracht  (jährliche  Berechnungs-
methode  nach  OSPAR  (2008))  über  aktuelle  Pe-
geldaten  und  Gütemessstationen  essentiell.  Mit 
der  Software  FLYS  der  BfG  (FLYS  2.1.3,BfG 
(2009)) visualisierte Überflutungsflächen und -tie-
fen    wurden  für  knapp  1070  Flusskilometer  von 
Rhein, Main und Elbe  (für Details  siehe bspw.  in 
Natho  et  al. 2013) herangezogen, um diese Anga-
ben  bezogen  auf  statistische  Überflutungshäufig-
keiten  mit  aktuellen  Pegeldaten  zu  koppeln 
(Abbildung  2). Hierdurch  ist  es möglich,  die  ein-
strömende Nährstofffracht sowie eine vom Abfluss 
abhängige  Überflutungsfläche  für  den  betreffen-
den Auenabschnitt  (als %  der HQ100-Aue)  abzu-
leiten  (Natho  &  Venohr  2012,  Natho  &  Venohr 
2014). Der Abfluss ist hier als relatives Maß durch 
das  Verhältnis  aus  langjährigem  Abflussmittel 
(MQ)  und  aktuellem  Abfluss  (Q)  dargestellt.  Es 
konnten  Fluss-  bzw.  Flussabschnittsspezifische 
Funktionen  abgeleitet werden, die die Anbindung 
der  Auen  an  den  Fluss  widerspiegeln.  Innerhalb 
der  vorhandenen  Deichgrenzen  wird  die  Anbin-
dung  einzig  über  die  durch  FLYS  visualisierten 

Überflutungsflächengrö-
ße  zu  verschiedenen  Ab-
flussen definiert. Da FLYS 
auf  Rechenergebnissen 
von hydraulischen 1D-Mo-
dellen basiert  (BfG 2009), 
sind  Informationen  über 
die  Topographie  sowie 
evtl.  Sommerdeiche  be-
rücksichtigt,  Kenntnisse 
hierüber  fließen  aber  in 
die  weitere  Modellierung 
nicht  ein. Letztendlich be-
deutet dies:  eine  gute Au-
enanbindung  bedeutet, 
dass  bereits  kleine  Hoch-
wasser für die Überflutung 
der  Aue  ausreichen.  Dar-
gestellt  ist  dies  in  Abbil-
dung  2,  unten  rechts:  je 
besser  die  Anbindung  de-
sto  steiler  die  Kurve.  An 
Elbe  und  weiten  Stellen 
des Rheins  zeigt  sich  die 
relativ  gute  Anbindung, 
am  Main  hingegen  fließt 

Abbildung 2: Methodenbeschreibung; Zusammenführung  von Messdaten, Modellergeb-
nissen und empirischen Retentionsmodellen. Einströmende Nährstofffracht und überflu-
tete Auenfläche werden  in Abhängigkeit  von  aktuellen Abflüssen  (Q)  und  langjährigen 
Abflussmitteln  (MQ)  berechnet. Darstellung  der  für  die Weser  verwendeten  Varianten 
von Rhein, Main und Elbe.
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nur wenig Wasser und damit wenig Fracht  in einen 
sehr kleinen Bereich. Der Transfer auf die Weserau-
en wurde  auf  der Basis  der Hochwassergefahren-
karten  (ebenfalls HQ100-Aue) und der aus Rhein, 
Main und Elbe abgeleiteten Funktionen (fünf Vari-
anten) berechnet (Abbildung 2). 

Die  für die Fließgewässer relevantesten Nährstoffe 
sind Nitrat  und  partikulärer  Phosphor, welche  in 
Abhängigkeit  von  Abfluss  und  Jahreszeit  auf  un-
terschiedliche Art und Weise vermehrt  ins Gewäs-
ser  eingetragen  und  transportiert  werden.  Um 
diesen  charakteristischen  Unterschieden  gerecht 
zu werden, wurden monatliche Ansätze verwendet, 
bzw.  von  täglichen  Eingangsdaten  abgeleitet  und 
mit Retentionsmodellen gekoppelt.

Nach  einem  Vergleich  verschiedener  Retentions-
ansätze (Natho et al. 2013, Natho & Venohr 2012) 
werden  in dieser Arbeit die empirisch abgeleiteten 
Retentionsansätze  des  Nährstoffeintragsmodells 
MONERIS  (Venohr  et  al.  2011)  verwendet. Diese 
berücksichtigen den gelösten anorganischen Stick-
stoff, der hauptsächlich als Nitrat transportiert und 
durch  die  Denitrifikation  (abhängig  von  Aufent-
haltszeit  als  hydraulische  Last,  Temperatur  und 
biologischer  Transformation  ausgedrückt  durch 
die Globalstrahlung) in Luftstickstoff umgewandelt 
werden  kann,  sowie  den  partikulären  Phosphor, 
der durch Sedimentation,  ebenfalls bedingt durch 
die  hydraulische  Last,  zurückgehalten  werden 
kann.

Ergebnisse
Kenntnisse  der  verschiedenen Parameter Abfluss, 
abflussabhängige  Überflutungsfläche,  Überflu-
tungshäufigkeit,  Überflutungsdauer,  Nährstoff-
konzentration  und  schlussendlich  einströmende 
Nährstofffracht fließen in das Modell ein, um einen 
Retentionsprozess auf einer definierten aber varia-
blen  Fläche,  einer  definierten  aber  variablen 
Fracht  in  einer  definierten  aber  variablen  Zeit  – 
auf Tagesbasis aggregiert zu Monatswerten– abzu-
bilden.

Die  Flüsse  Rhein,  Main  und  Elbe  unterscheiden 
sich bezüglich des Flussausbaus und damit der Au-
endegradation,  wie  auch  im  Abfluss,  der  Nähr-
stoffkonzentration und der transportierten Fracht. 

Der Vergleich der berechneten Nährstoffretention 
an Elbe, Main und Rhein in kg∙ha-1∙yr-1 für die Jah-
re  1997-2004  zeigt,  dass  die  berechneten  Werte 
zwischen 60 und maximal 400 kg∙ha-1∙yr-1 sehr gut 
mit  den  in  der  Literatur  berichteten  Werten  aus 
Fallstudien  von  60-300  kg∙ha-1∙yr-1  (Kronvang  et 
al.  1999,  Piña-Ochoa  &  Álvarez-Cobelas  2006) 
übereinstimmen. An der Elbe werden im hochwas-
serrreichen  Jahr  2002  die  höchsten  Werte  er-
reicht,  am  Main  kann  aufgrund  der  niedrigen 
Fließgeschwindigkeit  Nährstofffracht  in  die  Aue 
gelangen und es  so  zu vergleichbaren Retentions-
werten kommen. Allerdings  ist  in absoluten Wer-
ten  die  Retention  in  den  schlecht  angebundenen 
Mainauen sehr gering.

Abbildung 3: Prozentualer Stickstoff- und Phosphorrückhalt bezogen auf die transportierte Fracht auf monatlicher Basis 
für das Jahr 2002 an der Elbe differenziert in Fluss- und Auenretention. Als Vergleich ebenfalls aufgetragen die Summe 
der Retention von Aue und Fluss in t/m.
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Betrachtet  man  die  Retention  monatlich,  lassen 
sich  die  Ergebnisse  und  die  hinter  der  Retention 
liegenden  Prozesse  besser  verstehen.  Aus  diesem 
Grund wird die Retention des Jahres 2002 an der 
Elbe  differenziert  in  Flussretention  und  Auenre-
tention  genauer  untersucht  (Abbildung  3).  Im 
Fluss  findet  aufgrund  der  ständigen  Überflutung 
das ganze Jahr über Retention statt. Die Retention 
in % der Flussfracht in der Aue spiegelt das Hoch-
wassergeschehen wieder: die Aue hält dann Nähr-
stoffe  zurück,  wenn  die  transportierten  Frachten 
hoch  sind.  Im Schnitt werden während der Hoch-
wasserphasen  70  %  der  Nährstoffe  transportiert. 
An der Elbe sind es sogar bis zu 86 % des Nitrat-
stickstoffes. Demnach  ergibt  eine prozentuale Re-
tention  von  6  %  für  N  bzw.  11  %  für  P  im 
Hochwasserfall mit einer absoluten Retention von 
800  t N bzw. 90  t P  im März 2002 absolut mehr, 
als  in einem Niedrigwassermonat mitbeispielswei-
se 250 t N bzw. 40 t P im Mai 2002 (Abbildung 2). 

Sommerhochwasser ermöglichen aufgrund der hö-
heren  Wassertemperaturen  höhere  Stickstoffre-
tention  als  vergleichbare  Hochwasser  in  Winter- 
monaten.  Trotzdem,  denitrifizierende  Bakterien 
sind auch bei niedrigen Temperaturen in der Lage, 
Nitratstickstoff  in  Luftstickstoff  umzubauen  und 
somit  komplett  aus  dem Gewässersystem  zu  ent-
fernen. Für Phosphor ergibt sich dieser  jahreszeit-
liche  Rhythmus  nicht,  da  die  Sedimentation  ein 
rein physikalischer Prozess ist.

An der Weser wurden  fünf Varianten  zur Berech-
nung der überfluteten Auenfläche und der einströ-
menden  Nährstofffracht  durchgeführt.  Allerdings 
ähnelt  die  Aue  der  Weser  bezogen  auf  Landnut-
zung  (66  %  werden  als  Acker  genutzt),  rezenter 
Aue  (bei  einem  HQ100  sind  die  Auen  auf  jeder 
Uferseite  nur  ca.  65-80 m  breit, während  an  der 
Elbe die Aue bei einem HQ5 bereits um das Zehn-
fache  breiter  ist),  Stauregulierung  und  damit 
Hochwasserhäufigkeit  den Mainauen,  so  dass Er-
gebnisse  dieser  Variante  am  plausibelsten  sind. 
Um die Einmündung der Aller bei Intschede, wel-
che  eine  gesonderte  Retentionsberechnung  not-
wendig  macht,  nicht  zu  vernachlässigen,  wurde 
nur  die  berechnete Retention  bis Drakenburg  be-
trachtet.

Ein exemplarischer Vergleich der NO3-N Retention 
bezogen  auf  100  km  Fließlänge  pro  Jahr  für  die 
Jahre 2002 (hochwasserreich) und 2004 (trocken) 
(Abbildung 4)  an Rhein, Main und Elbe bzw.  an-
hand der Main-, Elbe- und maximalen Rheinvari-
ante  an  der  Weser  zeigt  eine  besonders  geringe 
Retentionsrate mit der plausibelsten Variante des 
Mains. Die Hydrologie bedingt  starke Unterschie-
de zwischen 2002 und 2004 für alle Varianten. Mit 
knapp 20 t bzw. 4 t NO3-N t∙100 km-1∙a-1 Rückhalt 
an der Weser  ist diese aber aufgrund der geringen 
Hochwasser  sogar  deutlich  geringer  als  am Main 
selbst. 

Diskussion
Aus den Annahmen dieses Retentionsansatzes  er-
geben  sich Möglichkeiten,  aber  auch Grenzen der 
Retentionsmodellierung.  Auf  Landschaftsebene 
muss eine Vereinfachung der der Nährstoffretenti-
onsmodellierung zugrunde liegenden Prozesse und 
landschaftlichen  Gegebenheiten  erfolgen.  Der 
Grad der Vereinfachung  ist abhängig von der Fra-

Abbildung 4: Transfer der Variantenberechnungen auf die 
Weser mit  ihrer  rezenten Aue nach Hochwassergefahren-
karten des Landes Niedersachsen im Vergleich mit der be-
rechneten Retention in Elbe, Rhein und Main für die Jahre 
2002 und 2004.
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gestellung.  Dieser  Ansatz  erlaubt  es,  auf  Land-
schaftsebene  das  aktuelle  Abflussgeschehen  zur 
Berechnung  der Nährstoffretention  einzubeziehen 
und  zeitlich  die  inner-  wie  auch  interjährlichen 
Unterschiede aufzuzeigen. Die  räumliche Betrach-
tungsebene weist jedem Auenabschnitt einen Pegel 
an  einem modellhaften Ein- und Auslass der Aue 
zu. Diese Abschnitte sind homogen bezüglich Was-
sertiefe, Verteilung der Fracht, Vorgang der Über-
flutung.  Damit  können  einzelne  Abschnitte 
unterschieden werden,  aber nicht  innerhalb  eines 
Abschnittes  spezifischere  Angaben  getroffen  wer-
den,  als  es  ein  Downscaling  erlauben  würde.An 
den Überflutungsdaten der Auen  von Elbe, Rhein 
und Main ist zu erkennen, dass in den meisten Au-
enbereichen  eine  Überflutung  der  rezenten  Aue 
bereits  vor  einem HQ100  stattfindet. Dies  unter-
streicht  die  Bedeutung  von  kleinen  Hochwässern 
für  die  dortige  Nährstoffretention.  Eine  Nähr-
stoffretention in der Aue wird nur berechnet, wenn 
der  Abfluss  größer  als  der  langjährige 
Abflussmittel  ist – eine überflutete Aue kann auf-
grund  des  langsam  zurückfließenden  Wassers  in 
den  Fluss  nach  einem Hochwasser  also  nicht  be-
rücksichtigt  werden,  so  dass  Überflutungsdauern 
und  auch  die  Retention  womöglich  unterschätzt 
werden.

Die  HQ100-Auenfläche  aus  Hochwassergefahren-
karten  kann  sehr  gut  in  die  bestehenden Ansätze 
eingebunden  werden.  Allerdings  kann  mit  Hilfe 
der Landnutzungsdaten in der Aue nur abgeschätzt 
werden,  welche  der  Varianten  am  realistischsten 
ist, da nicht bekannt  ist, wie  sich die Auenanbin-
dung bei häufigen und damit niedrigen Hochwas-
sern  verhält.  Die  Variantenberechnungen  für  die 
Weser  zeigen mit der Mainvariante von daher die 
realistischste Retention. Da die Weser  in dem be-
trachteten Abschnitt gestaut und zudem ein Flach-
landfluss  ist,  sind  Hochwasserspitzen  stark 
gedämpft. Hier wäre es besonders wichtig, eine gu-
te  Konnektivität  bereits  bei  niedrigen  Hochwas-
sern  zu  ermöglichen,  um  die  Nährstoff-
rückhaltefunktion  als  eine  von  vielen  anderen 
Ökosystemfunktionen zu erhöhen. 

Für die allgemeine Validierung des Retentionsansatzes 
ist es dringend erforderlich, ein Messnetz in Flussauen 
zu  installieren, um den Retentionsprozess  verlässlich 
zu monitoren und schließlich zu modellieren. 
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Introduction 

A   large wetland area situated  in  the mouth of 
the Warta river valley is internationally reco-

gnized as a  “birds’ paradise”,  ranking high on  the 
European  list of natural areas. In  the course of  ti-
me  the  botanical, mycological  and  environmental 
studies  carried  out  in  the Warta Mouth  have  ex-
panded  our  knowledge  about  the  ecosystems  and 
groups of species other  than birds. A high conser-
vation value of  the area  is  reflected  in  the overlap 
of several types of nature protection areas establis-
hed in the valley: the “Warta Mouth” National Park 
(8074 ha), Landscape Park (20534.46 ha), the Na-
tura  2000  site  (code  PLC080001,  area  33297.37 
ha), a few nature reserves and a Ramsar Conventi-
on site (7956 ha). On the international level the re-
gion  plays  an  important  role  at  the  crossroads  of 
main European ecological corridors, the main axis 
of which is formed by the Odra river valley. 

The unique features of the Warta Mouth area have 
resulted  from  the  peculiar  history  of  its  develop-
ment  (Czarnuch  2008),  due  to  both  natural  and 
human-induced causes. After a major regulation of 
the  course of Warta  river  large parts of  the valley 
bottom have been embanked and reclaimed, main-
ly  as  agricultural  land.  Surface  water  levels  have 
been regulated there with the use of pumps. Howe-
ver, a relatively  large piece of  land, situated to the 
south  from  the  main  river  course    has  remained 
unbanked,  and now  constitutes  one  of  the  largest 
inland alluvial plains of Central Europe, exposed to 
spontaneous, regular  flooding. This area  is at pre-
sent situated in the heart of the National Park and 
the Natura 2000 site. As such  it  is supposed to be 
managed entirely  for  the  sake of nature,  in accor-

dance with  the  integrated management  plans,  as 
demanded by the national and European  legislati-
on.  In several cases  the conflicting protection and 
land use  goals  call  for  a  complex,  and  sometimes 
compromising,  management  measures.  Within  a 
framework  of  preparation  of  the  management 
plans  in  the  years  2012-2014  a  nature  inventory 
and mapping  took place  in  the area of  the “Warta 
Mouth”  National  Park  and  Natura  2000  site 
PLC080001.  In  the  area  of  the Natura  2000  site 
the detailed study and mapping concerned mostly 
the rare and protected species of plants and birds, 
as well as the natural habitats listed by EU Natura 
2000 directives (Jermaczek et al. 2013). The coor-
dination and  implementation of  the plans  is a  re-
sponsibility of the “Warta Mouth” National Park.

While, for instance, the ornithological values of the 
area have been relatively well known already for a 
longer period of time (e.g. Majewski 1983; Jermac-
zek & Maciantowicz  2005; Wilk  et  al.  2010),  the 
precise data on the flora and vegetation of the area 
are rather scarce (e.g. Borysiak 1994; Chmiel et al. 
2000) and they usually miss the spatial relevance. 
Therefore, this paper will focus on the  issues rela-
ted to the protection of the phytocenotical values of 
the  alluvial  ecosystems  in  relation  to  the  major 
land-use and management problems.

Material and Methods
The original data collection regarding the invento-
ry and status of all plant, fungi and animal species 
 was performed in the years 2011-2013. In the who-
le area of the Natura 2000 site Mouth of Warta Ri-
ver  localities  and  status  of  habitats  and  species 
listed in the Annexes for the Bird and Habitats Di-

11 Protection of alluvial wetlands in the mouth of 
the Warta river valley
Lesław Wołejko

Abstract
The  Paper  discusses  selected  management  and  protection  measures  of  an  alluvial  wetland  of 
international  importance  for  birds,  situated  at  the  confluence  of Warta  and  Odra  rivers  (Western 
Poland). Special attention  is paid  to  the protection of alluvial vegetation and habitats,  in relation  to 
major controlling factors, possible drawbacks and applied and planned conservation measures.
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rectives  were  recorded  and  mapped  in  the  scale 
1:10  000.  Their  locations  were  pin-pointed  with 
the use of a GPS and afterwards processed by  the 
GIS  programs. Within  the National  Park  borders 
additionally a  complete  floristic  study was perfor-
med.  The  analytical  tabelaric work was  based  on 
several  hundreds  of  phytosociological  relevees. 
They were also used  for ground proofing of aerial 
photographs, used as a base for mapping of the re-
al vegetation and protected habitats. The vegetati-
on  data  were  used  for  classification  of  plant 
communities  and  higher  syntaxonomic  units,  as 
well  as  for  identification  of  the  protected Natura 
2000 habitats. The indicative values of plant com-
munities for identifying Natura 2000 habitats were 
adapted after Ratyńska et al. (2010). The new flori-
stic data, obtained during  the present  study, have 
supplemented the earlier existing database for vas-
cular plants (Wojciechowska 2010, mscr.). 

Results
Vegetation cover of  the  “Warta Mouth” National Park 
consists of over 100 plant communities representing 12 
vegetation  classes  (Tab.  1). These  are mainly wetland 
communities, but typically differentiated area of the ri-
ver  valley  contains  also  drier  ecosystems,  situated  on 
“mineral islands’, upper terraces and valley margins, as 
well as different anthropogenic structures. They support 
several meadow communities,  fringe and anthropoge-
nic communities and even xerothermic grasslands. 

The alluvial vegetation complex 
is composed of a mosaic of open 
water  ecosystems:  relic  lakes 
and  oxbows,  temporal  water-
courses, muddy river banks and 
bottoms  -  all  supporting  both 
the herbaceous and ligneous ve-
getation (alluvial forests). 

Tall  rush  and  sedge  communi-
ties (class Phragmitetea) consti-
tute  a  dominant  component  of 
the alluvial vegetation complex. 
Besides  several  associations 
more  typical  for  eutrophic  wa-
ters  (alliances  Phragmition 
communis  W.  Koch  1926  and 
Magnocaricion  elatae  W.  Koch 
1926)  the  major  spatial  role  is 
played  by  large  patches  of  the 

associations belonging to the alliances Oenanthion 
aquaticae Hejný ex Neuhäusl 1959 and Sparganio-
Glycerion fluitantis Br.-Bl. et Sissingh in Boer 1942 
(such as relatively rare Leersietum oryzoidis Krau-
se in R. Tx. 1955 ex Pass. 1957). The key associati-
on  of  this  group  is  Oenantho  aquaticae- 
Rorippetum amphibiae Lohmeyer 1950, occupying 
a  large  area  in  the  southern,  flooded basin of  the 
National  Park.  Other  communities  of  this  group 
are  easily  identified  by  their  dominant  species, 
such as Butomus umbellatus, Eleocharis palustris 
and Hippuris vulgaris. Under the  influence of oc-
casional  grazing  the  floristic  composition  of  the 
Oenanthion  aquaticae  communities  is  gradually 
modified  and  enriched by  floral  elements  of poor 
pastures (Potentillion anserinae alliance).

Phytocoenoses  dominated  by  Phalaris  arundi-
nacea are the major component of alluvial vegeta-
tion  in  the  Warta  Mouth  area.  According  to  the 
concept of Ratyńska et al. (2010), such vegetation 
plots  have  been  classified  as  rush  vegetation  and 
included in the alliance Phalaridion Kopecký 1961. 
In the southern, flooded  part of the National Park 
the  floristic  composition  of  these  phytocoenoses 
differs from commonly found meadow-like types of 
Phalaridetum  by  a  strongly  pronounced  presence 
of the indicative „mud-bottom“ species.

Table 1: Higher syntaxonomic units in the vegetation of the „ Warta Mouth” Na-
tional Park (after Wołejko et al. 2014).
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Plant  communities  representing  natural,  alluvial, 
herbaceous vegetation belong mainly  to  two vege-
tation  classes:  Isoëto  durieui-Juncetea  bufonii 
(with one association belonging to the alliance Na-
nocyperion flavescentis W. Koch 1926 ex Aichinger 
1933 em. Rivas-Goday 1961) and Bidentetea tripar-
titae (one association belonging to the alliance Ela-
tino-Eleocharition  ovatae  (Pietsch  et  Müller-Stoll 
1968) Pietsch 1973). The physiognomy of the asso-
ciation,  developing  fast  on   muddy  substrates  ex-
posed  after  receeding  of  the  flood  (including 
bottoms of  temporary creeks)  is dominated by so-
me tall herbs (like Rorippa spp., Polygonum spp., 
Rumex  spp.  and  Bidens  spp.).  Apart  from  such, 
rather  common  floral  elements,  a number of pro-
tected  and  endangered plant  species  are  found  in 
these communities. 

The  above  described  alluvial  vegetation  elements 
belong to a dynamic circle of riparian forest that in 
the past occupied a major part of alluvial Warta Ri-
ver valley. The forests were first to go when valleys 
were  substituted  with  meadows  and  pastures.  At 
present  spectacular  recovery  of  riparian  forest  is 
observed in the mouth of Warta valley. In the allu-
vial  valley  part  these  are  tall  willow  forests  and 
thickets of the alliance Salicion albae. On the rarely 
flooded valley margins some secondary patches of 
black alder woods  (alliance Fraxino-Ulmion) have 
developed. 

The  alluvial  vegetation  complex  is  supplemented 
with  a  few  semi-natural  and  anthropogenic  com-

munities. Fringe  communities with  tall herbs and 
vines are a typical element in the river valleys, but 
in  the  study  area  they  are  scattered  and  do  not 
form  large patches. The only meadow  community 
worth mentioning  is Violo persicifoliae-Cnidietum 
dubii Walther in R. Tx. 1954 ex Philippi 1960. The 
patches  of  this  only  occasionally  flooded  commu-
nity are found in the northern part of the National 
Park. They are rather poor in characteristic species 
and potentially endangered by a change or intensi-
fication of agricultural land use.

The  major  values  of  the  alluvial  elements  in  the 
Warta Mouth area are the extent and the degree of 
naturalness.  Considering  the  spatial  relationship 
between the size of the study area and the elements 
of  the vegetation mosaic,  the extent and differen-
tiation of  the alluvial system are best  reflected on 
the habitats map  (exemplary  section  in Figure 3). 
The  figures  for the area occupied by the protected 
Natura 2000 habitat types are given in Table 2.

By  far  the most  important biocenotical role of  the 
wetlands in the area is their support for varied and 
numerous populations of the avifauna. However, it 
is worth mentioning that at the same time the area 
hosts  a  considerable  population  of more  than  50 
rare and protected plant species.

Figure 1: Vast expanses of alluvial vegetation that re-esta-
blish each year after mid-season floods. Foto: A. Szafnagel-
Wołejko

Figure 2: Nature and agriculture co-exist  in alluvial wet-
lands of the “Warta Mouth” National Park. Phot. A. Szafna-
gel-Wołejko
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Management problems
For  several  years  the  focus  of managerial  activity 
was on  the protection of  the ornithological values 
of the area. It was realized in association with other 
functions of the area, such as agricultural land use, 
water retention and flood protection, as well as the 
transportation  along  the  main  water  courses.  At 
the  same  time  new  developments  in  the  nature 
protection system of the area – establishing of the 
national  park  and  implementation  of  the  Natura 
2000  system  - brought  the necessity  for adequate 
protection of all important nature components, in-
cluding  species,  natural  habitats  and  ecological 
processes. Proposals  how  to  cope with  these  pro-
blems have  been  elaborated  and  are  contained  in 
the management plans.

Changes  in economy brought  the abandonment of 
agricultural activity  in certain areas and the  inten-
sification of the land-use in others. In the southern 
part of the National Park several thousands of catt-
le  and  horses  are  freely  roaming  the wetlands.  It 
has  been  considered  beneficial  for  birds,  e.g.  by 
controlling  the expansion of wet  forest vegetation. 

Continuation  of  agricultural 
practice is also a cultural and 
sociological  artifact,  forming 
a  foundation  for  social  ac-
ceptance of nature protection 
in  the  area. However,  a  cer-
tain arbitrary measures have 
to be taken to safeguard also 
well  developed  wet  forests. 
This  can  be  done  by  restric-
ting  the  average  population 
of  large  herbivores,  and  se-
lecting  adequate  strict  pro-
tection zones.

A  long  lasting  negligence  of 
the  river  management  has 
strongly  reduced  the  water 
transportation  possibilities. 
At  the  same  time  changing 
hydrologic  conditions  affec-
ted  the  hydrological  regime 
of  the  flood-dependent parts 
of  the  Warta  valley.  Several 
species  and  ecosystems have 
adapted  to  the new  situation 

and utilized  it  for  their own benefit. For  instance, 
high water levels are necessary to safeguard several 
bird species during critical parts of their life cycle. 
An  important  role  to  secure  these  conditions  is 
played by a network of inflows and temporary wa-
tercourses distributing  river water  from  its upper 
course  across  the  alluvial  ecosystem  (Figure  4). 
Recent trials of “improvement” of the technical pa-
rameters  of  the  Warta  river  by,  among  others, 
blocking the inflows to the alluvial zone, have to be 
considered a major threat to several protected na-
tural elements. One of the reasons for such activi-
ties  seems  to  be  lack  of  communication  between 
several  institutions  about  their  competences,  and 
about the realistic ranking of their goals. 

Conclusions
Implementation of European law has imposed new 
responsibilities  for nature managers.  It  calls  for a 
more  balanced  approach  to  all  different  com-
ponents of the natural environment that often have 
different (and sometimes contrasting) needs. 

Table 2: Natura 2000 habitats in the „Warta Mouth” National Park (after Wołejko 
et al. 2014).
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Figure 3: Natura 2000 habitats in the central part of the “Warta Mouth” National Park. Numerical codes for habitat types 
are given in Table 2.

Figure  4:  System  of  old  oxbow  lakes  and    temporary  watercourses  connected  with  Warta  River  controlling  water 
conditions of protected alluvial ecosystems.
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Integration  and  co-ordination  of  activities  is  the 
role of different organs responsible for nature ma-
nagement. Even  though  the practices  of  finding  a 
consensus among the real and potential stake-hol-
ders  in  sensitive nature  areas  are obligatory,  they 
often  fail  in  solving  particular  managerial  pro-
blems.  In  such  cases  the  spatial  isolation  of  con-
trasting  land-use  functions  seems  to  be  the most 
effective. It  is well applicable, where  large areas of 
valuable  ecosystems  are  given  a  status  of  strong 
forms  of  protection,  such  as  a  national  park  or  a 
nature reserve.
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12 Fledermäuse im Nationalpark Unteres Odertal
Jörn Horn

Zusammenfassung
Von den 25 Fledermausarten die  in Deutschland heimisch sind, kommen 18 Arten  im Land Branden-
burg und im Nationalpark Unteres Odertal 17 Arten vor. 
Seit  20  Jahren werden die Fledermäuse  im Nationalpark Unteres Odertal  (ehrenamtlich)  erforscht. 
Der Bericht gibt Einblicke in die Arbeit der Fledermausuntersuchungen und stellt Ergebnisse von Tele-
metrieuntersuchungen der vergangenen Jahre an zwei Auenwaldarten, der Teich- und der Rauhautfle-
dermaus, vor. Ringwiederfunde aus dem Gebiet geben Aufschluss über das Wander -und Zugverhalten 
der einzelnen Arten. Darüber hinaus wird auf die Gefährdung der Fledermäuse außerhalb des Natio-
nalpark eingegangen.  Insbesondere bei der Frühjahrs  -und Herbstwanderung von und zu den Über-
winterungsgebieten gibt es reichliche Gefahren für wandernde Arten, wie der Rauhautfledermaus, z.B. 
durch Windkraftanlagen. Aber auch im Umland des Nationalparks lauern Gefahren, besonders wenn 
die ortsansässigen Tiere das Schutzgebiet zur Nahrungsaufnahme verlassen.

Keywords: Rauhautfledermaus, Kleinabendsegler, Nationalpark Unteres Odertal, Radiotelemetrie, Fledermauszug

Ehrenamtliche Fledermauserfassung im 
Nationalpark Unteres Odertal

Im Jahre 2015 wurde das Projekt  „Fledermaus-
zug  Deutschland“  initiiert,  um  mehr  über  die 

wandernden Arten zu erfahren. Das Monitoring ist 
vorerst  auf  die  Arten  Rauhautfledermaus,  Klein-
abendsegler  und  Zweifarbfledermaus  ausgerichtet 
und wird vom Nationalpark Unteres Odertal durch 
die Bereitstellung von Sendern und Armklammern 
unterstützt.  Im Zeitraum von 2015 – 2016 sind  in 
der Uckermark  929 Rauhautfledermäuse  und  157 
Kleinabendsegler markiert worden. Die  gewonne-
nen Daten  sollen Rückschlüsse über das Wander-

verhalten liefern und Rastplätze und Flugkorridore 
der wandernen Arten schützen helfen. Um die eh-
renamtliche Tätgkeit  im Fledermausschutz der  in-
teressierten Öffentlichkeit  zugänglich  zu machen, 
werden  jährliche Fledermauscamps  in der Region 
ebefalls  ehrenamtlich  organisiert.  Interessenten 
sollen  die  Möglichkeit  erhalten,  aktiv  im  Fleder-
mausschutz mitzuwirken. Sie werden seit 8 Jahren 
im und am Nationalpark angeboten und durch den 
Autor  des Artikels  durchgeführt.  Seit  drei  Jahren 
unterstützt  der  Nationalpark  und  seit  2016  der 
Förderverein  Nationalpark  Unteres  Odertal  das 
Projekt "Teichfledermauscamp" (Abbildung 1).

Methoden
Die Schwerpunkte der Untersuchung  lagen  in der 
Durchführung von Netzfängen, Beringung und Te-
lemetrie.

Für Untersuchungen mit Hilfe der Radiotelemetrie 
kommen nur solche Tiere in Betracht, die eine gute 
Kondition  (Gewicht)  aufweisen.  Im Nationalpark-
gebiet wurden Fledermäuse mit Puppenhaarnetzen 
im Jagdgebiet und an bekannten Quartieren abge-
fangen. Bei durchgeführten Kastenkontrollen sind 
ausgewählte  Individuen  entnommen worden.  Für 
die  Telemetrieuntersuchung  wurden  Sender  mit 
Senderlaufzeit je nach Untersuchungsziel 8 bzw. 21 

Abbildung 1: TeilnehmerInnen des Fledermauscamps 2016 
im Nationalpark Uckermark,  organisiert  von  Jörn Horn, 
hintere Reihe, sechster von links.
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Tage  verwendet.  Empfangsgeräte  und  Antennen 
kamen  für die Verortung  zum Einsatz. Mit  einem 
GPS Gerät wurden die Standorte der Quartiere und 
Jagdaktivitäten  lokalisiert, um sie später kartogra-
phisch darzustellen und auszuwerten.

Im  Umland  des  Nationalparks  wurden  sowohl 
spontan  übers  Jahr  verteilte  bzw.  gezielt  im  Zug-
zeitraum  gelegene  Kontrollen  unter  Windanlagen 
nach  Schlagopfern  durchgeführt.  Gefundende 

Schlagopfer sind der Staatlichen Vogelschutzwarte 
gemeldet worden (siehe Tabelle 1).

Ergebnisse
Der Nationalpark Unteres Odertal mit seinen Pol-
dern,  Auwaldflächen  und  nahtlos  anschließenden 
Waldbereichen  zählt  zu  den wichtigen  Rast-  und 
Nahrungsgebieten  in  Brandenburg  für  die  nach 
und  von  Nordosteuropa  ziehenden  Fledermäuse. 
Die  größeren  Waldflächen  auf  polnischer  und 

deutscher  Seite  bieten  den 
hier ansässigen Fledermäusen 
einen  idealen  Lebensraum, 
der Gewässerreichtum  (Kanä-
le,  Gräben,  Seen)  in  der  Pol-
deraue  bietet  hinreichende 
Jagdhabitate.

Von  den  17  im  Nationalpark 
vorkommenden  Arten,  zählen 
die  Teichfledermaus  (Myotis 
dasycneme) und die Rauhaut-
fledermaus  (Pipistrellus  na-
thusii) zu den Auenwaldarten. 
Beide  Arten  besiedeln  mit 
Vorliebe  Auenwälder,  jagen 

Tabelle 1: Fledermausverluste an Windenergieanlagen.

Abbildung 2 und 3: Myotis dasycneme mit Armklammer und Sender. Fotos: Jörn 
Horn
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über Gewässern, entlang von Kanälen und überflu-
tenen Auenflächen. 

Die Teichfledermaus  (Myotis dasycneme)  zählt 
zu  den  mittelgroßen  Arten.  Das  Rückenfell  kann 
eine  sehr  variable  Färbung  von  grau,  graubraun 
und  schwarz  aufweisen  und  setzt  sich  von  der 
weißlichen Unterseite ab. 

Von 1999 bis 2016 wurden in der Region 62 Teich-
fledermäuse  (siehe  Abbildungen  2  und  3)  mit 
Armklammern  der  Beringungszentrale  Dresden 
markiert. 

Mit Hilfe der Radiotelemetrie konnte Jagdverhal-
ten,  Raumnutzung  und  Quartierwahl  von  Männ-
chen,  Weibchen  und  Jungtieren  im  Gebiet  und 

darüber hinaus in Polen dokumentiert 
werden. 

Die Teichfledermaus nutzt  im Unter-
suchungsgebiet  überwiegend  Baum- 
und  Gebäudequartiere.  Neben  Auen-
baumarten  wie  Erlen  und  Feldahorn 
werden  auch  andere  Baumarten  auf-
gesucht. Hier  in  der  Region  des Na-
tionalparks  ist  die  Robinie  ein 
beliebter  Quartierbaum.  Auf  polni-
scher  und  deutscher  Seite  gelangen 
Gebäudenachweise  der  männlichen 
Teichfledermaus,  z.B.  in  Scheunen 
und  Einfamilienhäusern.  Die  Weib-
chen  hielten  sich  dagegen  nur  in 
Baumquartieren  auf.  So  gelang  der 
Nachweis  von  zwei  Baumwochenstu-
ben  in  Polen,  je  eine  bei  Lubicz  und 
Widuchowa  in Robinien,  sowie Jagd-
habitate auf umliegenden Gewässern. 
2016 konnte der erste Nachweis einer 
Baumwochenstube  auch  in  Branden-
burg direkt am Nationalpark erbracht 
werden. 

Abbildung 4: Bestandesentwicklung der Rauhaustfledermaus in der Uckermark in den 
Jahren 2003 bis 2015.

Abbildung 5: Ergebnisse der Telemetrieuntersuchungen von 
Myotis dasycneme.
Grün: Jagdgebiet und Fangorte im Polder 10.
Rot: Wiederfunde im Umland auf deutscher und polnischer Seite
Gelb: Wochenstuben in Bäumen auf deutscher und polnischer Seite 
Blau: Winternachweis (Winterquartier)
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Von den 62 gefangenen Teichfledermäusen waren 
29 Weibchen, 33 Männchen und 13 Jungtiere. Das 
Geschlechterverhältnis  der  Jungtiere  überwog  zu-
gunsten der Männchen mit 8 zu 5.

Im  Februar  2016  gelang  der  erste  Winternachweis 
der Art  in der Region.  In einem Winterquartier der 
Stadt  Angermünde  unweit  des Nationalparks  über-
winterte  eine  männliche  unberingte  Teichfleder-
maus.  Weitere  Untersuchungen  werden  Aufschluss 
über Quartiere, Jagd und Wanderverhalten der Art in 
Polen und Deutschland geben (siehe Abbildung 5).

Die Rauhautfledermaus  (Pipistrellus  nathusii) 
rückte erst  in den  letzten Jahren  ins Licht der Öf-
fenlichkeit,  nachdem  nachgewiesen  wurde,  dass 
die  Rauhautfledermaus  als  zweithäufigste  Fleder-
mausart an Windkraftanlagen (WKA), insbesonde-

re  in  und  an  Wäldern  und  in  Gewässernähe,  in 
Deutschland  getötet  wird  (DÜRR-Statistik  2016, 
siehe Abbildung 2). Sie zählt zu den kleineren Ar-
ten mit  dunkel  bis  rötlichbraunem  Fell. Als  fern-
wandernde Art  ist  sie besonders  im Zeitraum der 
Migrationen gefährdet.  In NE-Deutschland  repro-
duziert  sich die Art  in Mecklenburg-Vorpommern 
und Brandenburg. Ein Teil der ziehenden Popula-
tion sucht den Nationalpark zur Reproduktion auf. 
Hier im Schutzgebiet findet die Art einen geeigne-
ten Lebensraum und Rastgebiete vor. Die Wochen-
stuben,  Tages-  und  Paarungsquartiere  befinden 
sich  meist  in  Bäumen  mit  vorhandenen  Spalten, 
hinter  der Rinde,  häufig  an Hochsitzen  und Ver-
kleidungen und  in/an Gebäuden  sowie  in Fleder-
mauskästen. 

Wie  Untersuchungen  ergaben,  haben  die  lokale 
Population  und  die  im  Frühjahr  und Herbst mi-
grierenden und hier rastenden Rauhautfledermäu-
se  in  den  letzten  Jahren  unter  der  anhaltenen 
Trockenheit  in der Uckermark  zu  leiden. Zahlrei-
che Mückenbrutplätze  (Stillgewässer  und  Feucht-
bereiche)  fielen  trocken.  Die  neue  Mückenpopu- 
lation  kam  zum  Erliegen.  Das  Vorkommen  der 
Rauhautfledermaus  ist eng an das Nahrungsange-
bot  gebunden.  Gibt  es  ausreichend  Insekten 
(Mücken) nehmen die Bestände im Gebiet zu. Fal-
len  die  Nahrungsinsekten  weg,  wandern  die  hier 
ansässigen  Tiere  zum  Teil  ab.  Die  migrierenden 
Tiere  überfliegen  oder  umfliegen  die  trockenden 
Regionen, weil  keine Nahrung  vorhanden  ist.  Im 
Nationalpark  gelang  der  Wiederfund  einer  mar-

kierten Rauhautfledermaus aus Schwerte-
Ergste  (Nordrhein-Westfalen),  die  eine 
Flugstrecke  von  499,10  km  bis  in  die 
Uckermark  zurückgelegt hat  (siehe Abbil-
dung  7).  Die  Bestandesentwicklung  der 
Raushautfledermaus  in der Uckermark  ist 
in Abbildung 4 dargestellt.

Abbildung 6: Pipistrellus nathusii im Nationalpark Unteres 
Odertal.

Abbildung 7: Ringwiederfunde von im Nationalpark Unteres Oder-
tal markierten Fledermäusen.
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13 Ökosystemare Umweltbeobachtung in den 
Gewässern des Biosphärenreservates 
„Flusslandschaft Elbe – Brandenburg“
Timm Kabus

Zusammenfassung
Im  Rahmen  einer  „ökosystemaren  Umweltbeobachtung“  werden  im  Biosphärenreservat 
Flusslandschaft  Elbe  –  Brandenburg  17  Fließgewässer  (einschließlich  Altwasser)  untersucht.  Das 
Altwasser Lawen bei Bälow wurde 2004 und 2008 von der Krebsschere (Stratiotes aloides) dominiert, 
die  inzwischen  fast vollständig  zurückgegangen  ist. Die Ursachen  sind unklar, wobei die  sehr hohen 
Nährstoffkonzentrationen neben anderen Einflüssen für das Verschwinden der Art verantwortlich sein 
könnten.  Außerdem  wird  ein  Qualmwasser  vorgestellt,  das  ebenfalls  als  sehr  nährstoffreich  gelten 
muss.  Die  Nährstoffkonzentrationen  wie  auch  die  Säure-Basen-Parameter  unterliegen  jedoch  sehr 
großen Schwankungen, was typisch für den Gewässercharakter (Temporärgewässer, Wasserspeisung 
durch Elbhochwässer und Regen) ist. 

Keywords: Elbtalaue, Monitoring, Qualmwasser, Krebsschere (Stratiotes aloides), Hydrochemie 

Einleitung
In  allen drei brandenburgischen Biosphärenreser-
vaten wurde  im Auftrag des Landesamtes  für Um-
welt  eine  „ökosystemare  Umweltbeobachtung“ 
(ÖUB)  etabliert.  In  dieser werden  relevante Öko-
systeme regelmäßig erfasst und  ihr Zustand doku-
mentiert.  Die  ÖUB  wird  durch  die  Hochschule 
HNE  Eberswalde  organisiert.  Eine  ausführliche 
Übersicht  über  das  Programm  findet  sich  in 
Luthardt  (2015).Im  Biosphärenreservat  Elbe  fin-
den die Untersuchungen  seit 2004  statt. Nachfol-
gend  wird  über  die  Untersuchungen  des 
Ökosystems  Fließgewässer  berichtet,  die  in  den 
Jahren 2004 (Ersterfassung), 2007/2008 (Metho-
denanpassung), 2011 und 2014 stattfanden. 

Methoden 
Es werden insgesamt 17 Gewässer untersucht, dar-
unter  neben  natürlichen  Fließgewässern  auch 
künstliche  Kanäle  und  Gräben,  Altwasser  (davon 
zwei  im Elbdeichvorland) sowie ein Qualmwasser. 
Die Probenahmen der Hydrochemie in den Fließen 
und Gräben  erfolgen  in  jedem Untersuchungsjahr 
viermal  im  drei-Monats-Abstand,  die  Untersu-
chungen der Makrophyten einmalig im Sommer in 
100-m-Abschnitten  bzw.  in  den  Altwässern  in 
Transekten.  Eine  ausführliche  Darstellung  aller 
Methoden findet sich bei Luthardt et al. (2006). 

Ergebnisse und Diskussion
Die Ergebnisse werden regelmäßig in Berichten für 
den  Auftraggeber  ausgewertet,  eine  Auswertung 
der Zeitreihen von 2004 bis heute ist derzeit in Er-
arbeitung.  Teilaspekte  wurden  bereits  publiziert 
(Kabus  2007,  Täuscher  2007).  Informationen  zu 
den  Wasserpflanzen  in  einem  wichtigen  Teil  des 
Untersuchungsgebietes  finden  sich u.a. bei Kabus 
(2002).  

Nachfolgend  sollen  zwei  Themen  herausgegriffen 
werden:  die  Veränderung  der  Krebsscheren-Be-
stände (Stratiotes aloides)  in einem Altwasser, so-
wie  die  der  hydrochemische  Zustand  des 
Qualmwassers und seine Entwicklung. 

Veränderung der Krebsscheren-Bestände
Die  Krebsschere  (Stratiotes  aloides)  kam  ur-
sprünglich  in zwei Gewässern des Untersuchungs-
programmes  vor:  im  sogenannten  Krebsscheren- 
Graben  bei  Legde  und  in  einem  Altwasser,  dem 
Lawen  Bälow.  In  dem Graben war  sie  schon  vor 
Beginn  der ÖUB  verschwunden  (zum  ehemaligen 
Vorkommen vgl. Kabus 2002), während sie im La-
wen  zu Beginn der Untersuchungen  (2004) einen 
ausgedehnten Bestand bildete.
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Der Lawen ist ein flaches (bis max. 2 m tiefes) Alt-
wasser außerhalb der  rezenten Aue. Er wird nicht 
stark  genutzt. Makrophyten wurden  im  Lawen  in 
den  Jahren  2004,  2008,  2011  und  2014  unter-
sucht. 

Prägend  für  den  Lawen  waren  2004  und  2008 
(und  früher: z.B. Täuscher 1996) seine geschlosse-
nen  Krebsscheren-Decken.  Bei  der  Erstuntersu-
chung im Rahmen der ÖUB nahm die Art 50 % der 
gesamten  Gewässeroberfläche  ein.  Der  Bestand 
war mit Wasserlinsengewächsen (Lemna minor, L. 
gibba  und  Spirodela  polyrhiza)  und  Froschbiss 
(Hydrocharis  morsus-ranae)  durchsetzt.  Auch 
2008  waren  die  Decken  noch  ähnlich  dicht  und 
ausgedehnt  und  wie  2004.  Submers  traten  2004 
Hornblatt  (Ceratophyllum  demersum),  Krauses 
und  Kamm-Laichkraut  (Potamogeton  crispus,  P. 
pectinatus)  auf,  2008  ausschließlich  das  Horn-
blatt. 

2011  waren  die  Schwimmdecken  –  einschließlich 
der Krebsschere –  stark  zurückgegangen,  Stratio-
tes aloides trat z.B. nur noch selten auf und deckte 
deutlich  unter  5  m2  der  Wasseroberfläche.  2014 
war die Situation mehr oder weniger unverändert. 
In  beiden  Jahren  wurden  submers  erneut  das 
Hornblatt nachgewiesen, 2011 auch die Lebermoo-
se Riccia  fluitans und Ricciocarpos natans,  sowie 
2014 das Krause Laichkraut. 

Wasserproben  wurden  im  Lawen  in  den  Jahren 
2004, 2008 und 2014 entnommen und untersucht. 
Der Lawen  ist ein kalkreiches, gut gepuffertes, al-

kalisches Gewässer mit  einer Gesamthärte von  13 
°dH (2008). Der wichtige Pflanzennährstoff Phos-
phor erreichte  in allen Jahren  sehr hohe Konzen-
trationen,  welche  sich  im  Verlauf  der  Unter- 
suchungen  stark  änderte.  Die  Konzentration  be-
trug nacheinander 232, 464 und zuletzt 160 µg  l-1 
im Jahresmittel. Die Werte indizieren poly- bis hy-
pertrophe  Verhältnisse.  Die  Chlorophyll-a-Kon-
zentration  als  Maß  der  Primärpoduktion  betrug 
2004 39 µg  l-1 bzw. 2014 43 µg  l-1, was moderate 
Werte sind. Nur 2008 wurde mit 127 µg l-1 ein ex-
tremer Jahresmittelwert  festgestellt. Die Sichttiefe 
betrug 2004 trotzdem nur 0,9 m und 2008 0,8 m; 
für  2014  lagen  keine  Sichttiefen-Daten  vor. Auch 
die  Stickstoff-Konzentrationen  waren  im  Lawen 
etwas  erhöht,  das  Jahresmittel  schwankte  zwi-
schen 1,2 und 1,6 mg l-1 TN. 

Zu den Ursachen des Rückgangs der Krebsschere 
sind  weitere  Untersuchungen  notwendig.  Sicher-
lich  liegen die stark erhöhten Nährstoffkonzentra-
tionen  über  dem  Optimum  von  Krebsscheren- 
Gewässern,  andererseits  waren  diese  bereits  zu 
Zeiten  der Krebsscheren-Massenentwicklung  sehr 
hoch. 

Entwicklung des Qualmwassers
Qualmwasser  sind  ein  typischer  Lebensraum  der 
eingedeichten Aue. Es handelt es sich um Senken, 
die nicht mehr direkt von einem Hochwasser über-
flutet werden,  sondern  in die das Wasser unterir-
disch  durch  hydrostatischen Druckgedrückt wird, 
also  durch  wasserdurchlässige  Schichten  unter 
dem Deich. 

Qualmwasser  sind meist  temporäre Gewässer, die 
nach  einem  Hochwasser  unterschiedlich  lange 
(wenige Wochen) wasserführend  sind. Als Beson-
derheit dieses Gewässertyps  sind die  „Urzeitkreb-
se“  bekannt,  die  Trockenperioden  mittels 
Dauereiern  überstehen  können  und  sich  nur  bei 
geeigneten  Bedingungen  weiterentwickeln.  Diese 
zur Gruppe der Kiemenfußkrebse gehörenden Tie-
re konnten  in dem untersuchten Qualmwasser bei 
Lenzen mit  zwei Arten  (Lepidurus  apus  und Eu-
branchipus grubii) sowohl 2008 als auch 2012 mit 
großen  Individuenzahlen  nachgewiesen  werden. 
Für L. apus wurde  eine Häufigkeit  von bis  zu 30 
Tiere  je Quadratmeter ermittelt. E. grubii trat mit 
bis zu 100 Tieren je Quadratmeter auf.

Abbildung  1:  Bestand  der  Krebsschere  im  Lawen  (Juli 
2008). Foto: Timm Kabus
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Für die Beurteilung der Hydrochemie  lagen  insge-
samt acht Wasserproben, verteilt über vier Unter-
suchungsjahre  vor  (siehe  Abbildung  3).  Aus  der 
Literatur sind uns keine ausführlichen Daten zum 
Wasserchemismus  von  Qualmwassern  bekannt, 
weshalb dieser besondere Lebensraumtyp hier  et-
was ausführlicher dargestellt werden soll. 

Erwartungsgemäß  aufgrund  der  Wasserspeisung 
durch Elbwasser war  das Qualmwasser  kalkreich, 
gut gepuffert und hart. Die Gesamthärte schwank-
te meist zwischen 6 und  10  °dH, der Calcium-Ge-
halt betrug in 5 der 8 Proben 40 mg  l-1. Allerdings 
wurden in manchen Proben auch stark abweichen-
de Werte  festgestellt: am  13.1.2008 war die Calci-
um-Konzentration  etwas  geringer  (34 mg  l-1)  und 

die  Karbonathärte  sehr  gering  (<  2  °dH).  Am 
17.5.2004 war die Calcium-Konzentration mit 232 
mg  l-1  extrem hoch,  analog  auch die Gesamthärte 
mit 42 °dH und die Leitfähigkeit mit 1454 µS cm-1. 
Diese  Messwerte  liegen  auch  deutlich  über  den 
Konzentrationen im Elbwasser. Eine Karbonathär-
te  war  in  dieser  Probe  hingegen  kaum  messbar 
(0,2  °dH)  und  das  Wasser  entsprechend  sauer 
(pH-Wert 4,6). 

Die  Leitfähigkeitswerte  als  Summenparameter 
schwankten – abgesehen von dem genannten Aus-
reißer – zwischen 263 und 503 µS cm-1 und  lagen 
damit deutlich unter den Werten, die im Elbwasser 
gemessen werden. 

Die  Gesamtphosphor-Konzentrationen  waren 
durchweg  hoch,  selbst  der  niedrigste  gemessene 
Wert  (74  µg  l-1)  würde  bei  einem  Kleinsee  noch 
hocheutrophe  Verhältnisse  indizieren,  die  Maxi-
malwerte (396 µg l-1) liegen sogar noch weit höher. 
Die  hohen Konzentrationen  beruhen wahrschein-
lich auf dem hohen Nährstoffgehalt des Speisungs-
wassers  (Elbwasser),  sowie  auf  den  starken 
Nährstoffgehalten  der  frisch  überstauten  Böden 
(Auenlehme).  Eine  Verdünnung  durch  nährstoff-
armes  Regenwasser  war  zu  den  Beprobungszeit-
punkten  (Tage  bzw.  wenige  Wochen  nach  dem 
Speisungsbeginn)  offenbar  nicht  relevant,  ebenso 
wie  die  in  der  Literatur  postulierte  Filterwirkung 
von nährstoffarmen Sanden, durch die das Qualm-
wasser gedrückt wird.

Abbildung 2: Das Qualmwasser bei Lenzen im März 2009. 
Foto: G. Walter

Abbildung 3: TP-Konzentration des Qualmwassers.
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Ähnlich  wie  die  Härteparameter  und  Phosphor-
Konzentrationen  schwankten  auch  die  Gesamt-
stickstoff-Konzentrationen  stark.  Ihr  Minimum 
(1,0 mg l-1) ist noch als moderat nährstoffreich ein-
zuschätzen  und  auch  das  Maximum  (2,2  mg  l-1) 
stellt  noch  keinen  Extremwert  im  Vergleich  zu 
Fließ- oder anderen Kleingewässertypen dar. 

Die Messwerte zeigen, dass das temporäre Qualm-
wasser  starken Änderungen  im Wasserchemismus 
unterworfen ist, wofür u.a. Dauer der Hochwässer, 
Kombination  der  Wasserspeisungen  (Regen/Elb-
wasser)  und  die  Temperaturen  (Reduktion  der 
Karbonathärte)  verantwortlich  sein  können.  Für 
eine  bessere Ursachenforschung wäre  ein  engerer 
Beprobungsrhythmus  in  den wenigen Wochen,  in 
denen  Qualmwasser  überhaupt  Wasser  führen, 
wünschenswert. 
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Einleitung

Die  wissenschaftliche  Umweltbeobachtung 
weitgehend  ungestört  ablaufender,  natürli-

cher Prozesse gehört zu den Zielen der Einrichtung 
von Nationalparken  in Deutschland  (§  24  Abs.  2 
BNatSchG). Um  die  Veränderungen  im National-
park  Unteres  Odertal  zu  dokumentieren,  wurde 
das  Konzept  der  naturschutzfachlichen  Dauerbe-
obachtung nach Luthardt et al. (2011) eingerichtet. 
Im Folgenden werden erste Ergebnisse der vegeta-
tionskundlichen Erfassungen der initialen Einrich-
tung im Jahr 2011 und der ersten Wiederholung im 

Jahr 2015 vorgestellt. Diese erfolgten auf drei die 
Aue  querenden  Transekten  (siehe  Tabelle  1  und 
Abbildung 1).

Methoden
Das Untersuchungsprogramm und die Erhebungs-
methoden werden  bei  Luthardt  et  al.  (2011)  und 
Chmieleski et al. (2013) detailliert beschrieben. Im 
Folgenden wird nur auf die vegetationskundlichen 
Erfassungen  eingegangen.  Auf  den  drei  oben  ge-
nannten Transekten wurden,  jeweils  in einem Ab-
stand von 50 m und  in einem Halbkreis mit einer 

14 Vegetationsentwicklung in der Aue des 
Nationalparks Unteres Odertal

Zusammenfassung
Seit 2011 wurde im Nationalpark Unteres Odertal ein naturschutzfachliches Monitoring nach Luthardt 
et al.  (2011) etabliert, mit dem Ziel ökosystemare Veränderungen als Folge von natürlicher Entwick-
lung, Landnutzungsänderung, Änderungen der hydrologischen Verhältnisse sowie Klimaänderungen, 
zu dokumentieren und zu analysieren. Im Artikel werden die wesentlichen Ergebnisse der vegetations-
kundlichen Erfassungen in den Auebereichen vorgestellt. Es wurden ca. 240 Arten erfasst, wovon sie-
ben besonders geschützt und 19 nach der Roten Liste Brandenburg (Ristow et al. 2006) gefährdet sind. 
Zu  den  geschützten  und  gefährdeten  Arten  gehören  vor  allem  Stromtalarten  wie  Brenndolde  und 
Sumpf-Wolfsmilch oder Wasserpflanzen wie Krebsschere und Schwimmfarn. Signifikante Veränderun-
gen in der Vegetationsentwicklung im Vergleich der Erstaufnahme 2011 und der ersten Wiederholung 
im Jahr 2015 lassen sich auf dem mit Ausweisung als Schutzzone 1 keinerlei landwirtschaftlichen Nut-
zung  unterliegenden Transekt  bei  Schwedt  (Nasspolder)  nachweisen. Die Abnahme  der  Feuchtezahl 
und die Entwicklung des Artenspektrums  spiegeln dabei vor allem witterungsbedingte Unterschiede 
der Jahre 2011 und 2015 wider. Dominanzbestände aus Schilf, Rohrglanzgras, Wasserschwaden oder 
Schlanksegge werden  sich  voraussichtlich  langfristig  erhalten  können,  da  eine  echte Auendynamik, 
verbunden mit Sedimentverlagerungen, derzeit fehlt. Im Aufnahmejahr 2015 konnten 17 Assoziationen 
ermittelt werden. Die Gesellschaften differenzieren sich entlang der Faktoren Höhenlage, Bewirtschaf-
tung und Wassermanagement, wobei gefährdete auentypische Gesellschaften hauptsächlich  in Berei-
chen ohne Schöpfwerksbetrieb erfasst wurden. Die Zusammensetzung der Gesellschaften zeigt ebenfalls 
ein deutliches Defizit bezüglich auentypischer Wasserdynamiken.

Keywords: Auenvegetation, Unteres Odertal, Pflanzengesellschaft, Monitoring

Ninett Hirsch, Philipp Kohler, Jana Chmieleski

Tabelle 1: Merkmale der Untersuchungstransekte.
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Grundfläche  von  6,3  m2,  alle  Gefäßpflanzenarten 
und  deren Deckungsgrad mithilfe  einer  fünfstufi-
gen  Skala  erfasst.  Insgesamt  wurden  auf  diese 
Weise  142  Aufnahmeflächen  eingerichtet,  welche 
mit GPS-Koordinaten und  teilweise mit Magneten 
verortet  sind. Des Weiteren wurden  sieben außer-
halb der Transekte liegende Flächen mit insgesamt 
77  Aufnahmen  (6,3  m2)  und  14  Dauerquadraten 
(16 m2)  eingerichtet. Die Schätzung der Artmäch-
tigkeit auf den Dauerquadraten erfolgte nach einer 
zehnstufigen Skala.

Die Gefäßpflanzengemeinschaften der Aufnahmen 
im  Jahr  2015  wurden  pflanzensoziologisch  zuge-
ordnet und die Bindung der ermittelten Pflanzen-
gesellschaften an bestimmte Aspekte, insbesondere 
Wassermanagement  und  Bewirtschaftung,  analy-
siert. Die pflanzensoziologische Zuordnung erfolg-
te tabellarisch nach Berg et al. (2004) mit dem Ziel 
gefährdete Assoziationen  zu  ermitteln  und mögli-
che Schutzmaßnahmen abzuleiten.

Die Analyse der Veränderung der Vegetation  zwi-
schen  der  Erstaufnahme  im  Jahr  2011  und  der 
Wiederholung  2015  erfolgte  zunächst  anhand  der 
Parameter  Artenanzahl,  Anteil  gefährdeter  Arten 
und Ellenbergs  Zeigerwerte. Die Zeigerwerte  stel-
len dabei arithmetische Mittelwerte pro Transekt-
punkt  dar.  Die  Datenreihen  wurden  auf 
signifikante Unterschiede getestet, wobei die Aus-
wahl  der  Tests  nach  Risse-Buhl  (2009)  erfolgte. 
Des Weiteren wurde die Artenzusammensetzung 

der  einzelnen  Transektpunkte  zwischen  den  Auf-
nahmejahren  2011  und  2015  verglichen.  Dabei 
wurde die Häufigkeit der Arten  im Vergleich  zwi-
schen den Aufnahmejahren 2011 und 2015 auf  den 
jeweiligen  Plots  als  gepaarte  Stichproben  vergli-
chen, um Aussagen über die quantitative Vegetati-
onsentwicklung  treffen  zu  können  (neu  erfasste 
Arten/  weggefallene  Arten/  Artenpool  gleichblei-
bend).

Abbildung 2.1 & 2.2: Beispiele  für Vegetationsaufnahmeflächen als Halbkreis  (6,3 m2) und als Dauerquadrat  (16 m2). 
Fotos: Ninett Hirsch

Abbildung 1: Karte mit der Lage der Transekte in der Aue 
(grüne Linien).
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Ergebnisse

Floristische  Veränderungen  zwischen  2011 
und 2015
Im Jahr 2015 wurden  in der Aue 236 Arten erfasst, 
davon sind sieben besonders geschützt und 19 nach 
der Roten Liste Brandenburg (Ristow et al. 2006) ge-
fährdet. Zu den  geschützten und  gefährdeten Arten 
gehören vor allem typische Stromtalarten wie Brenn-
dolde  (Cnidium  dubium),  Sumpf-Wolfsmilch  (Eu-
phorbia palustris), Wiesen-Alant (Inula britannica), 
Langblättriger  Blauweiderich  (Veronica  maritima) 
oder  Wasserpflanzen  wie  Krebsschere  (Stratiotes 
aloides),  Wasserschlauch  (Utricularia  vulgaris), 
Zwergwasserlinse  (Wolffia  arrhiza)  und  Schwimm-
farn (Salvinia natans) (siehe Abbildung 3).

Die mittlere Artenanzahl  lag  in den Jahren 2011 und 
2015 bei  zehn Arten pro Aufnahmefläche, das Maxi-
mum  lag 2011 bei 21 und 2015 bei 24 Arten. Es gab 
keine wesentliche Veränderung der Artenanzahl oder 
dem  Anteil  gefährdeter  und  geschützter  Arten.  Der 
Vergleich  der  Standortcharakteristik  (Ellenberg-Zei-
gerwerte) ergab nur bei der Feuchtezahl auf den Tran-
sekten 2 und 3 eine signifikante Abnahme (Transekt 2 
[N= 34, T-Test, p=0,003]; Transekt 3 [N= 60, Wilco-
xon-Test, p=0,001]. Auf dem Transekt 1 lag die mittle-
re  Feuchtezahl  in  beiden  Jahren  bei  6  (Frische-  bis 
Feuchtezeiger). Bei Transekt 2 hat die mittlere Feuch-
tezahl von 8 (Feuchte- bis Nässezeiger) auf 7 (Feuch-
tezeiger) abgenommen. Beim Transekt 3  ist zwar die 
mittlere Feuchtezahl  von 8  gleichgeblieben,  aber der 
Median hat  von 8,6  (Nässezeiger)  auf 8,2  abgenom-
men. 

Interessant  ist  dabei  auch  die  Betrachtung  der 
Wasserstände auf den Aufnahmeflächen. Während 
im  Jahr  2011  auf  dem Transekt  1  ein Aufnahme-
punkt  und  auf  dem  Transekt  2  zwei  Aufnahme-
punkte  überstaut  waren,  gab  es  bei  beiden 
Transekten  im  Jahr  2015  keine  Vegetationsauf-
nahmeflächen  mit  einem  Wasserstand  oberhalb 
der  Geländeoberfläche.  Bei  Transekt  3  war  2011 
nahezu  die Hälfte  (29  von  60)  der Aufnahmeflä-
chen mit bis zu 50 cm über Flur überstaut und im 
Wiederholungsjahr 2015 nur noch  zwei der Tran-
sektpunkte. Unter diesem Aspekt wurde des Wei-
teren  das  Artenspektrum  auf  dem  Transekt  3 
betrachtet,  also  die Häufigkeit  der  neu  erfassten, 
der  weggefallen  und  der  gleichgebliebenen  Arten 
im  Vergleich  der  Aufnahmejahre  2011  und  2015. 
Dabei  fanden  sich  vor  allem  dominanzbildende 
Nässe- und Wechselwasserzeiger wie Schlanksegge 
(Carex  acuta),  Rohrglanzgras  (Phalaris  arundi-
nacea)  oder Wasserschwaden  (Glyceria maxima) 
in beiden Jahren wieder. Bei den Arten, die 2015 
nicht wieder aufgefunden wurden, waren vor allem 
Wasserpflanzen wie Wasserlinse (Lemna minor, L. 
trisulca), Teichlinse (Spirodela polyrhiza) und Ar-
ten der Zweizahnfluren (Bidens tripartita, B. fron-
dosa)  häufig  vertreten.  2015  erstmalig  erfasst 
wurden  besonders  häufig  Brennnessel  (Urtica 
dioica), Gilbweiderich  (Lysimachia  vulgaris) und 
Wolfstrapp (Lycopus europaeus).

Abbildung 3.1 & 3.2: Langblättriger Blauweiderich (Veronica martima) und Schwimmfarn (Salvinia natans) als Beispiele 
für typische Pflanzenarten in der Aue des Nationalparks Unteres Odertal. Fotos: Ninett Hirsch
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Pflanzensoziologische  Charakterisierung 
2015
Bei  der  Einordnung  in  das  pflanzensoziologische 
System wurden  insgesamt 17 Assoziationen ermit-
telt.  Mehr  als  die  Hälfte  (56  %)  der  Aufnahmen 
konnte der Klasse Phragmito-Magno-Caricetea zu-
geordnet werden, hier dominiert mit 52 % das Ur-
tico  dioicae-Calystegietum  sepium.  Das  auf  der 
Vorwarnliste geführte Caricetum versicariae  (Berg 
et al. 2004) kommt mit 14 % im Aufnahmematerial 
vor. Die zweitstärkste Klasse  ist das Molinio- Arr-
henatheretea  (36 %). Hier dominiert mit mehr als 
einem Drittel Anteil das Lolio perennis-Cynosure-
tum cristati (34 %). Dieser Klasse zugehörig ist das 
gefährdete  Deschampsio  cespitosae-Heracleetum 
sibrici  (13  %)  sowie  das  vom  Verschwinden  be-
drohte  Cnidio  dubii-Deschampsietum  cespitosae 
(2,5 %). Weitere gefährdete Assoziationen sind das 

Stratiotetum  aloidis  (1 %)  und  das Carici  elonga-
tae-Alnetum glutinosae (0,5 %). Das Salici-Popule-
tum  nigrae  wird  als  stark  gefährdet  eingestuft 
(Tabelle 2).

Die  Gesellschaften  differenzieren  sich  bezüglich 
der  Faktoren  Bewirtschaftung,  Höhenlage  sowie 
Wassermanagement.  Die  erfassten  Aufnahmeflä-
chen werden in 41,8 % der Fälle bewirtschaftet, in 
den übrigen 58,2 % erfolgt keine Nutzung. 

Während im Transekt 1 84 % der Probeflächen be-
wirtschaftet werden, nimmt der Bewirtschaftungs-
anteil  über  Flächen  mit  dynamischem  Wasser-
management  (Transekt 2 bei Criewen, 47,4 % be-
wirtschaftet)  bis  hin  zu  Flächen  ohne  Schöpf-
werksbetrieb  (Transekt  3  bei  Schwedt,  19,7  % 
bewirtschaftet)  ab.  Auf  bewirtschafteten  Flächen 

Abbildung 4: Prozentuale Verteilung der Assoziationen in Abhängigkeit vom Wassermanagement; Trockenpolder= T1 (n= 
44), dynamisches Management= T2 (n= 34), kein Schöpfwerksbetrieb= T3 (n= 51); Phragmito-Magno-Caricetea= Grün-
töne, Molinio-Arrhenatheretea=  Rottöne,  Artemisietea  vulgaris=  Blautöne,  Lemnetea=  Gelbtöne,  Salicetea  purpurea= 
schwarz, Alnetea glutinosae= grau
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finden sich hauptsächlich Gesellschaften des Wirt-
schaftsgrünlands,  so  kennzeichnen  die  Gesell-
schaften Lolio perennis-Cynosuretum cristati (41,9 
%),  Deschampsio  cespitosae-Heracleetum  sibrici 
(30,9 %) und  in geringerem Umfang das Arrhena-
theretum elatioris (7,41 %) gemeinsam 80,21 % der 
bewirtschafteten  Plots.  Unbewirtschaftete  Probe-
flächen  lassen  sich  hingegen  überwiegend Gesell-
schaften  der  Klasse  Phragmito-Magno-Caricetea 
zuordnen  (Urtico  dioicae-Calystegietum  sepium: 
43,2  %,  Oenantho  aquaticae-Rorippetum  amphi-
biae und Caricetum versicariae: jeweils 11 %). 

Zudem  konnte  eine  Differenzierung  der  Gesell-
schaften  entlang  des Höhengradienten  festgestellt 
werden. Auf höher gelegenen Bereichen finden sich 
Gesellschaften  des  Molinio-Arrhenatheretea,  wo-
bei das Lolio perennis-Cynosuretum cristati höhe-
re  Bereiche  (Mittelwert  1,26  m  NHN)  als  das 
Deschampsio  cespitosae-Heracleetum  sibrici  (Mit-
telwert  1,17  m  NHN)  besiedelt.  Da  tiefere  Lagen 
vorwiegend  unbewirtschaftet  bleiben,  finden  sich 
hier  Gesellschaften  des  Phragmito-Magno-Carice-
tea  entlang  des Höhengradienten: Urtico  dioicae-
Calystegietum sepium  (Mittelwert 0,94 m NHN)  - 
Oenantho  aquaticae-Rorippetum  amphibiae  (Mit-
telwert 0,55 m NHN) - Caricetum versicariae (Mit-
telwert 0,21 m NHN).

Schließlich  konnten  auch  Differenzierungen  der 
Gesellschaften  in  Abhängigkeit  des  Wassermana-
gements  festgestellt  werden.  Der  Trockenpolder 
bei Stolpe  (Transekt 1) wird, da hauptsächlich be-
wirtschaftet,  von  Gesellschaften  des  Wirtschafts-
grünlands geprägt,  in Bereichen mit dynamischem 

Management  (Transekt  2)  nehmen  Gesell-
schaften der Röhrichte und Großseggenrie-
de  zu.  Hier  finden  sich  zudem 
Gesellschaften  der  ausdauernden  Ruderal-
gesellschaften.  In  Flächen  ohne  Schöpf-
werksbetrieb  (Transekt 3)  sind die Seggen- 
und  Röhrichtgesellschaften  anteilig  domi-
nierend,  zudem  finden  sich  typische Auen-
gesellschaften  wie  das  Cnidio  dubii- 
Deschampsietum cespitosae oder das Salici-
Populetum nigrae (Abbildung 4).

Diskussion
Wesentliche  Unterschiede  der  Vegetation 
im Vergleich  der Aufnahmejahre  2011  und 

2015 sind die Abnahme der Feuchtezahl, der cha-
rakteristischen Arten der nährstoffreichen Gewäs-
ser  und  Kriech-  und  Trittrasen  sowie  eine 
Abnahme der Arten der Wasserpflanzen auf Tran-
sekt 1 (ohne Bewirtschaftung, kein Schöpfwerksbe-
trieb). Die Ergebnisse spiegeln dabei vor allem die 
geringeren  Niederschläge  im  Jahr  2015  wieder. 
Laut DWD (2016) waren 2015 an der Klimastation 
Angermünde  162  mm  weniger  Niederschläge  im 
Jahresmittel  als  im  Jahr  2011  und  allein  in  den 
Sommermonaten  lag  die  Differenz  bei  190  mm 
(290 mm  im Sommer 2011;  100 mm  im Sommer 
2015), allerdings wies der Monat Juli  in 2011 mit 
ca.  200 mm  extrem  hohe Niederschläge  auf. Die 
auf dem Transekt  1 vorkommenden Dominanzbe-
stände  aus  Rohrglanzgras,  Schilf,  Schlanksegge 
oder Wasserschwaden sind an wechselnde Wasser-
stände angepasst und verändern sich bei den gege-
benen  hydrologischen  Verhältnissen  (Polderung) 
sowohl  durch  anhaltende  Trockenheit  aber  auch 
durch  regelmäßige Überflutungen  nicht. Eine  na-
turnahe Auendynamik mit Sedimentverlagerungen 
und  einem Mosaik  aus  Pionierstadien  bis  hin  zu 
Auenwäldern ist derzeit in den Polderflächen nicht 
gegeben.

Die Pflanzengemeinschaften in der Aue des Natio-
nalparks Unteres Odertal werden durch die Fakto-
ren Nutzung, Höhenlage und Wassermanagement 
differenziert.  Genutzte  Gesellschaften  finden  sich 
vorwiegend  auf  höher  gelegeneren  und  als  Tro-
ckenpolder  bewirtschafteten  Bereichen  (Transekt 
1). Während das Lolio perennis-Cynosuretum  cri-
stati  als  mesophile  Gesellschaft  höhere  Bereiche 
besiedelt,  findet sich das Deschampsio cespitosae-

Abbildung  5: Darstellung  der Häufigkeitsverteilung  der  Feuchte-
zahlen  nach Ellenberg  auf  den Transekten  Stolpe  (Stol), Criewen 
(Crie) und Schwedt  (Schw)  im Vergleich der Aufnahmejahre 2011 
und 2015 als Box-Whisker-Plots (schwarze Linie = Median)
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Heracleetum sibrici und  in noch deutlicherer Aus-
bildung  das  Cnidio  dubii-Deschampsietum  cespi-
tosae auf wechselfeuchten Standorten, die im Zuge 
des  dynamischen  Wassermanagements  bzw.  in 
Flächen  ohne  Schöpfwerksbetrieb  auch  überstaut 
werden, wobei das Vorkommen von Stromtalpflan-
zen  im  Cnidio  dubii-Deschampsietum  cespitosae 
durch  ebendiese Wasserstandsdynamik  begründet 
wird (Pätzold & Jansen 2004, Ellenberg & Leusch-
ner 2010). 

Ungenutzte  und  tiefer  gelegene  Bereiche  werden 
vorwiegend  nicht  bewirtschaftet.  Hier  entspricht 
die  festgestellte  Gesellschaftsabfolge  Urtico 
dioicae-Calystegietum  sepium  - Oenantho  aquati-
cae-Rorippetum amphibiae - Caricetum versicariae 
mit  abnehmender Höhe  und  somit  einer  geringe-
ren  Überflutungsintensität  den  beschriebenen 
Charakteristika. Während das Urtico dioicae-Caly-
stegietum  sepium  als Gesellschaft  auf  Standorten 
mit  milder  Überflutungsdynamik  beschrieben 
wird,  finden  sich  die  Gesellschaften  Oenantho 
aquaticae-Rorippetum  amphibiae  und  Caricetum 
versicariae  auf  stärker  wechselnassen  Standorten 
(Koska 2004).

Typische, noch nicht erwähnte Auengesellschaften, 
wie  das  Sagittario  sagittifoliae-Sparganietum  sim-
plicis,  das Veronico  longifoliae-Scutellarietum  ha-

stifoliae,  das  Cuscuto  europeae-Calystegietum 
sepium  (Koska  2004)  sowie  der  typische  Weich-
holzauwald  (Salici-Populetum  nigrae)  finden  sich 
nicht  in  den  Trockenpoldern,  sondern  überwie-
gend in Flächen ohne Schöpfwerksbetrieb.

Diese Muster  zeigen  recht deutlich, auch  im Hin-
blick  auf  die  Gefährdung  auentypischer  Gesell-
schaften  (z.B.  Cnidio  dubii-Deschampsietum 
cespitosae  oder  Salici-Populetum  nigrae,  Tabelle 
2), dass nur eine ausreichend starke Wasserstand-
samplitude  Standorte  für  auentypische  Gesell-
schaften  schaffen  kann.  Diesbezüglich  sind 
sicherlich noch weitere Forschungen anzustreben. 
Das  Vorkommen  auenunabhängiger  Gesellschaf-
ten, wie  von  Lolio  perennis-Cynosuretum  cristati 
oder Urtico  dioicae-Calystegietum  sepium  ebenso 
wie das Fehlen  von Gesellschaften der Zweizahn-
fluren (Bidentetea), die typischerweise Aufsandun-
gen  besiedeln  (Kießlich  2004),  zeigen  an,  dass 
dringend notwendiger Handlungsbedarf bezüglich 
der  Herstellung  naturnaher  hydrologischer  Ver-
hältnisse besteht.

Tabelle 2: ermittelte Assoziationen sowie deren Häufigkeit, Gefährdungsstatus und Klassenzugehörigkeit (die Einordnung 
erfolge nach Berg et al. 2004, siehe Methodik). Gefährdungskategorien: * ungefährdet, *< ungefährdet und  in Ausbrei-
tung, D Datenlage ungenügend, V Vorwarnliste, 3 gefährdet, 2 stark gefährdet, 1 vom Verschwinden bedroht
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15 Lebensstrategien seltener Stromtalpflanzen

Zusammenfassung
Zu  den  wenigen  im  Binnenland  Mitteleuropas  verbliebenen  und  daher  besonders  schützenswerten 

Feuchtgebieten  gehört  die  in Nordostdeutschland  gelegene Niederung  der Unteren Havel.  Viele  be-
drohte und geschützte Arten finden hier einen Lebensraum, darunter eine stattliche Zahl sogenannter 
Stromtalpflanzen. Das sind ausdauernde, krautige Feuchtgebietspflanzen mit kontinentaler oder sub-
kontinentaler Verbreitung, die in ihrem Vorkommen eng an Flussauen gebunden sind. Der Beitrag be-
leuchtet  grundlegende  ökologische  Konzepte,  die  verständlich  machen,  warum  Pflanzen  wie  die 

Stromtalarten, überhaupt selten sind. Insbesondere die Funktion von Konkurrenz, Stress und Störung 

unter  auentypischer  Dynamik  werden  betrachtet.  Drei  als  gefährdet  eingestufte  Stromtalarten  mit 
Vorkommen  in  der Unteren Havelniederung  stehen  im Mittelpunkt,  die  Sumpf-Brenndolde Cnidium 

dubium, die Schwarzblütige Binse Juncus atratus und das Gottes-Gnadenkraut Gratiola officinalis. Die 

vorgestellten Ergebnisse basieren auf verschiedenen Simulationsexperimenten. Der Leser erfährt, wie 

die Pflanzen in verschiedenen Lebensphasen auf die auentypische Umwelt reagieren und erhält Einbli-
cke in Mechanismen, die der Anpassung an die typischen Bedingungen einer mitteleuropäischen Flus-
saue dienen. Zur Interpretation der Ergebnisse dient ein sogenanntes „intermediäres Störungsmodell“ 
welches postuliert, dass Artendiversität sowohl von der Störungsintensität als auch der nachfolgenden 

Erholungsgeschwindigkeit  abhängt. Damit wird  konzeptionell  gezeigt,  dass  dem  Erhalt  naturnaher 
raum-zeitlich  dynamischer  Flussauensysteme  mit  einer  Vielzahl  konkurrenzarmer,  stressreicher 
Standorte eine enorme Bedeutung für den Artenschutz zukommt.

Keywords: Stromtalpflanzen, Untere Havelaue, Konkurrenzkraft, Stress, intermediäres Störungsmodell

Katja Geißler und Axel Gzik

Einleitung

Durch die weltweite Vernichtung  von Feucht-
gebieten gewinnen verbleibende Gebiete wie 

die Untere Havelaue  zunehmend  an  ökologischer 
Relevanz.  Mit  ihrer  reichhaltigen  Struktur  bieten 
sie  einen  unersetzlichen  Lebensraum  für  zahlrei-
che  Stromtalarten.  Das  sind  oft  stark  gefährdete 
Pflanzenarten,  die  in  Mitteleuropa  in  ihrem  Vor-
kommen  an  die  großen  Auentäler  gebunden  sind 
(Burkart  2001).  Sowohl Anstrengungen  bestehen-
de  Populationen  dieser  sensiblen  Arten  zu  schüt-
zen oder neue Populationen zu etablieren, als auch 
die mögliche Nutzung  jener Arten als Bioindikato-
ren,  scheitern häufig  an mangelnden Kenntnissen 
der  biologischen  Eigenschaften  der  betreffenden 
Pflanzenart,  insbesondere  aber  auch  an  unzurei-
chender  Kenntnis  allgemeiner  ökologischer  Kon-
zepte, die  auf das Gebiet  anwendbar  sind  (Schütz 

1997,  Bischoff  2002,  Hölzel  et  al.  2004,  Keddy 
2005).  Eine  fundamentale  ökologische  Frage  ist 
dabei die, warum Arten überhaupt selten sind. Ei-
nige Arten gehören dazu, weil sie die für sie günsti-
gen Habitate  nur  unzureichend  besiedeln  können 
(Rabinovitz 1981). Sie sind  im Kampf um die Res-
sourcen vielen anderen Arten unterlegen und gel-
ten  somit  als  äußerst  konkurrenzschwach. 
Grundsätzlich können  solche von  starker Konkur-
renz  betroffene  Arten  auf  mindestens  zwei  ver-
schiedenen  Wegen  dennoch  in  einem  System 
überleben: Erstens: Einer Flucht  in konkurrenz-
arme,  periphere Habitate  (Abbildung  1a,  Skellam 
1951, Keddy 2005). Sie sind dabei sowohl auf ent-
sprechende  Habitate  als  auch  auf  erfolgverspre-
chende    Ausbreitungsmechanismen  angewiesen. 
Dazu gehören eine große Anzahl und hohe Lebens-
dauer der Ausbreitungseinheiten und die Fähigkeit 
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günstige  Etablierungsstellen  zu 
„erkennen“,  sowohl  in  räumli-
cher  als  auch  zeitlicher  Hin-
sicht. 

Der  zweite Überlebensweg  ist 
eine ausgeprägte Stresstoleranz. 
Konkurrenzschwache  Arten 
werden  von  konkurrenzstarken 
Arten  in periphere,  stressreiche 
 Habitate verdrängt, die zwar oft 
nicht  ihrem  physiologischen 
Optimum  entsprechen  (Abbil-
dung  1b)  (Ellenberg  1952,  Gri-
me 1979, Keddy 2000), aber für die sie auf Kosten 
von Konkurrenzkraft  eine  erhöhte Toleranz  besit-
zen. Aber auch hierfür sind die Arten auf entspre-
chende  Habitate  angewiesen.  Die  Untere 
Havelniederung bietet  eine Reihe davon. Die Nie-
derung ist geprägt vom Wechsel zwischen weiträu-
migen  Überflutungen  im  Winter  bzw.  Frühjahr 
und längeren Trockenperioden im Sommer, letzte-
res vor allem dann, wenn Niederschläge fehlen und 
der  Grundwasserstand  sinkt.  Zudem  schafft  die 
zwar eingeschränkte, aber immer noch vorhandene 
Auendynamik,  zusätzlich  vor  allem  im  flussnahen 
Bereich,  gelegentlich  offene,  so  genannte  Rohbo-
denstandorte.  Viele  konkurrenzstarke  Pflanzen 
sind  solcherlei  Stressperioden  kaum  gewachsen. 
Sie  räumen  das  Feld  bevor  sie  ihre  Konkurrenz-
stärke  ausspielen. Da  sich demnach  sowohl  genü-
gend  stressreiche  und  damit  konkurrenzarme 
Habitate,  als  auch  einige  Pionierstandorte  finden 
und  somit die  zentrale Voraussetzung  für die bei-
den  Überlebensstrategien  erfüllt  ist/wäre,  soll  in 
der  vorliegenden  Arbeit  den  folgenden  Fragen 
nachgegangen werden.  (i) Besitzen diese  seltenen, 
mitteleuropäischen  Stromtalarten  überhaupt  eine 
geringe Konkurrenzkraft, denn ein experimenteller 
Beleg  dafür  fehlt  bisher. Und wenn  ja,  (ii)  haben 
sie  Fluchtpotential,  d.h.  können  z.B.  vergrabene 
Samen in der Samenbank ihre Keim- bzw. Lebens-
fähigkeit auch nach periodischer Überflutung über 
mehrere  Jahre  aufrechterhalten?  Und  (iii)  sind 
adulte Pflanzen tolerant gegenüber auentypischem 
abiotischen Stress?

Methoden
Untersuchungsobjekte sind die Sumpf-Brenndolde 
Cnidium dubium, die Schwarzblütige Binse Juncus 

atratus und das Gottes-Gnadenkraut Gratiola offi-
cinalis die  in Deutschland als  typische Flussauen-
pflanzen  zu  den  bedrohten  Arten  zählen  (Rote 
Liste  in  Brandenburg,  RL3,  RL1  und  Rl2).  Das 
Standortspektrum der Brenndolde  in der Unteren 
Havelaue  reicht  von  flussnahen  feuchten Wiesen, 
die  im  Winter  und  Frühjahr  regelmäßig  längere 
Zeit überflutet sind (ca. 120 Tage) bis zu höherge-
legenen trockeneren Standorten, die nur in Jahren 
extremer  Hochwasser  kurzzeitig  überflutet  wer-
den. Das Vorkommen der anderen beiden auch als 
Pionierarten geltenden Arten konzentriert sich auf 
tiefer gelegene Bereiche. Diese sind zum einen ins-
gesamt länger (bis zu 180 Tage) und zum anderen 
auch länger in die Vegetationsperiode hinein über-
staut.

Auf dem Versuchsgelände der Universität Potsdam 
in  Potsdam  wurden  drei  Freilandexperimente 
durch-geführt.  Um  die  Konkurrenzkraft  einzu-
schätzen, wurden im ersten Experiment je drei in-
dividuelle,  fünf Monate  alte,  abgewogene  Sprosse 
jeder  Stromtalart  symmetrisch  um  einen  Spross 
von Agrostis stolonifera  in mit Erde vom natürli-
chen Standort befüllte Töpfe gepflanzt. Dabei wird 
das  relative Konkurrenzverhalten  jeder  zu  testen-
den  Art  über  die  Fähigkeit  eingeschätzt,  das 
Wachstum der ausgewählten,  sogenannten Phyto-
meter-Art  zu  beeinflussen.  Zum  Vergleich  wurde 
A.  stolonifera  einzeln  gepflanzt. Für den Test  auf 
Stresstoleranz wurde darüber hinaus  jede der vier 
Arten einzeln in einen Topf gepflanzt. Beide Versu-
che  liefen über 2 Jahre. Die  jeweils  10 Wiederho-
lungen  wurden  in  einem  2-faktoriellen, 
randomisierten  Blockdesign  angeordnet  mit  42 
Tagen Sommertrockenheit und 120 Tagen Winter/ 

Abbildung  1:  schwache  Konkurrenten  können  überleben  wenn  sie  a)  aktiv  in 
konkurrenz-arme,  periphere  Habitate  flüchten  und/oder  b)  wenn  sie  für 
stressreiche Habitate eine hohe Stresstoleranz aufweisen.
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Frühjahrsüberflutung  als  variablen  Faktoren.  In 
einem dritten Versuch wurden kleine Nylonbeutel 
mit  Samen  von  C.  dubium,  G.  officinalis  bzw.  J. 
atratus bestückt und einzeln in 252 mit Boden aus 
dem Untersuchungsgebiet befüllte Pflanztöpfe ein-
gebracht.  In Anlehnung  an  die  naturnahen Über-
schwemmungsperioden  in  der  Unteren 
Havelniederung  (Burkart  1998)  wurden  mittels 
wassergefüllter Wannen  5  zeitlich  versetzte Über-
flutungsereignisse von 0, 30, 60, 120 und 180 Ta-
gen  simuliert,  in  drei  Jahreszyklen.  In  jedem 
Frühjahr  wurden  im  Anschluss  an  die  jeweilige 
Überflutungsperiode pro Art und Behandlung drei 
Töpfe  entnommen,  die  darin  befindlichen  Samen 
ausgegraben und auf ihr Überleben geprüft. 

Ergebnisse 
Alle drei Stromtalarten sind ausgesprochen schwa-
che  Konkurrenten  (Abbildung  2).  Die  Biomasse 
der zentralen Phytometerpflanze wurde im Zusam-
menwachsen kaum reduziert.

Während die Samen von J. atratus sowohl von den 
verschieden langen Überflutungsperioden als auch 
der Jahresanzahl gänzlich unbeeinflusst geblieben 
waren (Abbildung 3), hatte die Überflutungsdauer 
bei C. dubium mit der Zeit eine negative Wirkung 
(Interaktion  zwischen  Jahr  x  Überflutungsdauer, 
F10,24=5.8,  p<0,01).  Bei G.  officinalis  nahm  die 
Vitalität  der  Samen  allein  mit  der  Zeit  leicht  ab 
(F2,24=11.6, p<0,01).

Während C. dubium die Erwartungen übertreffend 
unter  Sommertrockenheit  seine  Gesamtbiomasse 
steigerte, nahm sie bei G. officinalis und J. atratus 
signifikant ab (Abbildung 4). Letztere wachsen auf 
sommertrockenen Standorten offenbar nicht ganz 
in ihrem Optimalbereich. Da sich aber die Überle-
bensrate bei keiner der drei Arten  signifikant von 
der  Kontrolle  unterschied  (nicht  dargestellt), 
scheint  ein  konkurrenzbedingtes  Ausweichen  auf 
höher  gelegene,  sommertrockenheitsgefährdetere 
Standorte  durchaus  möglich.  Ganz  anders  bei 
Überflutung:  während  sich  G.  officinalis  äußerst 
überflutungstolerant zeigte, steigerte J. atratus so-
gar  seine  Produktivität.  Ein  Ausweichen  in  über-
flutungsgefährdete  Standorte  ist  für  beide  Arten 
sehr  gut  möglich.  Die  wenigen  überlebenden 

Abbildung  2:  Konkurrenzeffekt  der  drei  Stromtalarten 
nach  2  Jahren  Wachstum  als  Reduktion  der 
Gesamttrockenmasse der einzeln wachsenden Phytometer-
Pflanze A. stolonifera (Mittelwerte ± Stabw, n=10).

Abbildung 3: Prozentuales Überleben von Samen in der Samenbank (Mittelwerte ± Stabw, n = 3) der Samenpopulation (á 
50) von C. dubium, G. officinalis und J. atratus nach unterschiedlich langer Winter/Frühjahrsüberflutung zwischen 0 und 
180 Tagen für drei saisonale Zyklen.

| Kapitel 15 | Geißler & Gzik76



Pflanzen von C. dubium zeigten hingegen ein stark 
reduziertes  Wachstum.  Die  Auenbindung  dieser 
Art basiert  auf  einer  limitierten Überflutungstole-
ranz.

Diskussion
Die  vorgelegten  Ergebnisse  demonstrieren,  dass 
jede der drei untersuchten Arten Merkmalskombi-
nationen  besitzt,  die  ihr  das  Überleben  in  einer 
mitteleuropäischen  Flussauenlandschaft  ermögli-
chen. Gemeinsamkeiten, die  eine Gruppierung als 
Stromtalpflanzen  rechtfertigen,  sind  neben  ihrer 
geografischen Verbreitung (Burkart 2001)  ihre ge-
ringe  Konkurrenzkraft,  eine  Fluchtstrategie  sowie 
ihre mehr oder minder stark ausgeprägte Stressto-
leranz. Die Ergebnisse liegen damit im Erklärungs-
rahmen  sogenannter  „intermediärer 
Störungsmodelle“ (z.B. Huston 1979), die postulie-
ren,  dass  Artendiversität  von  zwei  sich  einander 

widersprechenden  Kräften  bestimmt  wird:  der 
Störungsintensität  und  der  Geschwindigkeit  des 
Erholens von dieser Störung (Abbildung 5). Letzt-
lich  bedeutet  das,  dass  dem  Erhalt  naturnaher 
raum-zeitlich  dynamischer  Flussauensysteme  mit 
einer  Vielzahl  konkurrenzarmer,  stressreicher 
Standorte  eine  unvergleichlich  hohe  Bedeutung 
zukommt.
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16 Dynamische Graslandbiozönosen an der Elbe:
Ergebnisse der Ökosystemaren Umweltbeobachtung in den 
Biosphärenreservaten Brandenburgs (ÖUB)

Thomas Lüdicke, Oliver Brauner, Robert Probst, Vera Luthardt

Zusammenfassung
Im  Rahmen  der  Ökosystemaren  Umweltbeobachtung  im  Biosphärenreservat  Flusslandschaft  Elbe 
werden Graslandökosysteme vordeichs und hinterdeichs der Elbe seit 2003 in 3- bis 6-jährigem Turnus 
untersucht. Seit dem Beginn  fanden vier Hochwasserereignisse  statt. Die Auenböden  sind nährstoff-
reich,  jedoch  ist  trotz der Überflutungen ein gewisser Aushagerungsprozess aufgrund der nun schon 
langjährigen Extensivnutzung  festzustellen. Das Pflanzenwachstum  ist nach wie  vor N-limitiert und 
das Ertragsniveau  ist relativ starken Schwankungen  in Abhängigkeit der Frühjahrswitterung unter-
worfen. Die Vegetation der Brenndolden-Auenwiesen ist auf den untersuchten Mähwiesen artenreich. 
Typische und heute gefährdete Stromtalarten sind in stabilen Populationen zu finden. Die beweideten 
Flächen sind stärker durch tritt- und verbissverträgliche Arten geprägt. Jedoch wurde auch ein auffäl-
lig  schneller Umbau der Vegetation  schon drei Jahre nach Nutzungsänderung von Weide auf Mahd 
festgestellt. Die Laufkäfer dokumentieren  in  ihrem Artenspektrum sehr deutlich die feuchteren Bedin-
gungen vordeichs, während hinterdeichs eher Arten mit mäßigen Feuchte-Ansprüchen auftraten. Die 
Heuschreckenarten reagierten ebenso, zeichneten sich jedoch durch hohe Fluktuationen vordeichs aus. 
Auch  die  Regenwurmvorkommen  sind  vordeichs  sehr  großen  Schwankungen  in  Abhängigkeit  der 
Hochwasserereignisse unterworfen, bauen sich jedoch in den Individuenzahlen sehr schnell wieder auf.
Die  zukünftigen Dauerbeobachtungsreihen werden  immer besser ermöglichen, die dynamisch verur-
sachten von den gerichteten Fluktuationen abzugrenzen und die weiteren Entwicklungen abzuschätzen.

Keywords: Biosphärenreservat Flusslandschaft Elbe, Monitoring, Auendynamik, Vegetationsschwankungen, Auenfauna

Einleitung 

Die Ökosystemare Umweltbeobachtung  in den 
Biosphärenreservaten  Brandenburgs  (ÖUB) 

dokumentiert  und  bewertet  regionaltypische  Ent-
wicklungen  verschiedener  Ökosystemgruppen  als 
Einzelflächenbetrachtung  (topische  Dimension) 
gemäß  dem  international  verankerten  Auftrag  in 
der Sevilla-Strategie der UNESCO  (1996) und der 
weiterführenden MAB-Strategie 2015 – 2025 (UN-
ESCO  2015)  für  Biosphärenreservate  (BR)  in  ei-
nem  kontinuierlich  seit  1999  fortlaufenden 
Monitoring.

Dem  ökosystemaren  Ansatz  folgend  werden  glei-
chermaßen  die  Kompartimente  Boden,  Wasser, 
Vegetation  und  Fauna  in  die  Dauerbeobachtung 
einbezogen. Alle  Informationen zu dem konkreten 
Vorgehen, dem Untersuchungsprogramm und den 
Zeitreihen  sowie  den  vorliegenden  Veröffentli-
chungen  sind  der  Homepage  unter  http://lanu-
web.fh-eberswalde.de/oeub/  zu  entnehmen.  Dort 
sind auch der Methodenkatalog und beschreibende 

Steckbriefe zu jeder ÖUB-Fläche zu finden.

Die ÖUB-Flächen im BR Flusslandschaft 
Elbe (Brandenburg)
Als Teil des  fünf Bundesländer umfassenden Bio-
sphärenreservates  Flusslandschaft  Elbe  erstreckt 
sich der brandenburgische Teil auf einer Länge von 
70  Elbkilometern.  Die  Feuchtgebietsanteile  sind 
hauptsächlich durch Grasland geprägt. Durch Ein-
deichungen  hat  sich  der  Anteil  der  rezenten  Aue 
stark verringert. So nimmt die Altaue heute die flä-
chenmäßig größten Anteile ein. Jedoch gehört die 
Elbtalaue zu den wenigen noch relativ unzersiedel-
ten Flusslandschaften Europas.

Für  die  ÖUB  wurden  32  Untersuchungsflächen 
ausgewählt: 8 Wald- und Forstflächen, eine Moor- 
und  eine  Moor-Grünlandfläche,  17  Gewässerab-
schnitte  und  fünf  mineralische  Graslandflächen, 
die  extensiv als Wiese, Weide oder Mähweide ge-
nutzt werden (Tabelle 1). Letztere Untersuchungs-
standorte weisen Auenböden  in unterschiedlichen 
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Ausprägungen auf, das Spektrum der Böden reicht 
von  einer  Gley-Paternia  und  verschiedenen  Aus-
prägungen der Vega bis zum Normgley (Abbildun-
gen 1 und 2). 

Zwei  Grünlandflächen  liegen  im  Deichvor-  und 
drei  im Deichhinterland. Dies  ermöglicht die  ver-
gleichende  Betrachtung  des  Einflusses  der  Über-
schwemmungsdynamik  der  Elbe  auf  Boden, 
Vegetation und Fauna. Der mehr oder weniger di-
rekte  Kontakt  zum  Elbstrom  führt  auf  den 
Vordeichsflächen  zu  einer  starken  Wasserstands-
dynamik.  Ausgedeichte  Flächen  sind  bekanntlich 
weniger betroffen,  jedoch wirkt sich auch hier der 
Elbpegel  auf  Schwankungen  des  Grundwassers 
aus. Im Untersuchungszeitraum kam es neben vie-
len kleineren zu vier besonderen Hochwasserereig-
nissen  in  den  Jahren  2002/06/11/13.  Die  im 
3-jährigen Rhythmus erhobenen Boden-, Vegetati-
ons- und faunistischen Aufnahmen aus den Jahren 
2003/04, 08,  11,  14  fanden bisher  immer zu Zeit-

punkten mit niedrigen Elb-Pegelständen statt. Die 
Zeitspanne  zu  zurückliegenden  Hochwassern  be-
trägt 0,5 (2011) bis 2,5 Jahre (2008).

Methodisches Vorgehen
Es wurden indikatorisch gut interpretierbare Para-
meter,  die  mit  standardisierten  bzw.  gut  be-
schreibbaren  Methoden  zu  erfassen  sind, 
ausgewählt  und  das  Flächendesign  weitgehend 
standardisiert  (Luthardt  et  al.  2006). Die Boden-
aufnahmen erfolgen über Schurfe bzw. Bohrstock-
einschläge  nach  der  gängigen 
Bodenkartieranleitung  und  die  chemischen  und 
physikalischen  Untersuchungen  nach  den  DIN-
Normen. Für die vegetationskundlichen Erfassun-
gen  wurde  ein  räumlich  hierarchisch  gestaffeltes 
Vorgehen mit Gesamtartenliste, Transekterfassung 
und  Vegetationsaufnahmen  nach  Braun-Blanquet 
kombiniert. Als Kriterium für die Nährstoffverfüg-
barkeit werden die Pflanzeninhaltstoffe analysiert. 
Zudem  wurden  Ertragsschätzungen  der  frischen 
und trockenen Biomasse vorgenommen. Die Erfas-
sungen der Laufkäfer erfolgt mit Barberfallen zu 5 
Terminen von Mai bis Oktober. Die Heuschrecken 
werden  neben  der  Erfassung  des  Gesamtarten- 
spektrums  zweimalig  semiquantitativ  in  Transek-
ten  sowie  ergänzend  einmalig  quantitativ mit  ei-
nem  Fangkäfig  registriert.  Die  Regenwurm- 
populationen werden  im Herbst mittels Handaus-
lese  in  16  Teilproben  auf  insgesamt  einem  Qua-
dratmeter ermittelt.

Die Erstaufnahme erfolgte 2003/04. Für die Vege-
tation  liegen bislang  vier  (3-jähriger Turnus) und 
für den Boden und die Fauna 2 bzw. 4 (3- bzw. 6-
jähriger Turnus) Messreihen vor. 

Abbildung  1  (links):  Gley-Paternia  ÖUB-Fläche  Bälow 
(28.05.2003, ÖUB-Archiv)
Abbildung  2  (rechts):  Gley-Vega  ÖUB-Fläche  Karthane-
wiese (12.06.2003, ÖUB-Archiv)

Tabelle 1: Grasland-Ökosystem(-Nutzungstypen), die  im Rahmen der ÖUB bearbeitet werden (*vordeichs 
gelegen, Zone 2 = Pflegezone (NSG), Zone 3 = Entwicklungszone (LSG))
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Ergebnisse der Boden- und Vegetations-
untersuchungen 
Die zwei Zeitreihen der Bodenanalyse zeigen einen 
signifikanten  Rückgang  des  Humusgehaltes  und 
eng daran gekoppelt auch der Gesamtstickstoffge-
halte an. Besonders auf den Vordeichsflächen  (G1 
und G3) sowie auf der als Wiese genutzten Fläche 
(G2) wurde  eine  Aufweitung  des  C/N-Verhältnis-
ses ermittelt, die jedoch immer noch im eutrophen 
Bereich  liegen.  Auch  sind  in  unterschiedlichem 
Maße  Abnahmen  beim  Phosphor-  und Kaliumge-
halt  auf  den  Flächen  feststellbar,  jedoch  gibt  es 
hier Differenzierungen.  Insgesamt  ist ein gewisser 
Aushagerungsprozess  zu  erkennen.  Die  Abnahme 
auf den Vordeichsflächen war so nicht zu erwarten, 
da  man  davon  ausgeht,  dass  durch  regelmäßige 
Überschwemmungen  immer  wieder  Nährstoffe 
eingetragen werden (BfN 2015). Möglichweise sind 
aber die Stoffumsätze im Boden und der Pflanzen-
entzug  noch  so  hoch,  so  dass  eine  Akkumulation 
nicht  stattfinden  kann.  Diese  Aushagerung  kann 
zumindest  für  die  ausgedeichten  Graslandflächen 
als  Ausdruck  einer  langfristigen  extensiven  Nut-
zung des Grünlands interpretiert werden. 

Nach der Analyse der Pflanzeninhaltsstoffe  ist der 
pflanzenverfügbare  Stickstoff  auf  allen  Grasland-
flächen  der  limitierende  Nährstoff  für  das  Pflan-
zenwachstum,  während  die  P-  und  K-versorgung 
ausreichend  ist  (Berechnung  nach  Klaus  et  al., 
2013).  Die  höchsten  geschätzten  Erträge  wurden 
auf  den  mäßig  feuchten  bis  wechselfeuchten 
Mahdflächen  sowohl  im  Deichvor-  als  auch  im 
Deichhinterland ermittelt. Aufgrund des selektiven 
Verbisses  weisen  Weiden-  und  überwiegend  als 
Mähweide  genutzte  Flächen  eine  lückigere  Struk-
tur und eine höhere Strukturvielfalt auf. Allerdings 
wurden  hier  auch  geringere  Erträge  als  auf  den 
hochwüchsigeren Wiesen  ermittelt. Höhere Pegel-
stände zum Jahresbeginn und ein späterer Beginn 
der  phänologischen  Vegetationsperiode  verursa-
chen einen geringen ersten Aufwuchs bzw.  führen 
zu Ertragsausfällen.

Die untersuchten extensiv genutzten Graslandöko-
systeme  im  Einzugsgebiet  größerer  und  weitge-
hend  intakter  Flussauen  (Stromtalwiesen),  die  in 
Deutschland vom Aussterben bedroht sind (Renn-
wald,  2000)  sind  als  Brenndolden-Auenwiesen 
ausgeprägt.  Kennzeichnend  sind  die  Vorkommen 

von Pflanzenarten, die  fast ausschließlich  in Auen 
vorkommen, z.B. Cnidium dubium, Scutellaria ha-
stifolia und Allium angulosum (Abbildung 3). 

Sie weisen  einen  hohen Anteil  an Arten wechsel-
nasser  Standorte  auf.  Ausläufertreibende  Pflan-
zenarten,  z.B.  Ranunculus  repens,  Potentilla 
reptans und Phalaris arundinacea, sind mit einem 
hohen Anteil  vertreten  und  aufgrund  ihrer  guten 
Verwurzelung  in  der  Lage  Hochwasser  einerseits 
gut  zu überstehen und danach  schnell wieder  ge-
schlossene  Bestände  zu  bilden.  Pionierpflanzen, 
u.a.  auch  einige  Segetalarten,  z.B.  Chenopodium-
Arten,  können  sich  im  Auengrasland  dagegen 
meist nur nach Hochwasserereignissen im Bereich 
von Flutmulden und auf durch Überschwemmung 
geschädigten  offenen  Bereichen  ansiedeln,  hier 
dann jedoch kurzfristig in größerer Zahl auftreten. 
Im  Frühsommer  etablieren  sich  trockenheitslie-
bende  Therophyten  (wärmeliebende  Pflanzen mit 
kurzer Lebensdauer), z.B. Erophila verna, Cerasti-
um  semidecandrum,  in  zu  oberflächlicher  Aus-
trocknung  neigenden  bzw.  sandbeeinflussten 
Ausbildungen  der Brenndolden-Auenwiesen  (Cni-
dio-Deschampsietum cespitosae Hundt ex Passar-
ge  1960).  Die  beiden  wesentlichen 
Einflussfaktoren für die Ausprägung der Stromtal-
Vegetation  scheinen  die Überschwemmungsereig-
nisse und die Nutzung  zu  sein.  So  zeigen  die Er-
gebnisse,  dass  sich  die  Lage  im  Deichvorland  in 
Kombination  mit  einer  extensiven  Mahdnutzung 
als besonders vorteilhaft  für den Erhalt derartiger 
selten  gewordener  Vegetationsausbildungen  aus-

Abbildung 3: Größerer Bestand von Allium angulosum auf 
einer  Stromtalwiese  im  Deichvorland  bei  Bälow  am 
02.08.2011. Foto: Oliver Brauner
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wirkt. Auf Mahd- und Mähweideflächen im Deich-
hinterland kommen Stromtalarten meist nur noch 
vereinzelt, womöglich nur reliktisch, vor. Die Aus-
wertung  der  Vegetationsdaten  zeigt  außerdem, 
dass Mähflächen  insgesamt  artenreicher  sind und 
eine  höhere  Anzahl  gefährdeter  Arten  aufweisen 
als reine Weiden und Mähweideflächen.

Bei Betrachtung der Datensätze aus den Vegetati-
onstransekten  fällt  der  dominante  Einfluss  der 
Nutzung auf die Vegetationszusammensetzung auf. 
Dies  lässt sich sehr gut anhand des Bauwertes der 
jeweiligen  Grünlandarten  nachweisen  (Methodik 
nach Schmiedeknecht  1995). Der Bauwert  errech-
net  sich  aus  der  Kombination  aus  Präsenz  bzw. 
Stetigkeit  und Deckungsgrad  (umgerechnet  in %) 
von Pflanzenarten. So  lassen sich Gruppen/Gilden 
von  Arten  mit  gleichen  Nutzwertzahlen,  Zeiger-
werten,  Rote  Liste  Status  usw.,  zusammenfassen 
und  ihr Anteil an der Gesamtvegetation des Tran-
sektes  ermitteln.  Zunahmen  und Abnahmen  kön-
nen  für  jede  Aufnahme  dargestellt  und  die 
Ursachen abgeleitet werden.

Hierfür  wurden  als  Kriterium  die  Nutzwertzahlen 
(Futterwert,  Mahdverträglichkeit,  Trittverträglichkeit 
und Weideverträglichkeit)  von Briemle  et  al.  (2002) 
verwendet. Es wurde  ersichtlich,  dass  bei  gleichblei-
benden Standortverhältnissen und Nutzung kaum Än-
derungen im Artenspektrum auftreten. Die Beweidung 
mit  Rindern  erzeugt  durch  selektiven  Verbiss  und 
Tritteinfluss lückige und je nach Intensität eher kurz-
rasige Vegetationsbestände. Mahdnutzung erzeugt da-
gegen  eher  gleichförmige  und  oftmals  hochrasige 
Bestände. Der Anteil  trittverträglicher bzw. weidever-
träglicher Arten ist hier dementsprechend gering. Be-
merkenswert  ist  die  schnelle  Umschichtung  der 
Vegetation  nach  einer  Nutzungsumstellung  (Abbil-
dung 4). Auf einer bis 2008 überwiegend als Mähwei-
de,  danach  als  Wiese,  genutzten  Graslandfläche  ist 
bereits  2011,  also nur  3  Jahre nach der Umstellung, 
der Anteil weide- und vor allem  trittverträglicher Ar-
ten deutlich gesunken und liegt bereits auf einem ähn-
lichen Niveau wie  auf  kontinuierlich  gemähten  bzw. 
unbeweideten Graslandflächen. Dies  verdeutlicht  die 
hohe  bzw.  schnelle  Anpassungsfähigkeit  von  Auen-
grasland nicht nur in Bezug auf die Überflutungsdyna-
mik.  Allerdings  haben  sich  der  Anteil  und  die 
Stetigkeit  der  Stromtalarten  im  gleichen  Zeitraum 
noch nicht messbar vergrößert.

Die faunistische Ausstattung
Bei  den  Laufkäferzönosen  der  Vordeichsflächen 
kam es im bisherigen Untersuchungsverlauf insbe-
sondere bei Arten mit vorwiegend xerophilen An-
sprüchen zu stärkeren Schwankungen hinsichtlich 
des  Arteninventars  sowie  der  Aktivitätsdominan-
zen. Es dominierten hier in den meisten Jahren die 
feuchtigkeitsliebenden Arten.  In meist  geringeren 
Abundanzen  konnten mit Agonum afrum, Chlae-
nius nigricornis (eutrophe Verlandungsvegetation) 
sowie Acupalpus dubius (hygrophile Therophyten-
fluren)  auch Arten mit  einer  stenotopen Bindung 
an  spezifische  Feuchtgebietsstandorte  gefangen 
werden. Die  Laufkäfergemeinschaften  der  hinter-
deichs gelegenen Flächen wurden dagegen von Ar-
ten des Grünlandes mit mäßigen hygrophilen und 
xerophilen  Ansprüchen  dominiert.  Darunter  er-
reichte die in Brandenburg als extrem selten („R“) 
eingestufte Art Pterostichus macer als Charakter-
art  der  lehmigen  Böden  im  Deichhinterland  von 
Flussauen  jahrweise  sogar  eudominante  (> 32 %) 
Individuenanteile. 

Bei den Heuschrecken zeigte sich  im Deichhinter-
land  eine  Dominanz  von  Arten  des  Wirtschafts-
grünlandes,  in den  feuchteren Bereichen begleitet 
von Arten des Extensiv-Feuchtgrünlandes. Bei den 
Flächen  im  Deichvorland  kam  es  im  Untersu-
chungsverlauf  zu  größeren  Fluktuationen  durch 
Neu- und Wiederbesiedlungsprozesse nach Hoch-
wasserereignissen.  Dabei  wurde  zwischenzeitlich 
auch ein höherer Anteil von Arten der Trockenra-
sen  beobachtet.  Zu  den  charakteristischen  Arten 
der  großen  Flussauen  zählt  die  Gestreifte  Zart-

Abbildung  4:  Entwicklung  der  Pflanzenartenanteile  tritt-
verträglicher  Arten  an  den  Aufnahmen  des  Vegetations-
transektes  auf  ausgewählten  mineralischen 
Grasland-Beobachtungsflächen  im BR Flusslandschaft El-
be in den bisherigen vier Zeitreihen.
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schrecke  (Leptophyes  albovittata,  Abbildung  5). 
Die flugunfähige Art besiedelt in Brandenburg ins-
besondere  Lebensräume  entlang  von  Elbe  und 
Oder  und  breitet  sich  vor  allem  durch  passiven 
Transport  der  Eier  über  Pflanzen  aus.  Ihr  Ver-
schwinden im Jahr 2014 auf der Vordeichfläche G1 
steht  vermutlich  im Zusammenhang mit den  grö-
ßeren  Hochwasserereignissen  in  den  Vorjahren. 
Die  erstmals  1999  in Brandenburg nachgewiesene 
Gemeine  Sichelschrecke  (Phaneroptera  falcata) 
wurde  im  Zuge  ihrer  Nordausbreitung  im  Jahr 
2014  erstmals  auch  auf ÖUB-Flächen  im BR-Elbe 
nachgewiesen (Abbildung 6).

Der Besiedlungserfolg von Regenwürmern  im Grün-
land des Vordeichlandes wird stark von der Dynamik 
durch  Hochwasserereignisse  beeinflusst.  So  zeigten 
sich die Zönosen (insbesondere G1)  im Herbst 2003 
nach  längerem  Hochwasserereignis  individuenarm, 
wohingegen eine  längere Phase mit  relativ ausgegli-
chenen Wasserhaushaltsbedingungen vor der Unter-
suchung  im  Herbst  2011  zu  deutlich  höheren 
Abundanzen und Biomassewerten  führte. Dabei do-
minierte stellenweise die in Deutschland seltene und 
auf  der  Vorwarnliste  geführte  Proctodrilus  antipae 
als charakteristische Art durchnässter und  luftarmer 
Böden.  Die  Flächen  im  Deichhinterland  wiesen  in 
beiden bisherigen Zeitreihen relativ gleichmäßig ho-
he Regenwurmabundanzen und -biomassewerte auf.

Diskussion
In dynamischen Auenökosystemen  ist  es ungleich 
schwieriger  Aussagen  zu  gerichteten  Entwicklun-
gen abzuleiten, als  in weniger gestörten Systemen, 

da  die  Hochwasserereignisse  andere  Entwicklun-
gen zumindest  in  ihren Anfängen überdecken. Je-
des  Hochwasserereignis  unterscheidet  sich 
hinsichtlich seiner Intensität, Dauer und dem phä-
nologischen Zeitraum und wirkt sich daher indivi-
duell  aus. Die Auswirkungen  auf  den  Boden  und 
die  Vegetation  erfolgen  abrupt.  Die  Untersu-
chungsintervalle  folgen  jedoch  aus  Gründen  der 
Praktikabilität  einem  3-  oder  6-jährigen  Turnus. 
Der direkte Einfluss eines vergangenen Hochwas-
sers auf die Vegetation und die Fauna lässt sich so, 
je nach Abstand zum Ereignis, nur abschätzen. Bei 
der Fauna kommt der Aspekt der aktiven Mobilität 
hinzu.  Insbesondere  flugfähige  Laufkäfer-  und 
Heuschreckenarten  können  sehr  schnell  auf  Ver-
änderungen in ihrer Umwelt reagieren und bei un-
günstigen  Bedingungen  verschwinden  und  bei 
Eignung  die  Flächen  wieder  oder  neu  besiedeln. 
Zugleich  besitzen  beide  Artengruppen  aber  auch 
die  Fähigkeit,  Umwelteinflüsse  über  eine  längere 
Zeit zu integrieren. So können sich z.B. die Auswir-
kungen von Störungen durch Hochwasserereignis-
se  stark  in den Dominanzen  einzelner Arten oder 
im Fehlen von Arten mit bestimmten ökologischen 
Ansprüchen widerspiegeln und somit noch längere 
Zeit nach dem Ereignis  in den Artengemeinschaf-
ten sichtbar sein.

Deutlich wird, dass auch das überflutungsgeprägte 
Deichvorland  durch  die  langzeitige  Extensivnut-
zung einem Aushagerungsprozess unterliegt, auch 
wenn  der  Nährstoffstatus  nach  wie  vor  hoch  ist. 
Die Nutzungsformen beeinflussen die Pflanzenar-
tenausstattung  in  gleicher  Weise  wie  in  anderen 

Abbildung  6:  Die  Gemeine  Sichelschrecke  (Phaneroptera 
falcata) befindet sich seit einigen Jahren in Brandenburg in 
deutlicher Ausbreitung und wurde erstmals  im Jahr 2014 
auf G5 beobachtet. Foto: Oliver Brauner, 28.08.2012

Abbildung  5:  Weibchen  der  Gestreiften  Zartschrecke 
(Leptophyes  albovittata)  mit  Spermatophore  im 
Deichvorland bei Bälow. Foto: Oliver Brauner, 25.07.2008
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Graslandökosystemen,  jedoch erfolgt die Reaktion 
auf  Nutzungsumstellungen  anscheinend  wesent-
lich  schneller  als  in  anderen Ökosystemen. Ursa-
che  könnte  die  Anpassung  an  die  sich  schnell 
ändernde Wasserdynamik sein.
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17 Das Dynamische Grünlandmanagement im 
Nationalpark Unteres Odertal:
Ein Konzept zur Annäherung verschiedener Interessen

Nanett Nahs

Zusammenfassung
Das  Dynamische  Grünlandmanagement  ist  ein  Konzept  zur  Annäherung  von  verschiedenen 
miteinander konkurrierenden Nutzungsinteressen. Der mit der zunehmenden Nutzungsaufgabe in den 
Wildnisgebieten  verbundene  Flächenverlust  für  die  Landwirte  auf  der  einen  Seite  und  dem 
Habitatverlust einiger Arten auf der anderen Seite soll durch dieses Management kompensiert werden. 
Flächen  mit  unterschiedlichen  Nutzungsterminen  liegen  nebeneinander  und  bilden  ein  Mosaik  von 
verschiedenen Habitaten für eine Fülle von Arten und ermöglichen eher Zweitbruten (Mammen et al. 
2005). 
Aus anfänglichen Gegnern des Nationalparks wurden Partner, denn mit diesem Management erhalten 
die Landwirte Planungssicherheit, da  ihnen ein  festgeschriebener Flächenanteil zu den verschiedenen 
Terminen immer zugesichert wird. Die Landwirte haben sich mit diesem Management gut arrangiert.

Keywords: Grünlandmanagement, Wiesenbrüter, Nationalpark Unteres Odertal, Mahdtermine, Feuchtgrünland

Vorbemerkungen

Nationalparke sind nach § 24 BNatSchG defi-
niert als Gebiete, die sich  im überwiegenden 

Teil  ihres Gebietes  in  einem vom Menschen nicht 
oder  wenig  beeinflussten  Zustand  befinden  oder 
geeignet sind, sich in diesen Zustand zu entwickeln 
oder  entwickelt  zu  werden,  der  einen  möglichst 
ungestörten Ablauf der Naturvorgänge in ihrer Dy-
namik gewährleistet.

Der Nationalpark Unteres Odertal ist nicht nur der 
einzige Nationalpark Brandenburgs und der einzi-
ge  Auennationalpark  Deutschland,  er  unterschei-
det  sich  hinsichtlich  seiner  Landnutzung  von 
anderen Nationalparken. Als ausgewiesenes Natu-
ra 2000-Gebiet (SPA und FFH) unterliegt er spezi-
ellen  Erhaltungsverpflichtungen  für  bestimmte 
Lebensräume  und  Arten.  Zwischen  dem  Prozess-
schutz mit dem Leitsatz „Natur Natur sein  lassen“ 
und den Natura 2000 Verpflichtungen hinsichtlich 
Arten-  und  Biotopschutz  muss  im  Nationalpark 
Unteres Odertal ständig abgewogen werden.

Seit der Gründung des Nationalparks und dem In-
krafttreten  des  Nationalparkgesetzes  1995  wurde 
eine extensive Gründlandnutzung praktiziert. Seit-
dem ist es verboten, Grünland in Ackerland umzu-
wandeln,  Meliorationsanlagen  oder  Entwäs- 

serungsgräben neu  anzulegen, Pflanzenschutzmit-
tel  anzuwenden,  chemisch-synthetische  Dünger, 
Gülle  oder  Klärschlämme  aufzubringen.  (§  8  (2) 
Satz  1,2,3,und  4).  Dafür  erhalten  die  Landwirte 
einen  finanziellen Ausgleich  im Rahmen des Arti-
kel  30 der EU-Richtlinie  1305/2013. Mit der No-
vellierung  des  Gesetzes  2006  wurde  die 
Aufstellung eines Nationalparkplanes vorgeschrie-
ben, welcher im Zeitraum von 2009 bis 2013 erar-
beitet wurde und 2014 in Kraft gesetzt wurde. Ein 
Bestandteil  des Planes  ist  das Dynamische Grün-
landmanagement.

Eine Grundvoraussetzung  für  die Umsetzung  des 
Dynamischen Grünlandmanagements war die Klä-
rung  der  Eigentumsverhältnisse  im  Nationalpark 
im  Rahmen  des  Unternehmensflurbereinigungs-
verfahren, welches seit dem 19.12.2000 per Anord-
nungsbeschluss  läuft  und  mit  der  vorläufigen 
Besitzeinweisung  zum  Juni  2013  neue  Besitzver-
hältnisse zu Gunsten des Landes Brandenburg und 
des  Trägers  des  Gewässerrandstreifenprojektes 
schaffte (siehe Abbildung 1). Dieses Verfahren be-
trifft  eine  Fläche  von  insgesamt  19.654  ha  und 
2.589  Beteiligte  und  wird  voraussichtlich  Ende 
2017 zum Abschluss kommen. Die Landwirte wur-
den  intensiv  in den Gestaltungsprozess des Natio-
nalparks einbezogen und wurden von anfänglichen 
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Gegnern zu Partner des Nationalparks. Ziel dieses 
Verfahrens  ist  die  Flächenbereitstellung  für  den 
Nationalpark Unteres Odertal insbesondere für die 
Aufbringung  von  Flächen  für  die  Wildnisgebiete. 
Nach Abschluss des Verfahrens wird auf ca. 2.200 
ha  Fläche  die  landwirtschaftliche  Nutzung  einge-
stellt sein.

Dieser  Verlust  landwirtschaftlicher  Nutzfläche 
wurde  seit  Gründung  des  Nationalparks  intensiv 
begleitet.  Mit  Hilfe  von  Pachtentzugszahlungen 
wurde  in den Neunziger Jahren die Umstrukturie-
rung  der  Landwirtschaftsbetriebe  unterstützt,  das 
LELF  (Landesamt  für  Ländliche  Entwicklung, 
Landwirtschaft  und  Flurneuordnung)  erarbeitete 
ein  Konzept  zur  notwendigen  Flächenausstattung 
der Betriebe,  damit  kein  landwirtschaftliches Un-
ternehmen  durch  die Nutzungseinstellung  in  den 
Wildnisgebieten in seiner Existenz bedroht wird. 

Die Nutzungseinstellung auf  insgesamt 50,1 % der 
Nationalparkfläche  hat  auch  Einfluss  auf  die  Be-

standesentwicklung  einiger,  auf  wirtschaftliche 
Nutzung  angewiesene  und  gefährdete  Wiesenvo-
gelarten, was man am Beispiel des Wachtelkönigs 
schon  heute  für  den  Polder  10  beobachten  kann. 
Andere  Vogelarten  können  wiederum  von  einer 
Nutzungseinstellung  profitieren.  Speziell  für  den 
Wachtelkönig  als  Charakterart  des  Nationalparks 
ist  ein Grünlandmanagement  zu  entwickeln, wel-
ches  ermöglicht,  seine  Jungen  erfolgreich  aufzu-
ziehen  sowie  durch  die  Schaffung  weiterer 
geeigneter Lebensräume, wie im Polder 5/6 bereits 
realisiert,  ihm geeignete Brutplätze zu bieten  (sie-
he Abbildung 2).

Bedeutung der Landwirtschaft im Natio-
nalpark Unteres Odertal 
Die Einrichtung des Poldersystems Anfang des 20. 
Jahrhunderts  diente  neben  dem  Hochwasser-
schutz der Sicherung der landwirtschaftlichen Pro-
duktion  im  Unteren  Odertal.  Die  Flächenanteile 
der Biotoptypen weisen für das Grünland 5.725,36 
ha  (55 %)  aus. Von  23  im Nationalpark  vorkom-
menden Lebensraumtypen ist für den Erhalt von 6 
Lebensraumtypen  ein  kontinuierliches  Manage-
ment erforderlich (siehe Abbildung 3). Von den ca. 
141 brütenden Vogelarten im Unteren Odertal sind 
es  Vogelarten  wie  Seggenrohrsänger,  Wachtelkö-
nig,  Rotschenkel,  Brachvogel,  Bekassine,  die  auf 
eine angepasste landwirtschaftliche Nutzung ange-
wiesen  sind  (Nationalparkverwaltung  Unteres 
Odertal 2014).

Nach dem Nationalparkgesetz gehören der Schutz, 
die Pflege und der Erhalt der Wiesen zum Schutz-
zweck des Nationalparks. Weiterhin sind durch ge-

Abbildung 1: Balkendiagramm zum Flächenbesitz der Eigentümer  im Nationalpark Unteres Odertal  (Quelle: National-
parkverwaltung ).

Abbildung 2: Wachtelkönigentwicklung im Polder 10.
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eignete  Maßnahmen  bestimmte  Nutzungsformen 
und die daran gebundenen Lebensraumtypen und 
Habitate von Arten zu erhalten und zu entwickeln.

Mit der Gründung des Nationalparks 1995 wurden 
ca. 5.000 ha Grünland von 45 Betrieben  landwirt-
schaftlich genutzt. Nach der vorläufigen Besitzein-
weisung  im  o.g.  Unternehmensflurbereinigungs-
verfahren waren es 2015 noch ca. 4.500 ha Grün-
land und 30 Betriebe. Von diesem Grünland wer-
den 2.700 Mutterkühe und 3.800 Schafe  ernährt. 
Die Milchviehhaltung  ist aufgrund schlechter öko-
nomischer  Rahmenbedingungen  im  Gebiet  des 
Nationalparks rückläufig. 2015 wurden in zwei Be-
trieben  noch  ca.  650  Milchkühe  gehalten,  deren 
Futtergrundlage  jedoch  hauptsächlich  auf  dem 
Ackerland  produziert  wurde. Nach  Abschluss  des 
Unternehmensflurbereinigungsverfahrens  verblei-
ben noch 3.200 ha landwirtschaftliche Nutzfläche. 

Der Strukturwandel  in der Landwirtschaft  im Na-
tionalparkgebiet ist zum großen Teil auf die politi-
schen  Rahmenbedingungen  und  teilweise  den 
nationalparkbedingten Flächenverlust und den na-
turschutzfachlichen Auflagen im Nationalpark (wie 
die  Spätnutzung  auf  großen  Flächenanteilen)  zu-
rück zu führen. 

Entwicklung des Dynamischen Grünland-
management
Der  Zeitpunkt  der  Erstnutzung  von  Grünlandflä-
chen und die Wahl weiterer Schnittzeitpunkte wa-
ren bisher nicht geregelt und konnten bis 2014 nur 
über  das Kulturlandschaftsprogramm  im Rahmen 
der  Gemeinsamen  Agrarpolitik  der  Europäischen 
Union mit dem Förderprogramm  „Späte und  ein-

geschränkte  Grünlandnutzung“  gesteuert  werden, 
dabei wurde  jeweils ein fester Nutzungstermin für 
die gesamte Förderperiode  (bis  zu 7 Jahren)  fest-
gelegt. Dieses System war starr und unflexibel und 
brachte dem Wiesenbrüterschutz  im Nationalpark 
nicht  die  erhofften  Bruterfolge.  Deshalb  reifte  in 
der  Nationalparkverwaltung  der  Gedanke,  das 
Nutzungssystem  flexibel  zu  gestalten,  d.h.  wech-
selnde Nutzungstermine von Jahr  zu Jahr abhän-
gig  von  den  vorkommenden  Wiesenbrütern 
vorzugeben.

Im Rahmen der Erstellung des Nationalparkplanes 
(2009-2013)  wurde  als  Zielvorgabe  die  Annähe-
rung der konkurrierenden  Interessen  vorgegeben. 
Die  sich  teilweise widersprechenden  Anforderun-
gen  des  Artenschutzes  (speziell  Wiesenbrüter-
schutz),  des  Lebensraumschutzes  und  darüber 
hinaus die Nutzungsanforderungen der Landwirt-
schaft  sollten  Berücksichtigung  finden.  Es  sollte 
ein  flexibles  Nutzungsmanagement  ohne  Festle-
gung  starrer  flächenbezogener  Nutzungsvorgaben 
in  einer  Spanne  der  Erstnutzung  vom  01.06.  bis 
15.08. mit der Orientierung am tatsächlichen Vor-
kommen der zu schützenden Arten entwickelt wer-
den.

Es wurden die Wachtelkönigvorkommen von 2006 
bis  2010  (insgesamt  680  Fundpunkte),  die  Vor-
kommen des  Seggenrohrsängers, weitere Wiesen-
brütervorkommen,  die  Verteilung  der 
Stromtalwiesen  und  die Ergebnisse  einer wasser-
wirtschaftlichen  Machbarkeitsstudie  (Wasserver-
hältnisse  zu  unterschiedlichen  Zeitpunkten) 
herangezogen und ausgewertet. Das Ergebnis war 
die  Darstellung  von  zwei  Teilräumen  mit  unter-
schiedlichen Maßnahmen (siehe Abbildung 4).

Die  Teilräume  werden  als  „Dynamisches  Grün-
landmanagement mit  hohem  Spätnutzungsanteil“ 
und  „Dynamisches  Grünlandmanagement“  be-
zeichnet  und  unterscheiden  sich  hinsichtlich  der 
Flächenanteile  zu  den  vorgegebenen  verschiede-
nen Nutzungszeitpunkten (siehe Tabelle 1). Die ge-
samte Flächenkulisse umfasst die Grünlandflächen 
in den Nass- und Trockenpoldern in der Schutzzo-
ne II und damit eine Fläche von 2.818 ha.

Abbildung 3: Flächenanteile der Biotoptypen  (Quelle: Na-
tionalparkverwaltung 2014).

Kapitel 17 | Nahs | 87



Das  Dynamische  Grünlandmana-
gement  gibt  einen  prozentualen 
Anteil  von  Flächen  zu  den  ver-
schiedenen  Nutzungszeitpunkten 
vor  und  wird  jedes  Jahr  anhand 
der  aktuell  vorkommenden  Wie-
senbrütervorkommen  den  ent-
sprechenden  Flächen  zugewiesen. 
Das  setzt  voraus,  dass  jedes  Jahr 
die Erfassung  der  zu  schützenden 
Arten rechtzeitig erfolgt.

Im  Nationalpark  werden  die 
Wachtelkönig-  und  Seggenrohr-
sängerbestände mit Hilfe von Syn-
chronzählungen  erfasst.  Mit  der 
Ankunft  der  Wachtelkönige  wer-
den  einzelne  Männchen  beringt 
und  dadurch  ihre  exakten  Stand-
orte  erfasst. Die  Erfassung weite-
rer  Wiesenbrüter  (z.B.  Bekassine, 
Rotschenkel,  Brachvogel,  Tüp-
felralle) erfolgt über Werkverträge 
und beginnt bereits  im April eines 
jeden Jahres.

Den  Landwirten  garantiert  dieses 
Management  einen  festgelegten 
Flächenumfang zu den verschiede-
nen Nutzungsterminen.

Umsetzung des Dynami-
schen Grünlandmanagement
Bereits im März wird eine Inforun-
de  gemeinsam mit den Ornitholo-
gen  des  Gebietes  durchgeführt,  wo  die 
Erfahrungen des Vorjahres, Probleme und Flächen 
mit  Habitatverschlechterungen  besprochen  wer-
den. Die Synchronzählungen und die Übergabe der 
erfassten Daten werden  bereits  terminlich  festge-
legt.

Ende Mai wird anhand aller eingegangenen Daten 
die  Nutzungsterminfestlegung  für  eine  Erstnut-
zung  01.06.  und  15.06.  vorgenommen.  Bei  der 
Auswahl  der  Flächen  für  frühe Nutzung wird  die 
Nutzung  des  Vorjahres,  die  Entwicklung  der 
Brenndoldenbestände,  die  Habitateignung  und 
landwirtschaftliche  Aspekte  (Weidelogistik)  be-
rücksichtigt. Als Flächen kommen nur Bereiche  in 

Frage,  die  keine  Wachtelkönige  bzw.  andere  auf 
Spätnutzung angewiesene Vogelarten aufweisen. 

Im Anschluss daran werden alle Landwirte zeitnah 
mit Karten über die  freigegebenen Flächen  infor-
miert. Die Nutzungspläne  für alle Schläge  im Na-
tionalpark werden aktualisiert und bis zum 31.05. 
der Unteren Landwirtschaftsbehörde übermittelt.

Bis Mitte Juni erfolgen weitere ornithologische Er-
fassungen  und  Beringungen  der  Wachtelkönige, 
die das Bild der tatsächlichen Vorkommen realisti-
scher  darstellen.  Die  Synchronzählungen  allein 
unterschätzen den Wachtelkönigbestand um min-
destens 25 %(Helmecke 2016).

Abbildung  4:  Karte  mit  den  verschiedenen  Teilräumen  des  Dynamischen 
Grünlandmanagements. (Quelle: Nationalparkverwaltung, 2014).
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Bis Ende  Juni  erfolgt die Festlegung der Termine 
nach  dem  01.07.,  dabei  handelt  es  sich  um  Flä-
chen, die nicht mit Wachtelkönig besetzt sind. Mit 
der  Terminfestlegung  zum  15.07. werden  Flächen 
versehen, auf denen bei der Maierfassung noch ru-
fende Männchen registriert wurden, jedoch bei der 
Junierfassung  keine  Rufaktivitäten  festgestellt 
werden konnten. Hier kann eine Nutzung erfolgen, 
jedoch  bei  einer  Mähnutzung  nur  als  speziell 
wachtelkönigfreundliche  Mahd mit  Schutzstreifen 
(siehe Abbildung 5), um eventuell noch flugunfähi-
ge  Jungvögel  schützen  zu  können.  Die  Mahdbe-
gleitung durch  einen Ornithologen unterstützt die 
Landwirte  bei  der  Festlegung  der  Schutzstreifen 
und weglaufende Jungvögel als direkter Brutnach-
weis können registriert werden.

Flächen  mit  rufenden  Wachtelkönigen  (Seggen-
rohrsängern)  im Juni werden zum Schutz potenti-
eller  Jungvögel  erst  nach  dem  15.08.  für  eine 
Nutzung  freigegeben. Die Landwirte erhalten zeit-

nah  Karten mit  allen Nutzungsterminen. Danach 
erfolgt  die Erstellung  der Verträge  zum Vertrags-
naturschutz, d.h. alle Flächen mit Nutzungstermin 
nach dem 15.07. und den daraus entstehenden Er-
tragseinbussen  bzw.  Erschwernissen  werden  ent-
schädigt.  Die  Verträge  beinhalten  neben  dem 
festgelegten  Nutzungstermin  noch  weitere  natur-
schutzfachliche Auflagen hinsichtlich des Wiesen-
brüterschutzes (wachtelkönigfreundliche Mahd).

Zu  allen  vorgegebenen  Nutzungsterminen  wird 
durch  die  Naturwacht  eine  Nutzungskartierung 
durchgeführt.  Abweichende  Termine  werden  so-
fort  festgestellt  und  bei  KULAP-Verpflichtungen 
werden  entsprechende  subventionsrelevante  Tat-
bestände  der  Unteren  Landwirtschaftsbehörde 
mitgeteilt.

Erfahrungen 2015 und 2016
2015 startete die neue Agrar-Förderperiode mit neu-
en Programmen und im Jahr zuvor wurden alle Flä-
chen  im  Nationalpark  durch  die  vorläufige 
Besitzeinweisung  neu  verteilt  und  verpachtet.  Dies 
führte zu Unsicherheiten bei der Beantragung durch 
die Landwirte. Die Nationalparkverwaltung reagierte 
daraufhin und gab den Landwirten bereits im Herbst 
2014  schlaggenaue Empfehlungen  für den Agraran-
trag  unter  Berücksichtigung  der  naturschutzfachli-
chen Vorgaben des Nationalparkplanes. Im Ergebnis 
haben bis auf zwei Landwirte alle anderen Landwirte 
das empfohlene Förderprogramm zum Ausgleich für 
Nutzungstermine  in Natura 2000 Gebieten gewählt. 
Insgesamt wurden ca. 2.700 ha in dieses Förderpro-
gramm  aufgenommen  und  500  ha  zusätzlich  über 
Vertragsnaturschutz vergütet.

Betrieben  im  Lunower-Stolper-Trockenpolder mit ei-
ner  geringen Grünlandausstattung  außerhalb des Na-
tionalparks,  wurde  die  Möglichkeit  eingeräumt, 
Frühweideflächen zu nutzen.

Tabelle 1: Flächenanteile zu den verschiedenen Nutzungszeitpunkten (Quelle: Nationalparkverwaltung, 2014).

Abbildung 5: Ein Schutzstreifen  im Nationalpark Unteres 
Odertal,  der  dem  Schutz  flugunfähiger  Jungvögel  des 
Wachtelkönigs dient. Foto: Nanett Nahs
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Im  Vergleich  zu  den  Vorgaben  des Nationalpark-
plans hinsichtlich des Nutzungstermin 15.08. erga-
ben  sich  Abweichungen,  die  dem  geringen 
Wachtelkönigbestand der  vergangenen  zwei Jahre 
geschuldet  war.  Zeitgleich  verzeichneten  wir  im 
Nationalpark eine extreme Trockenheit mit fehlen-
der Winterflutung, die als mögliche Ursache in Be-
tracht zu ziehen ist. Die Wachtelkönige setzten mit 
ihrer  Rufaktivität  erst  spät  im  Frühjahr  ein  und 
Wiederfunde bei der Beringung zeugten von regen 
Umsiedlungsaktivitäten.  Mit  dem  Dynamischen 
Grünlandmanagement  konnten  alle  bekannten 
Rufplätze geschützt werden.

Da der Nationalparkplan nur behördenverbindlich 
ist,  besteht  die  Planungssicherheit  für  die  Land-
wirte nur auf den Landes- und Kommunalflächen. 
Für die Flächen des Trägervereines des Gewässer-
randstreifenprojektes werden vom Träger teilweise 
abweichende  Termine  festlegt,  die  dazu  führten, 
dass  viele Flächen  erst nach  dem 01.07.  zur Nut-
zung freigegeben werden.

Die praktische Umsetzung des Dynamisches Grün-
landmanagement  stößt  an  seine  Grenzen  bei  Be-
trieben,  die  nur  Flächen  im  Teilbereich 
Dynamisches  Grünlandmanagement  mit  hohem 
Spätnutzungsanteil besitzen (50 % der Flächen mit 
Erstnutzung nach dem  15.08.). Betriebe mit  einer 
geringen Flächenausstattung oder zerstreuten Lage 
der Flächen sind schwierig zu managen. 

Eine  sinnvolle Verwertungsmöglichkeit  für Mahd-
gut  mit  einem  Erstnutzungstermin  nach  dem 
15.08.  fehlt  vor  allem bei Milchviehbetrieben. Die 
zur  Frühnutzung  nach  dem  01.06.  freigegebenen 
Flächen  dienen  in  erster  Linie  dem  Erhalt  der 
Brenndoldenwiesen.  Führen  innerbetriebliche 
Umstände  oder  der  Witterungsverlauf  zu  einer 
späteren  Nutzung  durch  die  Betriebe,  gelingt  es 
der  Brenndolde  und  weiteren  Stromtalpflanzen 
nicht, bis zur Samenreife zu gelangen.

Einige  Flächen  mit  Nutzungstermin  nach  dem 
15.08.  werden  aufgrund  fehlender  Verwertungs-
möglichkeiten nur unzureichend beweidet, um der 
geforderten  Mindestnutzung  für  die  Agrarförde-
rung zu genügen. Diese Flächen sind im Folgejahr 
für  den  Wiesenbrüter  als  Habitat  wertlos,  weil 
Reste  des  vorjährigen  Aufwuchs  als  Filz  auf  den 
Flächen  verbleibt,  bzw.  aufgrund  des  hohen  Er-
tragspotentials  der  Rotteprozess  nicht  ausreicht, 
um die verbleibende Biomasse abzubauen. 
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Das Emsästuar

Das Emsästuar als typische Mündungsform ei-
nes von Gezeiten und wechselndem Salzein-

fluss  geprägten  Flussunterlaufes  umfasst  die 
Unterems  zwischen  Herbrum  und  Emden  sowie 
die Außenems  ab dem Dollart  (Abbildung  1). Na-
hezu  das  gesamte  Ästuar  bildet  eine weiträumige 
Gebietskulisse  des  Europäischen  Netzes  „Natura 
2000“. Flusslauf, Vorländer zwischen den Deichen 
sowie angrenzende Binnenflächen  sind  sowohl als 
Vogelschutz-  als  auch  als  FFH-Gebiete  gemeldet. 
Tabelle 1 zeigt die wertgebenden Lebensraumtypen 
und Arten für die FFH-Gebiete im Emsästuar.

Wertgebend  für  die  großräumigen Vogelschutzge-
biete  an Unter- und Außenems  sind  eine Vielzahl 
von Brut- und Gastvögeln. Für die Brutvögel  bei-
spielhaft  genannt  seien  hier  Säbelschnäbler  (Re-
curvirostra  avosetta)  aus  der  Gruppe  der 
Küstenvögel,  Weißstern-Blaukehlchen  (Luscinia 
svecica  cyanecula,  Abbildung  2)  und  Schilfrohr-
sänger  (Acrocephalus  schoenobaenus)  als  Röh-
richtbrüter  oder  Wiesenvögel  wie  Wachtelkönig 
(Crex  crex)  und  Uferschnepfe  (Limosa  limosa). 
Hinzu treten zahlreiche Gastvogelarten wie Nordi-
sche Gänse und weitere Limikolenarten. Die  voll-
ständige  Aufzählung  aller  wertgebenden 
Vogelarten findet sich in BfN (2016).

Die Verfahren zur Ausweisung von Unter- und Au-
ßenems  als  Naturschutzgebiete  gem.  §  23 

BNatSchG mit entsprechender Festlegung der Er-
haltungsziele aus Vogelschutz- und FFH-Richtlinie 
sind inzwischen weitgehend abgeschlossen.

Aktueller ökologischer Zustand und seine 
Ursachen
Wie andernorts auch wurden die Hydro- und Mor-
phodynamik  des  Emsästuars  durch  Eindeichun-
gen,  Uferbefestigungen,  Laufverkürzungen  und 
Bauwerke wie Buhnen  und Leitdämme  überprägt 
(Abbildung  3).  Erhebliche  Veränderungen  der 
Kennwerte  von Tide-  und Morphodynamik  resul-
tierten auch aus weiträumigen Verlusten charakte-
ristischer  Sedimentationsbereiche.  Durch 
Eindeichungen entlang Flusslauf und Küste, Land-
gewinnungsmaßnahmen  an  Meeresbuchten  wie 
Dollart, Leybucht oder auch der Zuidersee  in den 
Niederlanden  (heutiges  Ijsselmeer)  verschwanden 
natürliche  Absetzbecken.  Zusammen mit  den  ge-
schilderten  Eingriffen  bewirkten  kontinuierliche 
Anpassungen  der  Sohltiefe  an  die  Erfordernisse 
der  Binnen-  und  Seeschifffahrt  schließlich  einen 
tiefgreifenden  Wechsel  der  natürlichen  Gezeiten-
prozesse.  Eine  ausgeprägte  „Tide-Asymmetrie“ 
durch eine verkürzte Flutphase mit hoher Fließge-
schwindigkeit  und  einer  langandauernden  Ebb-
phase  mit  geringer  Strömung  führte  zum 
Phänomen des „Tidal-Pumping“: Einem weit fluss-
aufwärts  gerichteten  Sedimenttransport  (Abbil-
dung 4). Der Schwebstoffgehalt betrug bei Leer  in 
den 1950er Jahren etwa 50, in den 1980ern ca. 140 
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Zusammenfassung
Die Unterems  zwischen Herbrum  und  Emden  sowie  die  daran  anschließende Außenems  bilden  das 
Emsästuar und sind in weiten Teilen als FFH- und Vogelschutzgebiete gemeldet. Zahlreiche historische 
und aktuelle Eingriffe in Hydro- und Morphologie von Fluss und Überschwemmungsbereichen führen 
zu  fortschreitend  schlechten  Erhaltungszuständen  wertgebender  Arten  und  Lebensraumtypen. 
Insbesondere  der  enorm  gestiegene  Schwebstofftransport  in  die  Unterems  hat  große  ökologische 
Probleme zur Folge. Der  „Masterplan Ems 2050“, ein Vertrag, auf den  sich  im Frühjahr 2015 Bund, 
Land,  Landkreise,  Naturschutzverbände  und  Meyer  Werft  verständigten,  regelt  die  Umsetzung 
konkreter Verbesserungsmaßnahmen, mit denen inzwischen bereits begonnen wurde.

Keywords: Ems, Ästuar, Masterplan Ems, Vertragsverletzungsverfahren
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mg l-1. Heute werden oberhalb von Leer Mittelwer-
te von > 5.000 mg l-1 gemessen (Engels 2016). Bil-
der aus der Vogelperspektive veranschaulichen die 
damit  verbundene Trübung  (Abbildung  5).  In der 
unteren  Wassersäule  nahe  der  Sohle  sind  sogar 
Werte von 10 bis zu mehreren 100 g l-1 feststellbar, 

höchste  Konzentrationen  werden  auch  als  „fluid 
mud“  bezeichnet.  Die  Trübung  sowie  der  Sauer-
stoff zehrende Abbau organischer Schwebstoff-Be-
standteile  führen  heute  vor  allem  im  Sommer  zu 
ausgedehnten  Phasen  mit  kritischem  bis  nahezu 
fehlendem Sauerstoffgehalt. Die Verschlechterung 
der ökologischen Verhältnisse  findet  ihren Wider-
hall  in  den  heutigen  Erhaltungszuständen  der 
wertgebenden Lebensräume und Arten der Natura 
2000-Gebiete.  Diese  sind  überwiegend  als 
schlecht, zum Teil auch sehr schlecht einzustufen.

Der Masterplan Ems 2050
Die  negative  ökologische  Entwicklung  an  Unter- 
und  Außenems  steht  nicht  im  Einklang  mit  den 
Bestimmungen der Europäischen Wasserrahmen-, 
FFH-  und  Vogelschutzrichtlinie  und  wird  folge-
richtig von der EU-Kommission bemängelt. Diese 
verlangt  eine  schnelle Umsetzung der  seit  Jahren 
vorliegenden Richtlinien und droht bei Nichterfül-
lung mit einem Vertragsverletzungsverfahren.

Der Masterplan Ems 2050 ist ein Vertrag auf Basis des 
Integrierten  Bewirtschaftungsplans  Emsästuar,  der  als 
gutachterliche Grundlage  in Teilen zeitgleich entwickelt 
wurde (NLWKN 2016). Der Vertrag wurde von der Bun-
desrepublik Deutschland, dem Land Niedersachsen, den 
Landkrei-
sen  Ems-
land  und 
Leer  sowie 
der  Stadt 
Emden, 
von  den 
Umwelt- 
und Natur-
schutzver-
bänden 
NABU, 
WWF, 
BUND und 
schließlich 
von  der 
Meyer 
Werft  im 
Frühjahr 
2015 unter-
zeichnet 
(NDS  MU 
2015).

Abbildung  1:  Das  Emsästuar.  Dargestellt  sind  nach 
Salzgehalt differenzierte Zonen der Außen- (Polyhaline und 
Mesohaline  Zone)  sowie  der  Unterems  (Oligohaline  und 
limnische Zone). Die Farbschattierungen von dunkel nach 
hell  markieren  die  sub-,  eu-  und  supralitoralen  Bereiche 
(NLWKN 2016).

Abbildung 2: Das weißsternige Blaukehlchen (Luscinia sve-
cica cyanecula), ein charakteristischer Brutvogel der Röh-
richtbestände  an  der  Ems,  hier  ein  weniger  auffällig 
gefärbtes Weibchen. Foto: Gerd Kaja

Abbildung  3: Laufverkürzungen durch Ab-
trennung  von  Flussschlingen  an  der Unte-
rems zwischen Papenburg und Leer.
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Der Masterplan Ems 2050 wird  als die  letzte  von 
der Kommission  akzeptierte Möglichkeit  gesehen, 
ein  Vertragsverletzungsverfahren  abzuwenden.  Er 
zielt  darauf  ab,  die  als  gleichwertig  anerkannten 
ökologischen  und  ökonomischen  Interessen  in 
Einklang zu bringen. Dazu gehören:

• die Verbesserung des Gewässerzustandes in der Ti-
deems,

• die Schaffung bzw. Aufwertung der ästuartypischen 
Lebensräume,

• der Schutz der Vögel und ihrer Lebensräume und

• die Erhaltung einer leistungsfähigen Bundeswasser-
straße Ems, und damit unter anderem auch eine Pla-
nungssicherheit für die Meyer-Werft.

Abbildung 7 zeigt die Verortung aller Maßnahmen 
und  Konzepte,  die  der  Vertrag  zum  Masterplan 
Ems aufführt, und die nach Zeitplan bis zum Jahr 
2050  umgesetzt werden  sollen. Kern  des Master-
plans sind Wege zur Lösung des Schlickproblems. 
Hier  sollen drei unterschiedliche Maßnahmenvor-

Abbildung 4: Prinzipskizze „Tide-Asymmetrie" (verändert nach Engels 2016). Linie schwarz, dick: naturnaher Tideverlauf 
vor den 1990er Jahren mit annähernd symmetrischen, also etwa gleich langen Flut- und Ebbphasen; dünne Linien: suk-
zessive  Vergrößerung  von  Tidenhub  (höhere  Hoch-  und  tiefere  Niedrigwässer)  und  zunehmende  Flutstromdominanz 
(schneller Flutstrom mit hoher Schleppkraft gegenüber langsamer, lang anhaltender Ebbphase) bis zum heutigen Zustand 
(dünne schwarze Linie).

Abbildung  5:  Emder  Hafen;  gut  zu  sehen  ist  die  starke 
Trübung  im  Außen-  im  Vergleich  zum  Innenhafen  (oben 
rechts). Foto: NLWKN

Abbildung  6:  Emssperrwerk  bei  Gandersum  (dient  dem 
Schutz  vor  Sturmfluten  und  der  Schiffsüberführung).  Zu-
künftig sollen hier unterschiedliche Einbauten oder Steue-
rungsmaßnahmen  zur  Schwebstoffreduktion  untersucht 
und ggf. umgesetzt werden. Foto: NLWKN
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schläge zunächst über Machbarkeitsstudien unter-
sucht werden.  Zwei  dieser Ansätze  verfolgen  eine 
Steuerung der Tideströme mit Hilfe des Emssperr-
werks  oder  die  Installation  einer  flexiblen  Sohl-
schwelle  an  gleicher  Stelle.  Durch  diese 
wasserbaulichen  Lösungsvorschläge  sollen  entwe-
der der Flutstrom gebremst oder das abgesunkene 
Tideniedrigwasser wieder angehoben werden. Bei-
de Lösungsvorschläge können nach ersten Modell-
rechnungen  zu  einer  deutlichen  Abnahme  der 
Schwebstoffgehalte  in der Unterems  führen. Ende 
des  Jahres  2016 werden  entsprechende Machbar-
keitsstudien vorgelegt.

Eine weitere,  seitens der Naturschutzverbände  fa-
vorisierte  Lösung  ist  der  Bau  sogenannter  Tide-
speicherbecken. Durch Deichrückverlegungen oder 
angeschlossene Polder  im Binnenland soll einströ-
mendes  Tide-Volumen  zwischengespeichert  wer-
den,  um  in  der  anschließenden  Ebbphase  den 
Austrag von Feststoffen zu unterstützen. Ein posi-
tiver  Nebeneffekt  dieser  Lösung  liegt  darin,  dass 

sich Teile  der Tide-Speicherbecken  zu  ästuartypi-
schen Lebensräumen entwickeln lassen.

Denn  der  Masterplan  sieht  auch  die  Schaffung 
ästuariner Lebensraumtypen  im Umfang  von  ins-
gesamt 500 ha bis zum Jahr 2050 vor. Im Bereich 
zweier ehemaliger Flussschlingen bei Coldemüntje 
und Stapelmoor  sind Planungen bereits  konkreti-
siert. So soll das Gebiet bei Coldemüntje, das nach 
einer Laufbegradigung  in den  1930er Jahren vom 
Flusslauf abgetrennt wurde, wieder der Tidedyna-
mik unterworfen werden. Da eine Deichrückverle-
gung  hier  aus mehreren Gründen  ausgeschlossen 
werden musste, soll das Gebiet über ein regelbares 
Ein- und Auslassbauwerk gefüllt und entleert wer-
den. Auf ca. 30 ha Fläche entsteht ein Prielsystem 
mit  Brackwasserwatt,  Tide-Röhrichten, 
Hochstaudenfluren  und  -Gebüschen,  eine  erste 
Machbarkeitsstudie liegt vor (Abbildung 8).

Weitere Maßnahmen  des Masterplans  Ems  2050 
sind Projekte  zur Verbesserung der Durchgängig-
keit an den Nebengewässern der Ems. Insbesonde-
re  Barrieren  wie  Siele  und  Schöpfwerke  sollen 
besser  überwindbar  für  Fische  und  andere Orga-
nismen  gestaltet  werden.  Auch  hier  liegen  erste 

Abbildung 7: Räumliche Verortung der im Masterplan Ems 
2050  beschlossenen Maßnahmen;  grün  punktiert:  bereits 
begonnene  Maßnahmen,  grün  hinterlegt:  Suchraum  für 
Flächenerwerb, Erläuterung siehe Text.

Abbildung 8: Auszug aus der Machbarkeitsstudie zum Ti-
depolder Coldemüntje (Schaffung ästuariner Lebensraum-
typen); mittels  eines  Einlassbauwerks  im Deich wird  die 
ehemalige  Flussschleife  wieder  der  Tide-Dynamik  unter-
worfen;  blau:  Flächen  mit  regelmäßigem  Tideeinfluss 
(Sub-  und  Eulitoral),  grün:  höher  liegende  Bereiche  und 
neue Verwallung.
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Planungen zur Entscheidung vor. Schließlich bein-
haltet der Vertrag zum Masterplan Ems auch Prü-
fungen  zum  Rückbau  von  Uferbefestigungen  und 
zur Öffnung von Sommerdeichen.

Durch  den  Bau  von  Tidepoldern  bzw.  die  Schaf-
fung  und  Revitalisierung  ästuartypischer  Lebens-
räume entstehen neue, von Auwäldern, Röhrichten 
und  Flusswatten  geprägte  Bereiche.  Da  dies  im 
Einzelfall mit den wichtigen Zielen des Wiesenvo-
gelschutzes kollidieren kann, sind  im Rahmen des 
Masterplans bis zum Jahr 2050 zusätzlich 250 ha 
Fläche  für  den Wiesenvogelschutz  bereitzustellen. 
Erste geeignete Flächen wurden bereits erworben.

Die  erste,  unmittelbar  nach  Unterzeichnung  im 
Jahr 2015 umgesetzte Maßnahme des Masterplan 
Ems  ist die Einrichtung einer neuen Naturschutz-
station  Ems.  Neben  Maßnahmen  zur  Feldfor-
schung  im  Bereich  des  Emsästuars  obliegt  den 
Mitarbeitern  der  Station  eine  aktive  Öffentlich-
keitsarbeit vor Ort.
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19 Auwaldentwicklung im Deichvorland der Oder
Unter besonderer Berücksichtigung der Oderinsel Küstrin-Kietz

Jens Thormann

Zusammenfassung
Das Landesamt für Umwelt (LfU) Brandenburg als auch die Stiftung NaturSchutzFonds Brandenburg 
und der Landesforstbetrieb haben  seit  ca.  15 Jahren mehrere Maßnahmen  zur Entwicklung von Au-
wald in den Deichvorländern von Oder und Elbe durchgeführt. Finanzielle und rechtliche Basis hierfür 
waren oftmals die naturschutzrechtlichen Eingriffsregelungen bzw. die Baumaßnahmen  im Rahmen 
der Deichsanierungs- und Deichbauprogramme. Aktive Pflanzmaßnahmen erwiesen sich mehrheitlich 
als  sehr  schwierig, da die  extremen hydraulischen Bedingungen und  klimatischen Extreme  oft hohe 
und  ökonomisch  kaum  vertretbare Pflanzausfälle  und  Schädigungen  des Verbissschutzes  bewirkten. 
Um den Biotoptyp und FFH-Lebensraumtyp des Hart- und Weichholzauwaldes (FFH-Lebensraumtyp 
91F0) an den großen Strömen im Überschwemmungsgebiet zu erhalten und zu entwickeln, bedarf es ei-
ner Ermittlung hydraulisch geeigneter Flächen als auch der Tolerierung einer Anwendung extensiver 
(Sukzession) aber zeitintensiverer Methoden der Auwaldetablierung.

Keywords: Oderinsel Küstrin-Kietz, Auenwald, Deichvorland, Eingriffsregelung, Hochwasser

Einleitung

Im Rahmen der seit 1998  in Umsetzung befind-
lichen Sanierung der brandenburgischen Oder-

deiche  auf  einer  Länge  von  ca.  180  km  erfolgten 
unvermeidbare Eingriffe  in Natur und Landschaft. 
Die  landseitige  Dränge-  oder  Qualmwasserzone 
war  aufgrund  der  notwendigen  Deicherhöhung 
und  landseitigen Verbreiterung (Erhalt des bereits 
engen Abflussprofils) ein Schwerpunkt der Eingrif-
fe (vgl. Krueger & Oelze 2012, LUA 1998), so dass 
die  Kompensation  von  Auwald  ein  Handlungs-
schwerpunkt  im  Rahmen  der  Eingriffsregelung 
und FFH-Kohärenzsicherung werden musste. 

Der Flächenbedarf umfasst an der Oder geschätzte 
90  ha  Auwaldentwicklung.  Es  wurde  relativ  früh 
deutlich,  dass  dieser  Flächenbedarf  nicht  allein 
durch  kleinteilige  Pflanzmaßnahmen  auf  landwirt-
schaftlich  geringwertigen  Restflächen  im  intensiv 
genutzten Odertal  erbracht werden  kann,  sondern 
auch  einige  größere Maßnahmen  erforderlich  sind. 
Die Sicherung und Entwicklung von Auwald auf der 
ca. 170 ha großen Oderinsel Küstrin-Kietz ist hierbei 
die größte derartige Einzelmaßnahme an der Oder. 
Eine  weitere  wichtige  Auwaldmaßnahme  ist  im 
Baulos  52  in  der  Neuzeller  Niederung  geplant,  in 
dem  eine  ca.  38  ha  große  Fläche  Hartholzauwald 
ausgedeicht und teilweise bepflanzt wird.

Abbildung  1:  Digitales  Geländemodell  und  Überschwem-
mungshäufigkeiten auf der Oderinsel Küstrin-Kietz  (Thor-
mann 2015).
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Neben den normalen Problemen der Flächensiche-
rung  und  rechtlich-fachlichen  Bearbeitung  der 
Eingriffsregelung  erwiesen  sich  bei  allen  Pflanz-
maßnahmen  im  Odervorland  die  standörtlichen 
Rahmenbedingungen  als  äußerst  schwierig.  Alle 
Arten  von  Wald-  und  Gehölzentwicklung  wiesen 
hohe Ausfallraten bis  zum Totalverlust und  somit 
einen hohen Reparatur- und Nachpflanzbedarf auf. 
Sowohl  aus  ökonomischen  als  auch  aus  natur-
schutzfachlichen Gründen  sollten  an die Entwick-
lung  von  Auwald  im  Deichvorland  der  Ströme 
zukünftig andere Maßstäbe angelegt werden. 

Die  aktive  Entwicklung  von  Auwald  im  Über-
schwemmungsgebiet der Ströme  ist heute wasser-
rechtlichen  Restriktionen  unterworfen.  Der 
Hochwasserabfluss  innerhalb  eines  weitgehend 
stark  durch  Deiche  und  fortschreitende  Aufsan-
dung eingeengten Abflussprofils sollte nicht beein-
trächtigt  werden.  Trotzdem  gibt  es  hydraulisch 
geeignete  Auwaldstandorte wie  auf  der Oderinsel 
Küstrin-Kietz.  Derartige  Standorte  sollten  durch 
Abflussmodellierungen  ermittelt  und  prioritär  als 
Auwald  entwickelt  werden.  Der  „günstige  Erhal-
tungszustand“ gemäß FFH-Richtlinie kann  für Ei-
chen-Ulmen-Hartholzauwald  und  Silbenweiden- 
Weichholzauenwald an den Fließgewässern nur im 
Überschwemmungsgebiet  etabliert  werden  (vgl. 
Zimmermann  2014,  Beutler  &  Beutler  2002). 
Hartholzauwald  ist  neben  dem  Flechten-Kiefern-
wald  und  dem  Moorbirkenwald  der  einzige  vom 
Aussterben  bedrohte Wald-Biotoptyp  in Deutsch-
land  (vgl.  Rennwald  2000,  Riecken  et  al.  2006). 
Leider werden  auch  die Kernzonen  des National-

parks  Unteres  Odertal  nur  wenige  waldgeeignete 
Fläche  enthalten,  da  die  Überschwemmungshäu-
figkeit  am Unterlauf  der Oder  bereits  zu  groß  ist 
(vgl. Hoffmann et al. 2002 und 2005).

Die Oderinsel Küstrin-Kietz
Die  Insellage  der  Oderinsel  Küstrin-Kietz  wird 
durch die Oder und einen ausgebauten Altlauf ge-
bildet.  15 ha  im Zentrum der  Insel sind hochwas-
serfrei  und  beinhalten  eine  Bundesstraße  zzgl. 
Grenzübergang, eine Eisenbahnlinie sowie ehema-
lige militärische Bauten als auch ehemals bewohn-
te  Privatgrundstücke.  Mehrere  Kasernenbauten 
aus  der  Kaiserzeit  sind  denkmalgeschützt.  Nach 
1945  erfolgte  eine  Nutzung  als  militärisches 
Übungsgelände durch die  sowjetischen Streitkräf-
te. Vor  allem  aufgrund  der Kampfhandlungen  im 
2. Weltkrieg  ist die gesamte Oderinsel als kampf-
mittelbelastet  eingestuft.  Ein  Schutzstatus  als 
NSG, LSG, SPA und FFH-Gebiet  (Stein 2005) als 
auch  als  festgesetztes  Überschwemmungsgebiet 
liegt  auf  den  Flächen  außerhalb  des  hochwasser-
freien  Inselzentrums  (vgl.  Thormann  2015).  Das 
Inselzentrum  trennt die  ca. 40 ha  große Nordflä-
che von der ca. 115 ha großen Südfläche (siehe Ab-
bildung 2).

Eine  besondere  naturschutzfachliche  Bedeutung 
und  Bekanntheit  hat  die  Oderinsel  aufgrund  des 
wahrscheinlich  größten  natürlichen  Vorkommens 
der  vom  Aussterben  bedrohten  Schwarzpappel 
(Populus  nigra)  in  Brandenburg  (Joachim  2000, 
Joachim  2002,  LFE  2004;  Kätzel  et.  al  2006, 
MUGV 2006). Für die Oderaue wird durch Passar-
ge (1985) der Vegetationstyp des Pappel-Auwaldes 
beschrieben.  Dies  ist  ein  (Weichholz-)  Auwald, 
welcher auf dem Höhenniveau des  feuchten Hart-
holz-Auwaldes,  aber  auf  Substrat  mit  schlechter 
Wasserhaltekapazität  bzw.  geringem  Kapillarauf-
stieg stockt (Sand, Kies). Dies lässt sich auch heute 
anhand der bevorzugten Wuchsorte der Art auf der 
Oderinsel auf Sandaufspülungen des 1997er Hoch-
wassers  oder  anhand  von  Vorkommen  im  sehr 
sandreichen  Odervorland  des  Sophienthaler  Pol-
ders belegen.

Die Gewässerdynamik der Oder ist als Bundeswas-
serstraße  deutlich  eingeschränkt.  Die  Südfläche 
der Oderinsel ist daher aufgrund der weiträumigen 
Überschwemmungsdynamik einer der naturnahes-

Abbildung 2: Deichöffnung  im 2007 geöffneten“Kronmüh-
lendamm“. Foto: Jens Thormann, 05/2013.
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ten  Standorte  im  Deichvorland.  Ein  naturschutz-
fachliches  Potenzial  besteht  v.a.  für  die  Entwick-
lung von Auwald, was bereits durch die natürliche 
Sukzession auf der Nordfläche belegt wird. Das Po-
tenzial für Brenndolden-Auwiesen ist aufgrund der 
Aufsandungen  und  sommerlichen  niedrigen Was-
serstände der Oder eingeschränkt.

Wasserwirtschaftliche Anlagen sind mit Ausnahme 
eines Deiches (Kronmühlendamm) zum Schutz ei-
nes nur 8,5 ha großen Polders nicht vorhanden. Al-
lerdings schützte ein ca. 1,5 -2 m hoher Fahrdamm 
in Kombination mit natürlichen Sandauspülungen 
die Südfläche bis zu einem 5-jährigen Hochwasser. 
Das  Land  Brandenburg  hat  in  den  90er  Jahren 
über 100.000 ha militärische Übungsfläche der so-
wjetischen  Truppen  eigentumsrechtlich  übernom-
men und inzwischen > 90 % davon in Trägerschaft 
der Brandenburgischen Boden GmbH bzw. des Fi-
nanzministeriums privatisiert. Auch  für die Oder-
insel  Küstin-Kietz  bestanden  viele  Jahre 
Planungen  einer  touristischen  und  gewerblichen 
Teilnutzung. Es dauerte daher mehr  als  10 Jahre, 
bis  eine  naturschutzfachliche Nachnutzung  eigen-
tumsrechtlich fixiert und die Umsetzung der Kom-
pensationsmaßnahmen in 2 Teilprojekten realisiert 
werden  konnte  (Bohl  2003,  Thormann  2008). 
Heute befinden  sich  ca.  120 ha  im Ressortvermö-
gen  der  Landesforstwirtschaft  und  sind  weitge-
hend,  mit  Ausnahme  einer  ca.  20  ha  großen 
Beweidungsfläche,  der  freien  Sukzession  überlas-
sen  (vgl.  Thormann  2015). Diese  Fläche wird  er-
gänzt durch ca. 15 ha zusätzliche Sukzessionsfläche 
auf  Aufsandungen  von  Flurstücken  im  Eigentum 
des Wasser- und Schifffahrtsamtes (WSA, Bundes-
eigentum).

Probleme der Auwaldentwicklung
Auwälder stehen schon  immer  im besonderen Fo-
kus  naturschutzfachlicher  Betrachtungen.  Die 
standörtlichen  Bedingungen  der  natürlichen  Vor-
kommen  in  Überschwemmungsgebieten  sind  gut 
erforscht.  Überflutungstoleranzen  sind  prinzipiell 
bekannt und die Verbreitung  entlang  von Höhen-
gradienten  lassen  sich gut berechnen und bei An-
pflanzungen planen. Passarge (1956 und 1985) und 
Schaffrath 2000 untersuchten hierzu Standorte an 
Elbe und Oder. Derartige Untersuchungen gibt  es 
heute  für  viele  Ströme  und  Flüsse.  Sehr  wenige 
Forschungen  oder  Praxisberichte  existieren  aber 

bzgl.  der  besonderen  Schwierigkeiten,  eine  aktive 
Auwaldentwicklung durch Anpflanzungen oder In-
itialmaßnahmen  im  Deichvorland  zu  realisieren. 
Große  Amplituden  des  Wasserstandes  mit  som-
merlichem  Trockenstress,  Schädigung  von  Pflan-
zen und Verbissschutz durch Eisgang, hydraulische 
Belastung  durch  Anlagerung  von  Treibgut  sowie 
hydraulische Belastung durch hohe Fließgeschwin-
digkeiten  des  Hochwassers  innerhalb  des  einge-
deichten  Flussschlauches  verhindern  sehr  oft 
normale  Waldentwicklungsmaßnahmen.  Insbe-
sondere im Falle von naturschutzrechtlichen Kom-
pensationsmaßnahmen  kann  der  geforderte 
Anwuchserfolg  und  die  kurzfristig  gewünschte 
Wald-Kompensation  kaum mit  vertretbarem Ein-
satz gewährleistet werden. Des Weiteren sind ver-
gleichweise  wenige  Flächen  in  den  Vorländern 
überhaupt  hydraulisch  konfliktarm  und  gesetzes-
konform  als  Wald  entwickelbar.  Auwaldentwick-
lung  erfolgte  aber  oft  auf  Flächen,  die  (nur) 
eigentumsrechtlich zur Verfügung standen.

Abbildung  3:  erfolgte  Baumaßnahmen  auf  der  Südfläche 
der Oderinsel Küstrin-Kietz (Thormann 2015).
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Auf der Oderinsel wurden Initialmaßnahmen in Form 
von wasserbaulichen Maßnahmen  zur  Intensivierung 
der  Überschwemmungsdynamik,  der  Schaffung  von 
Rohbodenstandorten sowie der Einzäunung von (un-
bepflanzten) Sukzessionsflächen  realisiert. Aber  auch 
weitere Maßnahmetypen wie das Setzen von Weiden-
steckhölzern,  Einzelbaumpflanzungen,  Gehölzgrup-
pen mit Verbissschutzzäunen und Ähnliches wurden 
im  Verlauf  der  vergangenen  Jahrzehnte  praktiziert. 
Fast  alle Maßnahmetypen  erbrachten  keine  sofortige 
Gehölzetablierung im gewünschten Ausmaß.

Den  genannten  schwierigen  Bedingungen  des  Auf-
wuchses sind auch natürliche Auwälder ausgesetzt. Es 
muss  somit  Mechanismen  geben,  die  trotzdem  eine 
Bestandsetablierung ermöglichen. Die relativ wenigen 
Studien hierzu geben Hinweise auf Massenetablierung 
von Gehölzkeimlingen auf Rohböden  in  „besonderen 
Jahren“,  Aufwuchs  im  Schutz  von  Dornsträuchern, 
Aufwuchs aus Treibgut oder der  langsame Aufwuchs 
aus Verbisssträuchern. 

Fazit
Auwaldetablierung  im  Vorland  der  Ströme  funktio-
niert über herkömmliche Pflanzmaßnahmen  sehr oft 
nicht  zufriedenstellend und  sollte aus  fachlichen und 
ökonomischen Gründen  einer Überprüfung  unterzo-
gen werden. Initialmaßnahmen und die Sicherung der 
freien  Sukzession  ist  eine  höher Wertigkeit  im Rah-
men der Eingriffsregelung einzuräumen. Hydraulisch 
geeignete  hochwasserneutrale  Auwaldstandorte  sind 
durch Abflussmodellierungen zu ermitteln und zielge-
richtet zu entwickeln.
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20 Primärsukzession und Initialbodenbildung:
Vegetationskundlich-pedologische Untersuchungen auf einem 
Rohbodenstadort in einem Nasspolder des Unteren Odertals

Zusammenfassung
Auen  stehen  in Mitteleuropa unter massivem anthropogenen Einfluss. Durch verschiedenste wasser-
bauliche Maßnahmen  und  vielfältige  Landschaftsnutzung  entspricht  der  heutige  Zustand weitestge-
hend nicht mehr dem natürlichen. Auch werden die  zahlreichen dynamischen Prozesse  in den Auen 
durch die anthropogene Gestaltung größtenteils unterbunden oder verändert. So wird vor allem die 
Abflussdynamik massiv beeinflusst, wodurch Überschwemmungen und morphologische Veränderun-
gen durch erosive und akkumulative Prozesse keine natürliche Ausprägung haben. Hierdurch  ist die 
Entstehung von Rohbodenstandorten, wenn überhaupt, nur noch kleinflächig in unmittelbarer Ufernä-
he möglich. In der vorliegenden Arbeit wurden die Primärsukzession und Initialbodenbildung auf ei-
nem sandigen Rohbodenstandort in einem eingedeichten Nasspolder des Unteren Odertals untersucht. 
Der Standort entstand bei einem Deichbruch 2011; und seither wurden  jährliche Untersuchungen der 
Vegetation und des Bodens vorgenommen. Die Untersuchungen zeigen eine rasche Entwicklung von ei-
ner krautigen Pioniervegetation in den ersten beiden Jahren zu einem von Weidengebüschen dominier-
ten  Bestand  seit  2013.  In  der  Vegetationsentwicklung  sind  Tendenzen  zu  erkennen,  die  auf  eine 
sukzessive Entwicklung zu einem typischen Weichholzauenwald deuten. Diese Entwicklung geht mit ei-
ner  zunehmenden Reife des Bodens  einher, welche  ebenfalls  in den Untersuchungen gezeigt werden 
konnte. Somit konnten die Untersuchungen eine relativ schnell fortschreitende Primärsukzession zu ei-
nem naturnahen Bestand nachweisen.

Keywords: Primärsukzession, Initialbodenbildung, Weichholzauwald, Nasspolder, Unteres Odertal

Marius Stapelfeldt

Einleitung

Heutzutage kommt es vor allem durch massi-
ve Nutzung und verschiedenste wasserbauli-

che  Maßnahmen  zu  einem  Verlust  von 
auentypischen  dynamischen  Prozessen.  Hierbei 
sind unter anderem der Abtrag und die Ablagerung 
von Bodenmaterial entscheidend (Miehlich 2000). 
Folglich  können  kaum  noch  Rohbodenstandorte 
geschaffen werden, die wiederum ausschlaggebend 
für die Entwicklung auentypischer Vegetation sind 
(Ellenberg  &  Leuschner  2010).  In  dieser  Arbeit 
wird  ein  ebensolcher  Rohbodenstandort  mit  der 
darauf  stockenden  Vegetation  untersucht.  Durch 
die  Dokumentation  der  Vegetations-  und  Boden-
entwicklung  auf  Rohbodenstandorten  lassen  sich 
Informationen wie  Geschwindigkeit  der  Sukzessi-
on,  Zwischenstufen  der  Auwaldentwicklung,  ent-
stehende  Bestandesstrukturen,  Geschwindigkeit 
und Ablauf der  Initialbodenbildung und Verände-
rung des Standortes gewinnen.

Untersuchungsfläche
Die untersuchte Fläche  liegt  im Nationalpark Un-
teres  Odertal  in  der  Nähe  der  Ortschaft  Criewen 
am östlichen Rand des Nasspolders A/B und wur-
de bis 2011 als Grünland bewirtschaftet. Die Fläche 
entstand  bei  einem  Deichbruch  im  Januar  2011. 
Hierbei  wurde  vor  allem  mittel-  bis  feinsandiges 
Material  vom Deich und  aus dem Schleppgut der 
Oder auf einer Fläche von ca. 2,5 ha und in Mäch-
tigkeiten  von  25  cm  bis  über  100  cm  abgelagert. 
Die neu entstandene Sandfläche weist eine mikro-
reliefierte  Oberfläche  auf.  Kleinräumig  wechseln 
sich höhere  trockene Bereiche und  feuchtere Sen-
ken ab. Es entstand somit ein heterogener Rohbo-
denstandort, der für viele in der Aue vorkommende 
Pflanzenarten  einen  wichtigen  Standort  darstellt. 
Da diese wertvollen Standorte im Nationalpark nur 
in  niedriger  Zahl  vorhanden  sind, wurde  jegliche 
Nutzung  auf  diesem  Areal  eingestellt  und  in  den 
folgenden Jahren konnte sich der Bestand sukzes-
sive  entwickeln.  Heute  zeichnet  sich  die  Fläche 
durch  eine  mosaikartige  Vegetationsstruktur  aus. 
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Dominiert  wird  der  Bestand  von  Weidengebü-
schen, welche Tendenzen zur Bildung einer Baum-
schicht  zeigen.  Weiterhin  erhalten  sich  auch 
Bereiche  mit  Offenlandcharakter,  die  von  Carex-
Arten und verschiedenen Süßgräsern geprägt sind. 
An Stellen, wo der Boden durch Wildschweinakti-
vitäten offen  gehalten wird,  finden  sich noch  ver-
mehrt krautige Pionierarten.

Methoden
Vegetation und Flora wurden seit 2011  jährlich mit-
tels Vegetationsaufnahmen nach Braun-Blanquet auf 
5 Dauerbeobachtungsflächen  von  je 25 m² und der 
Aufnahme  des  floristischen  Gesamtartenspektrums 
erfasst.  Die  Dauerbeobachtungsflächen  wurden  mit 
Suk1-1 bis Suk1-5 benannt, wobei die Flächen Suk1-1, 
Suk1-3  und  Suk1-5  Offenlandcharakter  aufweisen 
und die Flächen Suk1-2 und Suk1-4 mit Weidenge-
büsch bestanden sind (siehe Abbildung 2). Die Erfas-
sung  von Bodendaten  fand  erstmals 2013  statt und 
wurde durch eine Folgeuntersuchung 2016 erweitert. 
Hierbei  erfolgte  eine Profilansprache mittels Pürck-
hauer-Bohrstock,  eine  Probenentnahme  mit  an-
schließender  Laboranalyse  und  die  Erfassung  der 
Geländeerhöhung  durch Materialauflandung mittels 
Oberflächenmessung an einem Bodenanker auf allen 
5  Dauer-
beobachtungsflächen. Die Auswertung  der  erfassten 
Vegetationsdaten  erfolgte  durch  eine  pflanzensozio-
logische  Einordnung  der  Vegetations-
aufnahmen nach Berg et al. (2004) und eine Analyse 
der  Strukturparameter Gesamtdeckung  sowie Höhe 
und  Deckung  der  jeweiligen  Strauch-  und  Kraut-
schichten  der  Vegetationsaufnahmen.  Die  erfassten 
Bodendaten wurden durch eine Betrachtung der pe-
dogenetischen Entwicklung der Böden mit Fokus auf 
die Mächtigkeiten von Humushorizonten und -aufla-
gen,  Geländeerhöhung  durch  Materialauflandung 

und eine Laboranalyse der Proben mit den 
Parametern pH-Wert, C/N-Verhältnis und 
Humusgehalt ausgewertet. 

Ergebnisse
Vegetation und Flora

Bei  der  pflanzensoziologischen  Zuord-
nung nach Berg et al. (2004) können 23 
der  insgesamt 30 Vegetationsaufnahmen 
der Assoziation Salicetum triandro-vimi-
nalis  (Mandelweiden-Auengebüsch)  zu-

geordnet werden  (siehe Tabelle  1). Die häufigsten 
Charakterarten  sind  Atriplex  prostrata,  Bidens 
frondosa, Bidens  radiata, Chenopodium  rubrum, 
Erysimum cheiranthoides, Persicaria lapathifolia, 
Populus nigra, Potentilla reptans, Salix alba, Salix 
triandra, Salix viminalis und Xanthium albinum. 
Berg et al. (2004) ordnen Weidengebüsche aus Sa-
lix triandra und Salix viminalis, die bereits die dia-
gnostische  Artenkombination  des 
Salici-Populetum  nigrae  (Silberweiden-Auwald) 
aufweisen, aufgrund floristischer und ökologischer 
Ähnlichkeit  bereits  ebendiesen  zu. Daher werden 
die Anzahlen von Arten der diagnostischen Arten-
kombinationen  der  beiden  Assoziationen  in  den 
einzelnen Vegetationsaufnahmen verglichen. Hier-
bei zeigt sich ein Anstieg von Arten beider Assozia-
tionen  bis  2014.  Danach  weisen  die  Arten  des 
Salicetum  triandro-viminalis  einen  rückläufigen 
Trend auf, während die Anzahl von Arten des Sali-
ci-Populetum  nigrae  weiter  ansteigt.  2016  liegen 
die Anzahlen  von Arten  beider Assoziationen  na-
hezu auf dem gleichen Niveau (siehe Abbildung 1). 

Tabelle 1: Übersicht der pflanzensoziologischen Zuordnung der Aufnah-
men auf den Dauerbeobachtungsflächen. Salicion a.: Salicion albae, Sa-
licetum t.-v.: Salicetum triandro-viminalis.

Abbildung 1: Mittlere Anzahl von Arten der diagnostischen 
Artenkombination  von  relevanten  Assoziationen  auf  den 
Dauerbeobachtungsflächen.

102 | Kapitel 20 | Stapelfeldt



In Abbildung 2 wird die Gesamtdeckung der Dau-
erbeobachtungsflächen  für  den  Zeitraum  2011  bis 
2016  betrachtet.  Bewegt  sich  die  Gesamtdeckung 
der Flächen im Jahre 2011 noch zwischen 15 % und 
40 %, so sind es 2016 bereits 90 % bis 100 %. Bei 
der Betrachtung von Höhe und Deckung der jewei-
ligen  Strauch-  und  Krautschichten  der  Vegetati-
onsaufnahmen  sind  folgende  Tendenzen  zu 
verzeichnen: Große Zunahme der Wuchshöhe und 
leichte  Zunahme  der Deckung  der  Strauchschich-
ten, sowie stabile bis  leicht ansteigende Wuchshö-
he  und  starker  Anstieg  der  Deckung  der 
Krautschichten  in  Offenlandflächen.  In  den  Wei-
dengebüschflächen  sind  hingegen  ein  hoher  An-
stieg  von  Wuchshöhe  und  Deckung  der 

Strauchschichten  und  eine  stabile 
bis  sinkende Wuchshöhe  bei  stabi-
ler bis stark sinkender Deckung der 
Krautschichten zu verzeichnen. 

Boden
Bei  dem  im  Untersuchungsgebiet 
festgestellten  Bodentyp  handelt  es 
sich  um  Gley-Rambla  über  Au-
engley  (siehe  Abbildung  3).  Dabei 
überlagert  das  beim  Deichbruch 
aufgeschüttete  Material,  aus  dem 
sich  die  Gley-Rambla  entwickelt 
hat,  den  Auengley,  der  sich  ur-
sprünglich  an  dieser  Stelle  befand. 
Das  Profil  der  Gley-Rambla  zeich-
net  sich durch Auendynamik  (a)  in 
allen Horizonten aus. Dabei  ist der 
oberste Horizont  ein  Initialhumus-
horizont  (Ai) mit einer Mächtigkeit 
von  ≤3cm.  Der  zweite  Horizont 
wird durch ein durch Auendynamik 
abgelagertes,  lockeres  Ausgangs-
substrat  (alC) gebildet. Die unteren 
Horizonte weisen durch Grundwas-
sereinfluss entstandene Oxidations-
merkmale  (aGo)  auf  (AD-HOC-AG 
BODEN  2005).  Der  Bodentyp  Au-
engley,  welcher  sich  ursprünglich 
an  dieser  Stelle  befand  und  durch 
die  Ablagerung  des  Deichbruches 
überprägt  wurde,  zeichnet  sich 
durch  einen  Humushorizont  (aAh) 
über grundwasserbeeinflussten Gley-
Horizonten mit oxidativen (aGo) und 

reduktiven  (aGr)  Merkmalen  aus  (AD-HOC-AG 
BODEN  2005).  Der  Bodentyp  Gley-Rambla  über 
Auengley  konnte  in  allen  Profilen  im  Jahre  2016 
nachgewiesen werden. 2013 kam dieser Bodentyp 
auf zwei der fünf Flächen vor. Die anderen Flächen 
wiesen  lediglich  das  durch  Oxidation  veränderte 
Ausgangssubstrat über Auengley und noch keinen 
initialen Humushorizont auf. Bei der Betrachtung 
der Mächtigkeit der Ai-Horizonte ist eine Zunahme 
von 1 bis 2 cm bei drei Profilen zu verzeichnen. Bei 
zwei  Profilen  ist  wiederum  eine  Abnahme  der 
Mächtigkeit  von  1 bis 2  cm  zu  verzeichnen  (siehe 
Tabelle 2). Bei der Humusauflage  ist hingegen ein 
deutlicher Trend der Zunahme  zu  erkennen. Hier 
haben die Mächtigkeiten auf drei Flächen um 2 bis 
4 cm zugenommen. Auf zwei Flächen konnten hin-
gegen nur schwankende Werte  festgestellt werden 
(siehe Tabelle 2). Bei den Messungen zur Material-
auflandung konnte eine Zunahme der Geländehö-
he von 0,6 bis 5 cm von 2013 auf 2016 festgestellt 
werden. Lediglich auf einer Fläche wurde eine Ab-
nahme um 1 cm verzeichnet (siehe Tabelle 3). Bei 
der  Betrachtung  des  pH-Wertes  der  Jahre  2013 
und 2016 wird  ein negativer Trend  auf  allen Flä-
chen  sichtbar  (siehe  Abbildung  4). Die  Abnahme 
des pH-Wertes bewegt sich im Bereich von 0,2 bis 
1,98. Bei den Ergebnissen zur Analyse des Humus-
gehaltes  ist zu erkennen, dass die Flächen mit Of-
fenlandcharakter  (Suk1-1,  -3,  -5)  2013  einen 
höheren  Humusgehalt  aufweisen  als  die  Flächen 
mit  vorwiegendem  Weidengebüschcharakter 
(Suk1-2  und  -4)  (siehe  Abbildung  5).  Die  Offen-
landflächen  weisen  allerdings  einen  negativen 

Abbildung 3: 
Bodenprofil 
Gley-Rambla 
über Auengley

Abbildung  2:  Gesamtdeckung  der  Vegetation  auf  den 
Dauerbeobachtungsflächen

Kapitel 20 | Stapelfeldt | 103



Trend  auf.  Hier 
fallen  die  Werte 
um  0,05  bis  0,27 
%.  Die  Weidenge-
büschflächen  wei-
sen  hingegen 
einen  positiven 
Trend  auf.  Hier 
steigen  die  Werte 
um  0,08  bzw. 
0,11%. Bei  der Be-
trachtung  der 
C/N-Verhältnisse 

wird  deutlich,  dass  es  bei  allen  Flächen  außer 
Suk1-4 eine Verengung des C/N-Verhältnisses gab 
(siehe Abbildung 6). Die Verengung bewegt sich im 
Bereich  von  1,42  bis  3,14.  Bei  Suk1-4 weitet  sich 
das C/N-Verhältnis um 0,86.

Diskussion
Da  die  untersuchte  Fläche  in  einem  Nasspolder 
liegt,  herrscht  ein  anthropogen  gesteuertes Über-
flutungsgeschehen.  Aufgrund  der  geringen  Fließ-
geschwindigkeit, mit der das Wasser in den Polder 
hinein-  und  hinausströmt,  kann  davon  ausgegan-
gen werden, dass  zwar Sedimente und Nährstoffe 
auf  der  Fläche  abgelagert  werden  können,  aber 
erosive Prozesse nur eine marginale Rolle spielen. 
Dies  ist ein entscheidender Fakt  für die Frage, ob 
im  Falle  dieser  Untersuchung  wirklich  eine  pro-
gressive  Primärsukzession  stattfindet  oder  eine 
durch den Fluss gesteuerte Zonierung der Vegeta-
tion  vorliegt.  Da  die  Oder  aufgrund  der  Eindei-
chung  keine  direkte  morphologische  Gestaltung 
der untersuchten Fläche vornehmen kann,  ist eine 
sukzessive  Entwicklung  wahrscheinlich.  Für  eine 
sukzessive  Entwicklung  des  Bestandes  sprechen 
die Ergebnisse der pflanzensoziologischen Einord-
nung  nach Berg  et  al.  (2004).  Fast  alle Beobach-
tungsflächen  konnten  der  Assoziation  Salicetum 
triandro-viminalis  zugeordnet werden. Dessen Be-
stände stellen  laut Berg et al. (2004) eine Pionier-
gesellschaft  auf  sandigen  Rohböden  in  Ufernähe 
dar und können sich bei geringer Dynamik sukzes-
sive zu Beständen des Salici-Populetum nigrae ent-
wickeln.  Diese  Entwicklung  wird  auf  der 
untersuchten Fläche  bei  der Betrachtung  der  dia-
gnostischen Artenkombinationen der beiden Asso-
ziationen deutlich (siehe Ergebnisse Abbildung 2). 

Bei der  sukzessiven Entwicklung eines Weidenge-
büsches  in  der  Aue  kommt  es  zu  einem  immer 
dichter schließenden Bestand, aus dem die Baum-
weiden herauswachsen (Berg et al. 2004). Ein wei-
teres  Indiz  für  eine  sukzessive  Entwicklung  lässt 
sich  somit  in  den  erfassten  Bestandesstrukturen 
finden.  So  weisen  vor  allem  die  Vegetationsauf-
nahmen  in  den Weidengebüschen  eine  stetig  an-
steigende  Wuchshöhe  und  Deckung  der 
Strauchschichten auf. Hier  ist vor allem Salix alba 
dominant und weist Wuchshöhen von bis  zu 4 m 
auf. Es ist also anzunehmen, dass sich in den kom-
menden Jahren eine die Gebüsche aus Salix trian-
dra und Salix viminalis überragende Baumschicht 
aus Salix alba ausbilden wird. 

Die Primärsukzession auf Rohböden geht auch im-
mer mit der Reifung des Bodens einher  (Miehlich 
2000). Der  für die Belegung einer Bodenentwick-
lung auf sandigen Rohböden in der Aue und somit 
auch  für  die  Ausweisung  des  Bodentyps  Rambla 
entscheidende  Ai-Horizont  wurde  2013  lediglich 
auf  zwei  der  fünf Dauerbeobachtungsflächen  vor-
gefunden.  Im  Jahre  2016  konnte  der  Bodentyp 
Gley-Rambla auf allen  fünf Flächen nachgewiesen 
werden. Neben  diesem  Fakt  spricht  auch  die  zu-
nehmende Mächtigkeit von Humusauflage und Ai-
Horizont  für  einen  reifenden  Boden.  Die  durch 
Materialablagerungen  erfolgende  Geländeerhö-
hung,  welche  laut  Ellenberg  &  Leuschner  (2010) 
bei  der  sukzessiven  Entwicklung  vom  Salicetum 
triandro-viminalis  zum  Salici-Populetum  nigrae 
erfolgt,  konnte  ebenfalls  durch  die Untersuchun-
gen  bestätigt  werden.  Hierbei  ist  allerdings  frag-
lich,  ob  die  Zunahme  von  bis  zu  5  cm  in  drei 
Jahren  eventuell  auf  Messfehler  oder  Wild-
schweinaktivitäten zurück zu führen ist.

Bei der Interpretation der Laborergebnisse fällt vor 
allem der sinkende pH-Wert auf. Ein Grund hier-
für  könnte 
die  geringe 
Pufferkapa-
zität des san-
digen  Sub-
strates  sein, 
wodurch  die 
Versauerung 
schneller 
voranschrei-

Tabelle  2:  Mächtigkeiten  von  Ai-
Horizont  und  Humusauflage  der 
Bodenansprachen.

Tabelle  3:  Geländeerhöhungen  durch 
Sedimentation / Materialauflandung.
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ten kann. Weiterhin wäre es möglich, dass ein ho-
her Eintrag von Ammonium, der durch Oxidation 
in  Nitrat  umgewandelt  wird,  welches  aber  nicht 
vollständig  von  den  Pflanzen  aufgenommen  wird 
und versickert, zu einer Verstärkung der Versaue-
rung des Bodens führt (Bartsch 2016). Bei der Be-
trachtung  des  Humusgehaltes  sind  keine 
eindeutigen Trends  abzusehen. Die Werte  steigen 
auf den Weidengebüschflächen und sinken auf den 
Offenlandflächen. Die steigenden Werte lassen sich 
mit den mächtiger werdenden Humusauflagen und 
Humushorizonten  in Einklang bringen. Ein Grund 
für die höheren Werte der Weidengebüsche könnte 
die  höhere  Biomasseproduktion  der  Weiden  ge-
genüber der der Gräser sein. Eine Begründung für 
die  fallenden Humusgehalte  könnte  die Minerali-
sierung des Humus sein. Für die Unterschiede der 
Gebüsch- und Offenlandflächen bzgl. Humusakku-
mulation  und  -abbau würde  auch  deren  Lage  im 
Relief  und  die  damit  verbundene  Feuchtestufe 
sprechen.  Die  Weidengebüschflächen  liegen  eher 
in  Senken  und  weisen  feuchte  bis  nasse  Regime 
auf, während die Offenlandflächen eher höher  lie-
gen und somit trockener sind. Die Werte des C/N-
Verhältnisses werden bis auf Fläche Suk1-4 enger. 
Diese Veränderungen sind vor allem auf steigende 
Stickstoffwerte und weniger auf  sinkende Kohlen-
stoffwerte  zurückzuführen.  Der  Stickstoffeintrag 
setzt  sich  höchstwahrscheinlich  aus  dem  Eintrag 
durch das Überflutungswasser, Eintrag durch  von 
Pflanzen  produzierte  Biomasse  und  Depositionen 
aus der Luft  zusammen. Zukünftig  ist es möglich, 
dass sich auf den Weidengebüschflächen ein weite-
res  C/N-Verhältnis  als  auf  den  Offenlandflächen 

einstellt,  da  Weidenstreu  allgemein  ein  weiteres 
C/N-Verhältnis  aufweist  als  Streu  von  Gräsern 
(Wolf 2013). Ein  erstes Anzeichen hierfür  könnte 
das weiter gewordene C/N-Verhältnis auf der Wei-
dengebüschfläche  Suk1-4  sein.  Der  teilweise  un-
eindeutige  Verlauf  der  Werte  ist  wahrscheinlich 
auf  den  zu  kurzen  Betrachtungszeitraum  und 
eventuelle Fehlerquellen bei der Probenentnahme 
zurückzuführen. Da die Probepunkte in den beiden 
Jahren  der Aufnahmen nicht  zentimetergenau  an 
der gleichen Stelle lagen und die, vor allem in den 
ersten  Jahren  durch  Prozesse  der  Auendynamik 
beeinflusste, mosaikartige Entwicklung der Fläche 
zu kleinflächig unterschiedlichen Messergebnissen 
führen  kann,  ist  eine  uneindeutige  Entwicklung 
der Werte nicht außergewöhnlich.
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Abbildung  4:  pH-Werte  der 
analysierten Bodenproben.

Abbildung  5:  Humusgehalte  der 
analysierten Bodenproben.

Abbildung  6:  C/N-Verhältnisse 
der analysierten Bodenproben.
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21 Analyse der Einnischung der Hohen Weide 
(Salix rubens) in den hydrologischen Gradienten 
an der Unteren Mittelelbe:
Eine GIS-basierte Auswertung von Fernerkundungsdaten

Julia Stäps und Peter Horchler

Zusammenfassung
Die Höhenlagendifferenz zum Mittelwasser wird als Indikator zur Beschreibung der ökologischen Ni-
sche der Baumart Salix rubens entlang des Überflutungsgradienten in den aktiven Auen an der Unte-
ren  Mittelelbe  verwendet.  Dort  findet  sich  eine  relativ  naturnahe  Situation  mit  nur  geringem 
Erosionsgeschehen. Durch die Analyse dieser Einnischung können solide Bewertungen des Habitatpo-
tenzials von Weiden auch  in anthropogen stark veränderten Bereichen mit hohem Erosionsgeschehen 
getroffen werden. Über die GIS-basierte Analyse von digitalen Orthophotos werden in einem Untersu-
chungsgebiet bei Damnatz an der Unteren Mittelelbe (Elbe-km 405,5 bis 509,0) 370 Weiden dieser Art 
in direkter Ufernähe  identifiziert und analysiert. Die Daten der Altweiden werden mit Daten von der 
Oberen Mittelelbe und vom Niederrhein verglichen. Zudem werden 20 Weiden vor Ort manuell ver-
messen, um die Anwendbarkeit der GIS-Analyse zu validieren. Die größte Häufigkeit der Einnischung 
der 370 Weiden  findet sich  in einem Bereich unter dem Mittelwasserniveau. Dabei  liegt die Höhenla-
gendifferenz zum Mittelwasser der Jungweiden noch durchschnittlich 30 cm tiefer als die der Altwei-
den. Die GIS-Analyse der vermessenen Weiden hat keinen  signifikanten Unterschied  zu den manuell 
vermessenen Weiden ergeben, wodurch diese Methode statistisch validiert wird. Grundsätzlich können 
durch  Auswertungen  von  Fernerkundungsdaten  großflächig  Naturräume  klassifiziert  und  bewertet 
werden.

Keywords: Fernerkundung, Flussaue, Salix rubens, Weichholzauwald, Weiden 

Einleitung

Die  mitteleuropäischen  Weichholzauwälder 
sind heute generell stark gefährdete Lebens-

räume (Colditz 1994). Sie stellen ein wichtiges Ha-
bitat  für  Flora  und  Fauna  dar.  Vor  allem 
Weidenarten wie  Silber-,  Purpur-  und  Korb-Wei-
den aber auch Schwarz-Pappeln und auentypische 
Hochstaudenfluren  sind  charakteristische  Pflan-
zenarten  der  Weichholzauwälder  (Biosphärenre-
servat  Niedersächsische  Elbtalaue  2015).  Sie 
beeinflussen  das  Abflussgeschehen,  spenden  dem 
Fluss Schatten und  reduzieren  so die Wassertem-
peratur.  Zudem  durchwurzeln  die  Pflanzen  der 
Weichholzaue den Boden  im Uferbereich und  sta-
bilisieren diesen dadurch  (Fischenich & Copeland 
2001, Naiman et al. 2005). Weichholzauen dienen 
außerdem  als  Retentionsraum  für  Überflutungen 
und  tragen  somit  zum  Hochwasserschutz  bei 
(Mosner et al. 2009). 

Einer der längsten Flüsse Mitteleuropas ist die El-
be,  deren  Einzugsgebiet  eine  Gesamtfläche  von 
148.268 km² umfasst. Die aktiven Elbauen stehen 
heute  zu  80 %  unter  Schutz  (Scholz  et  al.  2005, 
Kofalk  et  al.  2015).  Im  Bereich  der  Oberen  Mit-
telelbe  wird  durch  anthropogene  Einflüsse  das 
Erosionsgeschehen  der  Gewässersohle  begünstigt 
(WSV 2009). Dieser Teil der Elbe  ist dadurch als 
weniger naturnah anzusehen. An der Unteren Mit-
telelbe befindet sich hingegen eine relativ naturna-
he  Situation  der  aktiven  Auen  mit  höherem 
Weidenvorkommen und nur geringem Erosionsge-
schehen (Quick et al. 2012). Daher ist das im „Bio-
sphärenreservat  Niedersächsische  Elbtalaue“ 
gelegene  Untersuchungsgebiet  bei  Damnatz  prä-
destiniert  für  eine  Analyse  der  Einnischung  der 
Weidenbäume  in den hydrologischen Gradienten. 
Unterschiede in der Bodenfeuchte bestimmen die-
sen hydrologischen Gradienten. Die Bodenfeuchte 
wurde  jedoch  nicht  gemessen.  In  Ermangelung 
dieser Messung  kann  der  hydrologische Gradient 
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durch  die Dauer  und Höhe  der Überflutung  cha-
rakterisiert werden. Hier wird die Überflutungshö-
he,  welche  durch  die  Höhenlagendifferenz  des 
Geländeniveaus  zum  Mittelwasser  (Δ  MW)  be-
stimmt  ist,  als  Indikator  für  das  Überflutungsge-
schehen verwendet. Damit soll die Einnischung der 
Hohen  Weide  (Salix  rubens  Schrank  [1789])  im 
Untersuchungsgebiet ermittelt werden. 

Salix  rubens  ist  eine  Kreuzung  aus  Silber-Weide 
(Salix alba) und Bruch-Weide (Salix fragilis). Sol-
che Hybride  sind weit  verbreitet,  vermehren  sich 
selbstständig  und  kommen  partiell  standörtlich 
unabhängig  von  ihren  Elternarten  vor  (Jäger 
2000). Den  Zusammenhang  zwischen  Weidenha-
bitat und hydrologischem Gradienten zu verstehen 
ist wichtig, um eine konkrete Vorstellung über die 
potenzielle natürliche Ausdehnung des Weidenha-
bitats  und  dessen Abgrenzung  gegenüber Habita-
ten  nasserer  und  trockenerer  Standorte  zu 
erlangen. Nur  so  können  solide Bewertungen  des 
Habitatpotenzials  von Weiden und  vergleichbaren 
Vegetationstypen  in  anthropogen  stark  veränder-
ten Bereichen getroffen werden. Des Weiteren soll 
mittels  einer  Unsicherheitsanalyse  die  Methode 
der  Fernerkundung  über  GIS-Analysen  validiert 
werden. Diese Bachelorarbeit ist Teil der aktuellen 
Forschung  der  Bundesanstalt  für  Gewässerkunde 
(BfG) an der deutschen Binnenelbe.

Methoden
Eine Übersicht  über  die methodische Vorgehens-
weise bei der Hauptanalyse und der Unsicherheits-
analyse  ist  in  Abbildung  1  dargestellt.  Für  die 
Hauptanalyse werden  im Luftbild  370 Weidenge-
hölze  in  direkter  Ufernähe  zur  Elbe  identifiziert. 
Dazu werden  in ArcMap  10.2.2  (ESRI ® ArcMap 
2014) die Luftbilder  (Digitale Orthophotos, DOP) 
aus dem Web Map Service (WMS) des Bundesamts 
für Kartographie und Geodäsie (BKG) mit dem Ko-
ordinatensystem „ETRS 1989 UTM Zone 33 Nord“ 
(EPSG- Code: 25833) und 20 cm Bodenauflösung 
geladen (BKG 2015). Im Untersuchungsgebiet (El-
be-km 504,5 bis 509,0) sind die Luftbilder auf der 
linken Elbseite  gemäß  der  Infodatei  des DOP  am 
01.09.2012 entstanden (BKG 2012).

Die Farbgebung der Baumkrone von Salix rubens 
unterscheidet sich durch die blau-silberne Färbung 
der Blätter eindeutig von anderen in diesem Gebiet 
vorkommenden Baumarten. Bei der Identifikation 
werden die Weiden zudem in Jungweiden und Alt-
weiden subjektiv unterteilt, wobei die Struktur der 
Baumkrone  und  der  Schattenwurf  ausschlagge-
bend sind. Die gefundenen Weidenbäume werden 
im GIS mit einzelnen Punkten markiert.

Zur  Berechnung  der  Höhenlagendifferenzen  des 
Geländeniveaus zum Mittelwasser (Δ MW) werden 
außerdem  die  langjährigen  Wasserstandsdaten 
(Bezugszeitraum  1890  bis  2006)  aus  FLYS,  der 
Flusshydrologischen  Software  der  BfG  und  der 
WSV, verwendet (LABEL 2009, BfG 2013). In Ver-
bindung mit den Querprofilspuren wird hierdurch 
im GIS eine Mittelwasserebene erzeugt. Diese Mit-
telwasserebene wird  nun  vom Digitalen Gelände-
modell (DGM) mit einer Rasterzellengröße von 1 x 
1 m subtrahiert, woraus das Δ MW-Ergebnisraster 
resultiert. Zum Schluss werden die gesetzten Wei-
denpunkte  mit  dem  Δ  MW-Ergebnisraster  ver-
schnitten  und  somit  die  Δ  MW-Werte  für  jeden 
Weidenpunkt  im  Untersuchungsgebiet  ausgege-
ben. Des Weiteren werden die berechneten Altwei-
den-Daten mit bereits vorhandenen Daten von der 
Oberen  Mittelelbe  (Elbe-km  214,0  –  249,0)  und 
vom Niederrhein (Rhein-km 832,1 – 864,5) vergli-
chen (Barg unveröffentlicht, Horchler unveröffent-
licht).  Für  die  Unsicherheitsanalyse  werden  vor 
Ort die Höhenlagen von 20 Weiden mit Hilfe eines 
optischen  Nivelliergeräts  (Theodolit)  vom  Typ 

Abbildung 1: Überblick über die Methodik; GIS= Geoinfor-
mationssysteme,  MW=  Mittelwasser,  Δ=  Höhendifferenz, 
DOP= Digitales Orthophoto.
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Zeiss Ni2 (Drodofsky 1960) und eines Teleskopni-
vellierstabs manuell gemessen. Die jeweiligen Stel-
len  und  die  Vermessungsreihenfolge  werden  für 
die spätere vermessungstechnische Berechnung im 
Luftbildausdruck  markiert.  Die  gleichen  Weiden-
punkte werden  ebenfalls  im GIS  eingetragen  und 
analysiert.  Die  beiden  Berechnungen  werden  da-
nach miteinander verglichen.

Außerdem wird die Bedeutung der Positionierung 
des einzelnen Punktes auf der Baumkrone  im GIS 
getestet.  Dabei  wird  in  Nord-,  Ost-,  Süd-  und 
West-  Ausrichtung  jeweils  ein  Punkt  auf  der 
Baumkrone, zusätzlich zu dem bereits bestehenden 
mittigen Punkt, ergänzt. Für diese Punkte werden 
ebenfalls  die  Höhenlagendifferenzen  zum  Mittel-
wasser mittels GIS- Analyse berechnet und mit den 
Werten der mittigen Punkte verglichen. Die ermit-
telten  Differenzen  werden  durch  Signifikanztests 
(R Core Team 2014) statistisch validiert.

Ergebnisse
Im  Untersuchungsgebiet  sind  durch  Fernerkun-
dung auf der linken Elbseite über eine Strecke von 
4,5 km 370 Weiden  (214 Altweiden,  156 Jungwei-
den) der Art Salix rubens in unmittelbarer Ufernä-
he erfasst worden. Bei der Berechnung der Δ MW-
Werte wird  deutlich,  dass  die  via  Fernerkundung 
ermittelten Daten aller Weiden normalverteilt sind 
und bei einem Median von -0,2 m unter dem Mit-
telwasserniveau  liegen. Beim Vergleich  von  Jung- 
und Altweiden fällt auf, dass der Median der Jung-
weiden von -0,37 m unter dem Median der Altwei-
den von -0,08 m liegt (Abbildung 2). Der Vergleich 
von  Altweidendaten  der  Oberen  Mittelelbe,  des 

Niederrheins  und  der Unteren Mittelelbe wird  in 
Abbildung  3  dargestellt.  Dabei  wird  ersichtlich, 
dass die Weiden an der Oberen Mittelelbe  (Medi-
an:  1,4 m) und am Niederrhein  (Median:  1,98 m) 
deutlich  über  dem Mittelwasserniveau  liegen. Bei 
den  für  die  Unsicherheitsanalyse  vermessungs-
technisch berechneten 20 Weiden liegt der Median 
bei 0,03 m. Zwischen der Luftbildanalyse der vor 
Ort  vermessenen  Weiden  (Median  0,06  m)  und 
den im Gelände eingemessenen Daten besteht kein 
signifikanter Unterschied (Abbildung 4). Die Posi-
tionierung  der  Punkte  auf  der  Baumkrone  in  die 
verschiedenen  Himmelsrichtungen  hat  ebenfalls 
keine  signifikanten Unterschiede  zu  dem  im  GIS 
mittig  auf  der  Baumkrone  gesetzten  Punkt  erge-
ben.

Diskussion
Die Höhenlagendifferenz der Altweiden  zum Mit-
telwasser  korrespondiert mit  140 Überflutungsta-
gen pro Jahr und die der Jungweiden mit etwa 183 
Überflutungstagen pro Jahr (BfG 2013). Diese lan-
gen Überflutungen im Jahr sind Voraussetzung für 
die Dominanz der Weidengehölze. Nach Ellenberg 
(1982) müssten die Weiden der Weichholzaue über 
dem Mittelwasserniveau  liegen. Die  untersuchten 
Weiden  der Art  Salix  rubens  liegen  jedoch  unter 
dem Mittelwasserniveau. An der Unteren Mittelel-
be  herrscht  noch  ein  relativ  naturnaher  Zustand 
der Aue, was  auf die  vier  Jahrzehnte ohne Fluss-
baumaßnahmen  oder  Abholzungen  aufgrund  des 
dort verlaufenden Grenzgebiets zwischen BRD und 
DDR  zurückzuführen  sein  könnte  (Colditz  1994). 
Wenn  die  Sohlerosion  der  Elbe  weiter  voran 
schreitet, wird somit die jährliche Anzahl der Tage 

Abbildung 4: Vergleich der Höhenlage 
von Salix rubens der berechneten Ver-
messungsdaten mit  der GIS-  Analyse 
der Vermessungsdaten.

Abbildung  3:  Vergleich  der Höhenla-
gendifferenzen  von  Weidenbäumen 
(Altweiden) bzgl. Mittelwasser an der 
Oberen  und Unteren Mittelelbe  sowie 
am Niederrhein.

Abbildung 2: Vergleich der Höhenlage 
von  Alt-  und  Jungweiden  (Salix  ru-
bens) zum Mittelwasser.
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mit  Trockenheit  erhöht  und  die  Weiden  werden 
durch an diese Verhältnisse besser angepasste Ge-
hölze  verdrängt,  wodurch  die  natürliche  Auenzo-
nierung  verschwinden  würde.  An  der  Oberen 
Mittelelbe muss die Sohlerosion verringert werden, 
um  die  Verbindung  zwischen  Fluss  und  Aue  zu 
verbessern und  somit unter  anderem  ein Wieder-
ansiedeln der Weiden zu begünstigen. Die Auswer-
tung  von  Fernerkundungsdaten  mittels 
GIS-Analyse  ist  eine  schnelle,  kostengünstige und 
somit  effiziente  Methode,  um  die  Habitate  von 
Weidenbäumen an Flüssen  zu erfassen. Die Kom-
plexität  des  Auenschutzes  könnte  außerdem  ver-
mindert  werden,  wenn  die  strenge  gedankliche 
Trennung zwischen Fluss und Aue ablegt wird. Ei-
ne Zusammenarbeit der verschieden  Institutionen 
im Bereich der Aue ist ebenso wünschenswert (Eh-
lert  2005).  Die  Auswertungen  von  Fernerkun-
dungsdaten  sollten  weiter  geführt  und  verbessert 
werden. Hierdurch  können  großflächig Naturräu-
me,  wie  z.  B.  auentypische  Flusslandschaften  er-
fasst und bewertet werden.
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Einleitung

Neuartige Ökosysteme oder Novel Ecosystems 
sind  solche Systeme, deren Artenkombinati-

on  nicht  natürlicherweise  vorkommen,  sondern 
sich  aufgrund  menschlicher  Einflüsse  entwickelt 
haben  und  auch  nach  Beendigung  der  menschli-
chen Einflüsse nicht mehr in einen natürlichen Zu-
stand  zurückkehren  (Hobbs  et  al.  2006).  Neben 
der  Entstehung  durch  menschliches  Handeln  ist 
das Hauptmerkmal dieser Systeme, dass  ihre neu-
en Artenkombinationen das Potential haben, Öko-
systemfunktionen  zu  verändern.  Als  ein  Beispiel 
führen Hobbs et al. (2006) Flüsse und Auensyste-
me  an,  die  vom Menschen  in  ihrem Wasserhaus-
halt und ihrer Struktur verändert wurden. 

Dies  trifft  für die meisten Fließgewässer  in Mittel-
europa  zu  (Naiman  &  Decamps  1997),  da  Flüsse 
seit  jeher  vielfältiger Nutzung  unterliegen  (Scholz 
et al. 2012). In Deutschland sind nach Angaben im 
Auenzustandsbericht  des  Bundesamts  für  Natur-
schutz (Brunotte et al. 2009) aufgrund von Gewäs-
serbegradigung,  dem  Bau  von  Staustufen  und 

verschiedener Hochwasserschutzmaßnahmen zwei 
Drittel der ursprünglichen Auenfläche verloren ge-
gangen, nur 10 % der verbliebenen Flächen können 
die  typischen Ökosystemfunktionen noch weitest-
gehend erfüllen. Aus diesem Grund, und da natür-
liche  Flussauen  zu  den  artenreichsten  und 
wertvollsten  Lebensräumen  weltweit  gehören 
(Naiman et al. 1993), sind diese Verluste besonders 
alarmierend. 

Es stellt sich die Frage, ob anthropogen veränderte 
Flussauen  tatsächlich Novel Ecosystems  im Sinne 
von Hobbs et al.  (2006) darstellen, also neuartige 
Artenkombinationen  beinhalten,  die  Bestand  ha-
ben,  und  demnach  auch  nach  einer  (hypotheti-
schen)  Aufgabe  menschlicher  Einflussnahme  den 
natürlichen  Zustand  vor  dem  menschlichen  Ein-
greifen  nicht  wieder  erreichen  können  (Harvolk-
Schöning et al. 2016). Dieser Frage wurde mittels 
einer  Untersuchung  der  Phytodiversität  an  Bun-
deswasserstraßen nachgegangen. In einer deutsch-
landweiten  Vergleichsstudie  wurde  untersucht, 
inwiefern natürliche und  in der Nutzung der Bun-

Zusammenfassung
Stark durch den Menschen veränderte Flüsse und  ihre Auen werden von Hobbs et al. (2006) als Bei-
spiel für Novel Ecosystems angeführt. Diese neuartigen Ökosysteme sind in der Natur nicht vorhanden, 
sondern entstehen durch menschlichen Einfluss, sie lassen sich nach dessen Beendigung nicht in einen 
natürlichen Zustand zurückversetzen. Ob dieses Konzept auf Bundeswasserstraßen zutrifft, wurde am 
Beispiel eines nicht mehr genutzten Hafens am Oberrhein untersucht. Die Ufervegetation des Hafens 
wurde mit der am verbauten Ufer des Rheins und der an einem naturnahen Altarm verglichen, um die 
Entwicklung etwa 100 Jahre nach Nutzungsaufgabe einzuordnen. 
Die Artenzusammensetzung  am Ufer  des Hafens war  der  des Altarms  ähnlicher  als  der  des Rhein-
Hauptstroms,  insbesondere die  strukturelle Vielfalt war höher. Sukzessionsstadien  in Richtung  eines 
Silberweiden-Auwalds waren  erkennbar. Allerdings  blieben  künstliche  Strukturen, wie  Steilufer mit 
Steinschüttungen, immer noch sichtbar. Die Vegetation beinhaltete eine hohe Anzahl an Neophyten. So-
wohl am Hafen als auch am Altarm waren Verlandungstendenzen zu erkennen. Daher lässt sich in Be-
zug  auf  die Einordnung  nicht mehr  genutzter Wasserstraßenabschnitte  als Novel Ecosystems  keine 
klare Aussage treffen. Die Entwicklung hin zu naturnäheren Zuständen ist in diesem Fall eingeschränkt 
möglich, der menschliche Einfluss ist allerdings weiterhin sichtbar und ließe sich sicher nur durch akti-
ven Rückbau der künstlichen Strukturen reduzieren.

Keywords: Anthropogener Einfluss, Renaturierung, Nutzungsaufgabe, Leopoldshafen, DCA

Sarah Harvolk-Schöning und Lisa Hauer
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deswasserstraßen begründete Einflussfaktoren  auf 
die  Pflanzenartenzusammensetzung  und  -vielfalt 
wirken  und  ob  die  gefundenen  Muster  auch  im 
überregionalen Vergleich Bestand haben  (Harvolk 
et al. 2015). Weiterhin wurde die Lebensraumviel-
falt  an  Bundeswasserstraßen  anhand  eines 
deutschlandweiten Biotoptypen-Datensatzes  (Har-
volk-Schöning  et  al. 2016) untersucht. Die Ergeb-
nisse  dieser  Studien,  sowie  ein  Vergleich  der 
Artenzusammensetzung  an  den  Uferbereichen  ei-
nes Kanals  im Vergleich  zu  der  eines  naturnahen 
Flusses  (Harvolk  et  al.  2014),  lassen  vermuten, 
dass  Bundeswasserstraßen  zwischen  Novel  und 
Hybrid Ecosystems (sensu Hobbs et al. 2009) ein-
zuordnen sind (Harvolk-Schöning et al. 2016). Um 
diese Einschätzung zu überprüfen, muss jedoch die 
Entwicklung  dieser  Lebensräume  nach  Aufgabe 
menschlicher  Einflussnahme  berücksichtigt  wer-
den. Dazu wurde  in einer Fallstudie am Rhein bei 
Karlsruhe  die  Ufervegetation  eines  ehemaligen 
Hafens mit der  eines  als naturnah  eingeschätzten 
Altarms  und  dem  intensiv  verbauten  Ufer  des 
Hauptstroms des Rheins verglichen, um durch die-
sen  Raum-für-Zeit-Ansatz  die  Entwicklung  stark 

veränderter  Uferbereiche  nach  Nutzungsaufgabe 
abzuschätzen.

In der Fallstudie wurden folgende Fragestellungen 
bearbeitet: 

• Aus welchen Arten setzt sich die Ufervegetation am 
Hauptstrom des Rheins, an einem Altarm und einem 
ehemaligen Hafen zusammen?

• Ist die Ufervegetation des ehemaligen Hafens der des 
Hauptstroms oder der des Altarms ähnlicher, ist sie 
also eher in einem stark anthropogen geprägten oder 
eher in einem relativ naturnahen Zustand?

Methoden
Die Fallstudie wurde  in einem der Abschnitte der 
deutschlandweiten Vergleichsstudie (Harvolk et al. 
2015) durchgeführt. Das Gebiet umfasste etwa den 
Rheinkilometer 371 bei Eggenstein-Leopoldshafen 
in  der Nähe  von  Karlsruhe  und  befindet  sich  im 
Naturraum Nördliche Oberrheinniederung (LUBW 
2010).  In diesem Gebiet wurden der Leopoldsha-
fen (jetzt: Alter Hafen), ein bis 1902 als Hafen ge-
nutztes  Stillgewässer,  welches  an  den  Rhein 
angebunden  ist (Peter Hartleb, pers. Kommunika-
tion), der Rhein-Hauptstrom sowie ein Altarm des 
Rheins hinsichtlich ihrer Vegetation untersucht. 

Zur Erfassung der Ufervegetation wurden je 10 Ve-
getationsaufnahmen von 15 m² Größe durchgeführt. 
Die  Vegetationsaufnahmen  erfolgten  im  Sommer 
2016 nach einer  langanhaltenden Hochwasserperi-
ode,  daher  wurde  vermutlich  nur  eine  Teilmenge 
der im Gebiet vorhandenen Arten erfasst. Zunächst 
wurden  die  Artenzahlen  zwischen  den  Gebieten 
mittels  einer Kruskal-Wallis-ANOVA  in der Statis-
tiksoftware  Statistica  13  (Statsoft  Inc.,  Tulsa,  OK, 
USA)  verglichen. Die Unterschiede  in  der  Zusam-
mensetzung  wurden  mittels  einer  Indikatorarten-
analyse  und  einer  Detrended  Correspondence 
Analysis  (DCA)  mittels  der  Software  PCOrd  5.32 
(McCune & Mefford, 2006) ermittelt. 

Ergebnisse
In den Vegetationsaufnahmen am Alten Hafen wur-
den im Mittel etwa 12,0 Arten gefunden, am Rheinu-
fer sowie am Altarm lagen die mittleren Artenzahlen 
bei  jeweils  8,7.  Die  Kruskal-Wallis-ANOVA  zeigte 
keine signifikanten Unterschiede in den Artenzahlen 
der drei Gewässerabschnitte (Abbildung 2). 

Abbildung 1: Lage und Abgrenzung des Untersuchungsge-
biets bei Eggenstein-Leopoldshafen (Baden-Württemberg). 
Datengrundlage: Google Maps,  Luftbilder  zur  Verfügung 
gestellt von der Bundesanstalt für Gewässerkunde, Umriss: 
Auenzustandsbericht (Brunotte et al. 2009).
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Die Vegetation des Rheinufers bestand hauptsäch-
lich  aus  niedrigwüchsigen  Arten  (z.B.  Potentilla 
reptans, Tabelle 1, Abbildungen 3 und 4), hier ka-
men  im Gegensatz  zum Ufer  des Hafens  und  des 
Altarms keine Gehölze vor. Salix alba war die Art 
mit  der  höchsten  Stetigkeit  am  Alten  Hafen  und 
kam auch am Altarm häufig vor, Tabelle 1. 

Die  Artenzusammensetzung  differenzierte  sich 
zwischen  allen  drei  Abschnitten,  wobei  der  Alte 
Hafen und der Altarm Überschneidungen  aufwie-
sen, während  der Rhein-Hauptstrom  deutlich  ab-
gegrenzt  war  (Ergebnis  der  DCA,  Abbildung  4). 
Auch  die  Indikatorartenanalyse  bestätigte  dieses 
Ergebnis:  Während  die  Aufnahmen  am  Ufer  des 
Rheins  fünf  Indikatorarten aufwiesen, wurden  für 
den Hafen und den Altarm nur je eine Indikatorart 
identifiziert  (Tabelle  2).  Strukturell unterschieden 
sich beide Bereiche jedoch (Abbildung 3): Der Alte 
Hafen  weist  ein  besonders  steiles  Uferprofil  auf, 
die Vegetation entwickelt sich auf teils verwitterten 
Steinschüttungen.  Hier  war  neben  einem  hohen 
Anteil an Gehölzen  (ähnlich dem Altarm) der An-
teil an Neophyten besonders hoch. Der Altarm  ist 
durch ein recht flaches Uferprofil mit hohen Antei-
len offenen Bodens geprägt. 

Diskussion
Die Artenzusammensetzung  in den Uferzonen des 
alten  Hafens  und  des  Altarms  unterscheidet  sich 
deutlich von der der Ufer des Rhein-Hauptstroms. 
Das Ufer des Rheins ist mit Steinpflasterung befes-
tigt, Pflanzen  können  sich nur  in  den Fugen  zwi-
schen den Steinen etablieren. Daher dominieren in 
diesen  Bereichen  niedrigwüchsige,  meist  krautige 

Arten, während  am Hafen und  am Altarm Hoch-
stauden, Sträucher und Bäume zu finden sind. Die 
Vegetation  des Areals  „Alter Hafen“  ähnelt  somit 
in  ihrer  Artenzusammensetzung  mit  z.B.  Carex 
acutiformis  eher  dem  naturnäheren Altarm  (still-
gewässerähnlich) als dem als naturfern bis natur-
fremd  (Krause  1992,  in  Koltzenburg  &  Böcker 
1999) einzustufenden Ufer des Hauptstroms. Auch 
im  bundesweiten Vergleich  der Ufer  der Bundes-
wasserstraßen  (Harvolk et al. 2015)  ist dieser Ab-
schnitt des Rheins am Ende eines Gradienten der 
Intensität  der  anthropogenen  Nutzung  eingeord-
net.  Der  Alte  Hafen  zeigt  Sukzessionsstadien  in 
Richtung Hochstaudenfluren wie  der Urtica-Con-
volvulus sepium-Gesellschaft und  in Richtung Sil-
berweiden-Auwald  (RP  Karlsruhe  2009)  sowie 
einen höheren Strukturreichtum. Ähnliche Ergeb-
nisse konnten in den Niederlanden nach einer Re-
naturierungsmaßnahme an der Waal von Geerling 
et al.  (2008) beobachtet werden – dort  fand  eine 
Sukzession von Staudenfluren über Sträucher zum 
Weichholzauwald mit vergleichbaren Artenzusam-
mensetzungen statt. In einem nationalen Vergleich 

Abbildung 2: Artenzahlen in den untersuchten Abschnitten.

Abbildung  3: Überblick  über  die  untersuchten Abschnitte. 
A)  Hauptstrom,  b)  Alter  Hafen,  c)  Altarm.  Fotos:  Lisa 
Hauer
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der  Sukzessionsentwicklung  mehrerer  Lebensräu-
me  in Tschechien zeigten Prach et al. (2016), dass 
sich  Auwälder  im  Zuge  der  Sukzessionsentwick-
lung  der  potentiell  natürlichen  Vegetation  annä-
hern, was hier ebenfalls zu beobachten ist. 

Allerdings weist der Alte Hafen weiterhin ein stei-
les  Uferprofil,  in  Abschnitten  mit  überwachsener 
Steinschüttung,  auf.  Diese  wird  wie  am  Ufer  des 
Hauptstroms von Arten wie Rubus caesius und Po-
tentilla  reptans  dominiert.  Auch  die  Ergebnisse 
der DCA zeigen die Hangneigung als wichtigen dif-
ferenzierenden  Faktor  zwischen  dem  Hafen  und 
dem Altarm an. Der  in einer steilen Uferböschung 
begründete Feuchtigkeitsgradient fördert am Alten 
Hafen gemein verbreitete Grünlandarten wie Dac-
tylis glomerata und Galium mollugo (Abbildung 4), 
was  auch  in  anderen Bereichen  an der Oberkante 
der  Steinschüttungen  beobachtet  werden  konnte 
(Harvolk et al. 2014, 2015). Weiterhin  sind einige 
Neophyten (z.B. Solidago spec.) vorhanden, die im 
deutschlandweiten Vergleich häufiger an stark ver-
bauten als an weniger  intensiv genutzten Wasser-
straßen vorkommen (Harvolk et al. 2015). 

Sowohl  der  Altarm  als  auch  der  Alte  Hafen  sind 
nur  über  enge  Verbindungsstellen  an  den  Rhein 
angeschlossen  und  werden  gering  durchströmt. 
Beide Bereiche zeigen Verlandungsstadien, wie be-
reits  2009  im  Pflege-  und  Entwicklungsplan  für 
das  FFH-Gebiet  „Rheinniederung  von  Karlsruhe 

bis  Philippsburg“  für  den  alten Hafen  festgestellt 
wurde (RP Karlsruhe 2009). Insbesondere am Alt-
arm dominiert die auf der Vorwarnliste der Roten 
Liste für Deutschland (Korneck et al. 1998) geführ-
te Carex vesicaria als Art der Verlandungsbereiche 
von Stillgewässern  (Jäger 2011). Auch Geerling et 
al.  (2008)  stellten  mit  zunehmender  Sukzession 
verringerte  Fließgeschwindigkeiten  und  erhöhte 
Sedimentationsraten  fest,  wobei  diese  Prozesse 
aufgrund  der  geringen Durchflussmengen  sowohl 
am Altarm als auch am Alten Hafen wesentlich be-
deutsamer  sind.  Der  Alte  Hafen  wurde  2015  als 
Ausgleichsmaßnahme  im  Zusammenhang  mit  ei-
ner Deichsanierung  ausgekiest  und  entschlammt, 
um der Verlandung entgegenzuwirken, die Durch-
strömung und somit die Sauerstoffversorgung des 
Wassers  zu  erhöhen  (RP  Baden-Württemberg 
2015).  Diese  Aktivitäten  konnten  auch  während 
der  Geländearbeit  beobachtet  werden.  Allerdings 
bilden Seggenröhrichte wie im Bereich des Altarms 
Ersatzgesellschaften  für Niedermoore  und Bruch-
wälder (Koltzenburg & Böcker 1999), welche wert-
vollste  Auenlebensräume  darstellen,  daher  wäre 
die Förderung von Verlandungsprozessen für diese 
stark rückläufigen Lebensräume förderlich. 

Die Frage, ob es sich bei ehemals stark anthropo-
gen genutzten Gewässerabschnitten wie dem Alten 
Hafen um Novel Ecosystems handelt, lässt sich al-
so  nicht  eindeutig  beantworten.  Einerseits  findet 
eine Sukzession  in Richtung natürlicher Auenbio-

Abbildung  4:  Ergebnisse  der  Detrended  Correspondence  Analysis  (DCA).  Dreiecke  stellen  die 
Aufnahmen,  Kreuze  die  Arten  dar.  A)  Verteilung  der  Aufnahmen  der  einzelnen  Abschnitte,  b) 
Verteilung der Arten und Vektoren der korrelierenden Umweltfaktoren. Die Gradientenlänge von 
Achse 1 beträgt 3,91.
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tope wie Weichholzauenwälder  statt. Andererseits 
zeichnen  sich  natürliche  Auenlebensräume  durch 
dynamische  Bedingungen  aus,  in  denen  die  Suk-
zession  immer wieder  durch  Störungen  unterbro-
chen  wird  (Ellenberg  und  Leuschner  2010)  und 
sich  eher  zyklische Sukzessionsabfolgen  einstellen 
(Zonation vs. Sukzession, Ellenberg und Leuschner 
2010), wie z.B. von Jarolimek et al. (2001)  für die 
amphibische Zone beobachtet wurde. Der Alte Ha-
fen hat eher Stillgewässercharakter und entwickelt 
sich nicht wie ein dynamisches Fließgewässer. Die 
mit  Steinen  befestigten  Steilufer  sind  auch  mehr 
als 100 Jahre nach Aufgabe der Nutzung als Hafen 
weiterhin  vorhanden  und  beeinflussen  die  Stand-
orteigenschaften  der  Uferzone.  Auch  die  bereits 
eingewanderten Neophyten  sind weiterhin  im Ge-
biet etabliert, was von Hobbs et al.  (2006) als ein 
Kennzeichen von Novel Ecosystems gewertet wird. 
Allerdings wird  im Zusammenhang mit einer Suk-
zession in Richtung potentiell natürlicher Vegetati-
on von Koltzenburg & Böcker (1999) bemerkt, dass 
Agriophyten als Bestandteil der PNV gesehen wer-
den können. Dies wirft die Frage auf, ob nach dem 
Konzept  von  Hobbs  als  Referenz  für  die  Einord-
nung von Novel Ecosystems die rekonstruierte na-
türliche  Vegetation  oder  die  PNV  heranzuziehen 
ist. 

Für den  alten Hafen  lässt  sich  seit der Nutzungs-
aufgabe  1902  eine Entwicklung  in Richtung  eines 
Altarms  feststellen,  allerdings  weist  das  Gebiet 
noch eindeutige Anzeichen des ehemaligen anthro-
pogenen Einflusses auf. Aus den Ergebnissen  lässt 
sich nur eingeschränkt auf die Einstufung anderer 
Abschnitte an Bundeswasserstraßen als Novel Eco-
systems schließen: Es handelt sich um ein nur ge-
ringfügig durchströmtes  ehemaliges Hafenbecken, 

welches  nur  in  geringem  Maß  einer  Fließgewäs-
serdynamik unterliegt und  sich  so  vermutlich  an-
ders  als  frei  fließende  Gewässerabschnitte 
entwickelt. Das Ergebnis, dass eine eingeschränkte 
Rückentwicklung  zu einem naturnäheren Zustand 
erfolgt, unterstützt die Einschätzung  von Harvolk 
et  al.  (2016),  nach  welcher  Bundeswasserstraßen 
zwischen  Hybrid  Ecosystems  und  Novel  Ecosys-
tems (Hobbs et al. 2009) einzuordnen sind. 
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Einleitung

Ökosystemare  Leistungen  sind  essentiell  für 
den Menschen  und  sein Wohlbefinden. Den-

noch werden sie im Rahmen gesellschaftlicher und 
politischer  Entscheidungen  bisher  kaum  berück-
sichtigt.  Dem  fehlenden  Markt  für  Ökosystem-
dienstleistungen  (ÖDL)  und  der  bisher 
unzureichenden Möglichkeit ÖDL einen adäquaten 
monetären  Wert  zuzuordnen,  ist  es  geschuldet, 
dass  ihr  Wert  und  mögliche  entstehende  Kosten 
durch  Degradierung  und  Zerstörung  weitgehend 
unterschätzt werden (Schröder et al. 2012). 

Auen  erbringen  eine  Vielzahl  von  Ökosystem-
dienstleistungen,  durch  deren  Bereitstellung  der 
Mensch  einen  vielfältigen  Nutzen  erfährt.  Dazu 
zählen  insbesondere  die  Hochwasserregulation, 
der  Rückhalt  von  Schad-  und  Nährstoffen  sowie 
die  Mitigation  von  Treibhausgasen  (Scholz  et  al. 
2012).  Ökosystemdienstleistungen  werden  als 
Komponenten  der  Natur  definiert,  die  direkt  ge-
nossen, konsumiert oder genutzt werden und zum 
menschlichen  Wohlbefinden  beitragen  (vgl.  Boyd 
&  Banzhaff  2007).  Inwieweit  das Ökosystem  Aue 
diese Leistungen zur Verfügung stellen kann, hängt 
von  der  Integrität  der  Ökosystemfunktionen  ab, 
die  diese  generieren  (Damm  et  al.  2011).  Aktuell 
sind  in Deutschland nur noch 10 % der Flussauen 

in Deutschland  als  ökologisch  intakt  einzustufen, 
dadurch  sind nicht nur  auentypische Biotop- und 
Lebensraumtypen  gefährdet  (BFN 2015),  sondern 
auch die Bereitstellung wichtiger ÖDL der Auen.

Im  Rahmen  des  EU-LIFE+-Projektes  „LIFE+ 
Feuchtwälder“ werden Maßnahmen zur Renaturie-
rung und Erhaltung von Auen- und Moorwäldern 
durchgeführt,  die  die  natürlichen  Wechselbezie-
hungen  im Fluss-Auen-System  fördern und auen-
typische  Lebensraumtypen  und  -strukturen 
wiederherstellen. Nach Vorgabe der EU soll im Zu-
ge der Erfolgskontrolle bewertet werden, inwieweit 
die durchgeführten Maßnahmen die Bereitstellung 
von Ökosystemdienstleistungen durch die Aue ver-
bessert bzw. verschlechtert haben. 

Für die Bewertung der Ökosystemdienstleistungen 
wurde  im  Rahmen  einer  Masterarbeit  (Willecke 
2016) an der Hochschule für nachhaltige Entwick-
lung Eberswalde (HNEE) eine praktikable Evaluie-
rungsmethode  erarbeitet. Für die Beurteilung der 
spezifischen Leistungen und Funktionen von Auen 
wurde das von Schröder  et al.  (in Vorb.)  für Nie-
dermoore entwickelte Klassifikationssystem  adap-
tiert.  Im  Fokus  der  Masterarbeit  stand  insbe- 
sondere die Entwicklung von praktikablen Indika-
toren, deren Bewertungsgrundlage auf bereits vor-

23 Was die Aue für uns leistet…
Ökosystemdienstleistungen von Auen – Bewertungsmethode für die 
Erfolgskontrolle von Renaturierungsprojekten

Inga Willecke

Zusammenfassung
Der Wert von Ökosystemfunktionen und daraus generierten Ökosystemdienstleistungen (ÖDL)  ist bei 
den meisten politischen und planerischen Entscheidungen bisher ein weitgehend unterschätzter Faktor. 
Dies gilt  insbesondere bei der Zerstörung oder Degradierung von Ökosystemen, aber auch bei  ihrer 
Wiederherstellung und Aufwertung. Ihre Erfassung und Bewertung stellt daher einen wichtigen Schritt 
dar,  um  positive  sowie  negative Auswirkungen  auf  ihre Bereitstellung  zukünftig  berücksichtigen  zu 
können.  Die  vorgestellte  Bewertungsmethode  bietet  dabei  einen  ersten  Ansatz  um  die 
Ökosystemfunktionen  und  –  dienstleistungen  von  Auen  hinsichtlich  einer  Erfolgskontrolle  von 
Renaturierungsprojekten  qualitativ  zu  evaluieren.  Zukünftig  wäre  für  die  Evaluierung  bestimmter 
ÖDL  (z.B. Klimawandel-Mitigation, Nährstoffrückhalt)  eine  quantitative Bewertung  sinnvoll, da die 
Aussagekraft der Ergebnisse  somit weiter  erhöht werden könnte.  Insgesamt  ist  eine Anpassung und 
Erweiterung der Methode hinsichtlich einer steten Optimierung anzustreben.

Keywords: Ökosystemdienstleistungen, Bewertungsmethode, Erfolgskontrolle
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handenen  digital  vorliegenden Daten  basiert.  Für 
eine  einfache  Handhabung  werden  alle  Indikato-
ren detailliert in Form von Steckbriefen dargestellt. 
In  Hinblick  auf  die  Anwendbarkeit  des  Systems 
wurde  im Zuge der Arbeit eine Erprobung anhand 
von zwei exemplarischen Auenabschnitten im Pro-
jektgebiet  „Stepenitz“  des  „LIFE+  Feuchtwälder“-
Projektes vorgenommen.

Die Bewertungsmethode
Die Methode  nach  Schröder  et  al.  (in Vorb.)  ver-
folgt  einen  holistischen  Ansatz  für  die  Erfassung 
von  ÖDL  indem  diese  die  Gesamtheit  von  ÖDL, 
Ökosystemfunktionen  und  ihren  Nutzen  erfasst. 
Dadurch kann sowohl die Multifunktionalität eines 
Ökosystems  sowie  die  vielfältigen  Interaktionen 
und  Rückkopplung  zwischen  den  einzelnen  ÖDL 
abgebildet  werden.  Das  ausschließlich  anthropo-
zentrische Konzept der ÖDL wird erweitert, indem 
die  inhärenten  Funktionen  des  Ökosystems  als 
grundlegende Faktoren  integriert und durch  Indi-
katoren  evaluiert werden. Dadurch wird  erreicht, 
dass  Ökosystemfunktionen  nicht  ausschließlich 
mit  dem  Nutzen  für  Akteure  assoziiert  werden, 
sondern als Merkmal für die Integrität des Ökosys-
tems herangezogen werden können. 

Der methodische Rahmen  (Abbildung  1)  des  Sys-
tems umfasst  zunächst die  Identifikation  vonrele-
vanten  Akteuren  und  Interessensgruppen 
(stakeholders)  und  ihren  Bedürfnissen  (Ebene  1), 
darauf  folgend  stellt die zweite Ebene den Nutzen 
(benefit)  für die Akteure dar, die wiederum durch 
Ökosystemdienstleistungen  (final  ecosystem  ser-
vices) (Ebene 3) generiert werden. Die Funktionen 
und  Prozesse  (intermediate  components)  eines 
Ökosystems sind Voraussetzung  für die Bereitstel-

lung der ÖDL (Ebene 4), ihre Qualität und Quanti-
tät  wird  anhand  von  Indikatoren  (indicators) 
(Ebene 5) evaluiert und bildet ab, welche Kapazitä-
ten das entsprechende Ökosystem hat, ÖDL bereit-
zustellen (Schröder et al. in Vorb.).

Beispiel: Ökosystemdienstleistung Hoch-
wasserschutz
Die  Ökosystemdienstleistung  wird  wie  folgt  defi-
niert: „Hochwasserretention ist das vorübergehen-
de  Speichern  von  überbordenden  Hochwasser- 
mengen. Dabei kommt es zu Abflussverzögerungen 
durch geringere Wassertiefen und größere Rauhei-
ten auf den Vorländern und Auen“ (Kern & Hone-
cker  2000:  1).  Ausschlaggebend  für  die 
Bereitstellung  der  Ökosystemdienstleistung 
„Hochwasserschutz“ durch Auen ist zum einen der 
Raum  zur  schnelleren  Abführung  größerer  Was-
sermengen  sowie  Flächen,  die  der  Zwischenspei-
cherung  dienen  und  den  Scheitelabfluss  der 
Hochwasserwelle  regulieren  (Korn  et  al.  2005). 
Am  Beispiel  der  Ökosystemdienstleistung  Hoch-
wasserschutz  soll die Bewertungsmethode  im De-
tail erläutert werden.

Zur  Einschätzung  der  Retentionswirksamkeit  der 
Aue hinsichtlich der  verfügbaren Flächen  für den 
Wasserrückhalt, dient das Verhältnis zwischen re-
lativer Flächengröße der Aue zu Breite des Gewäs-
sers als Indikator (Kern & Honecker 2000). Dabei 
ergibt  sich  die Auenbreite  „[…]  als  gemittelte Di-
stanz eines Auenabschnittes zwischen den beider-
seits  des  Gewässers  liegenden  Restriktions- 
grenzen“ (Kern & Honecker 2000: 13). Auf Grund-
lage  der  abflussregulierenden  Eigenschaften  des 
Bewuchses lassen sich die verschiedenen Landnut-
zungsklassen  mittels  eines  digitalen  Landschafts-
modells  (Einteilung  nach  Brunotte  et  al.  2009) 
hinsichtlich  ihrer  hochwasserabschwächenden 
Wirkung  einstufen.  Mit  der  Klassifizierung  der 
Landnutzung anhand der Rauigkeit sowie den  In-
filtrationseigenschaften kann eine Bewertung hin-
sichtlich  der  Retentionswirkung  bei  Über- 
schwemmungen oder  extremen Wetterereignissen 
erfolgen. Anhand des Indikators sind somit Aussa-
gen über die abflussregulierende Wirkung der vor-
herrschenden Vegetation möglich (siehe Damm et 
al. 2011: 31).

Abbildung  1:  Struktur  des  Klassifikationssystems  nach 
Schröder et al. 2012:142
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Die 5-stufige Bewertungsmatrix, die den Indikato-
ren  Retentionswirksamkeit  und  Landnutzung  je-
weils  unterlegt  ist,  dient  der  Bewertung  der 
Ökosystemfunktionen  Wasserspeicher  und  Ab-
flussregulierungsvermögen.  Die  Bewertungstabel-
len  in Abbildung  2  stellen  die Parameter  dar,  die 
den  Indikatoren  zu Grunde  liegen  sowie die dazu 
gehörigen Bewertungsstufen. Im hier dargestellten 
Beispiel wird  die Ökosystemfunktion Wasserspei-
cher anhand des Indikators Retentionswirksamkeit 
mit  einer  3  bewertet. Die Ökosystemfunktion Ab-
flussregulierungsvermögen wird durch den Indika-
tor  Landnutzung  mit  einer  5  bewertet.  Da  beide 
Ökosystemfunktionen  gleichwertig  zur  Generie-
rung  der  Ökosystemdienstleistung  Hochwasser-
schutz  beitragen,  wird  ein  Mittelwert  der 
Bewertungen berechnet. Somit ergibt  sich  im hier 
dargestellten Beispiel eine Bewertung von 4. Über-
tragen  auf  die  5-stufige  Bewertungsmatrix,  wird 
die ÖDL also zu einem hohen Maße bereitgestellt. 
Hinsichtlich  der  Erfolgskontrolle  von  Renaturie-
rungsprojekten, können durch die gewählten Indi-
katoren,  zu  erwartende  Veränderungen  gut 
abgebildet werden.  Beispielsweise wird  durch  die 
Änderung  der  Nutzung  und  Bewirtschaftung  von 

Flächen in der Aue auf die Retentionswirkung Ein-
fluss genommen. In Bezug auf die geplanten Maß-
nahmen  des  EU-LIFE+  Projektes  ist  z.  B.  zu 
erwarten, dass sich Flächen mit standorttypischem 
Auenwald  erhöhen  werden,  was  hinsichtlich  der 
Retentionswirkung  positiven  Einfluss  haben wird 
(siehe Damm et al. 2011: 31). 

Anhand  der  Bewertung  der  ÖDL  Hochwasser-
schutz  kann  nun  für  verschiedene  Interessens-
gruppen ermittelt werden, in welchem Umfang der 
Nutzen, der  sich aus dem Konsum  einer ÖDL  er-
gibt,  durch  das  jeweils  untersuchte Gebiet  erfüllt 
wird. Hierbei ist zu beachten, dass je nach Interes-
sensgruppe variiert, welchen Nutzen eine ÖDL hat. 
Im dargestellten Beispiel  in Abbildung 2  soll dies 
durch  die  Interessensgruppe  Lokale  Bevölkerung 
und  Landnutzer  verdeutlicht  werden.  Beiden 
Gruppen  nutzt  die  ÖDL  Hochwasserschutz  glei-
chermaßen  beim  Schutz  vor Überflutungen. Dem 
Landwirt nutzt die ÖDL darüber hinaus aber auch 
bei  der  Produktion  von  Lebensmitteln,  resultie-
rend  aus  seinen  individuellen  Bedürfnissen.  Die 
Ergebnisse  der  Evaluierung, welchen Nutzen  un-
terschiedliche  Interessensgruppen  aus  dem  Kon-

Abbildung 2: Bewertungsschema mit Beispiel Ökosystemdienstleistung Hochwasserschutz
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sum  von ÖDL  ziehen,  können  für  die Öffentlich-
keitsarbeit  in  einem  Projekt  verwendet  werden. 
Für eine positivere Resonanz gegenüber geplanten 
Maßnahmen  können  insbesondere  die  positiven 
Auswirkungen  auf  Ökosystemfunktionen  und  so-
mit  die  Bereitstellung  von  Ökosystemdienstleis-
tungen angeführt werden.

Fazit
Mittels  einer  Anwendung  des  Bewertungssystems 
auf zwei exemplarische Auenabschnitte im „LIFE+ 
Feuchtwälder“-Projektgebiet  „Stepenitz“  konnte 
gezeigt werden, dass das Schema  zur Evaluierung 
der  Ökosystemdienstleistungen  geeignet  ist.  Die 
entwickelten Indikatoren dienten dabei als Bewer-
tungsgrundlage  und  konnten  in  der  angedachten 
Weise  zur  Beurteilung  der  Ökosystemfunktionen 
und –leistungen genutzt werden. Tabelle 1 stellt al-
le Ökosystemdienstleistungen, dar, die im Rahmen 
der Arbeit bewertet wurden. Bezogen auf die Aus-
sagekraft der ermittelten Ergebnisse sind verschie-
dene  methodische  wie  datenbedingte 
Unsicherheiten  zu berücksichtigen. Generell  sollte 
bedacht werden, dass die Bewertung hauptsächlich 
einer Einstufung bezüglich des Zustandes und der 
Bereitstellung  von  Ökosystemdienstleistung  dient 
und  bisher  nur  in  einigen  Fällen  quantifizierbare 
Werte liefert. Für die Anwendung des Schemas auf 
weitere Gebiete sollte  insbesondere die verfügbare 
Datenlage geprüft werden, da diese einen wesentli-

chen  limitierenden Faktor darstellt. Generell kann 
das  erarbeitete  Bewertungsschema  als  ein  erster 
Arbeitsstand aufgefasst werden, welcher weiterhin 
durch Ergänzungen und Anpassungen sowie durch 
weitere Praxistests optimiert werden sollte.
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Vorwort

Dieser Beitrag  ist auf der Basis eines während 
der Auentagung  in Criewen  im Nationalpark 

Unteres  Odertal  im  September  2016  gehaltenen 
Vortrags  entstanden.  Er  beschreibt  einen  mög-
lichst  bezahlbaren  Ausweg  aus  der  Gefahr  hoher 
Stickstoffeinträge  in  unsere  Gewässer  und  der 
Freisetzung von Kohlendioxid aus Nassböden.

Einblick in die Vorgeschichte
Es ist lange her, dass der europäische Mensch auf-
gehört hat, hinter seinem Essen her zu  laufen und 
vom Jäger und Sammler zum Bauern geworden ist. 
Diese Änderung hat uns zur Entwicklung von  fes-
ten  und  dauerhaften  Behausungen  geführt,  unter 
Verwendung von lokal vorhandene Baumaterialen. 
Heideplaggen, Lehm, Ton und Schilf wurden Bau-
materialien der erste Stunde für Wand und Dach.

Moore wurden zu einem Lieferanten für Baumate-
rial und Tiernahrung, z.B. Schilf (Phragmites aus-
tralis),  vermutlich  auch  Rohrkolben  (Typha 
latifolia)  als Dachdeckung  und  Bodenstreu  sowie 
für Tiernahrung. Diese Materialen haben  in  einer 
kaum  geänderten  Anwendungsform  bis  heute  ih-
ren Platz, füllen mittlerweile jedoch nur noch einen 
Nischenplatz aus.

Röhricht  und  Schilf  als  Baumaterial  ist  in  vielen 
Kulturräumen bis heute anzutreffen, z.B.  im Zwei-
stromland  zwischen Euphrat  und  Tigris,  oder  bei 
der  Verwendung  für  den  Bau  von  Behausungen 

und Booten am Titicacasee in Peru (Thor-Heyerdal 
1973). Dieses Wissen  ist  leider  zum Teil  verloren 
gegangen. 

Problemstellung
Können Gewässerschutz, Schutz der Moore vor wei-
terer Austrocknung und CO2-Freisetzung, Retenti-
on  von  Wassermengen  zur  Verhinderung  von 
Hochwasser  und  der  Einsatz  von  nachhaltigem 
Baumaterial  in Einklang gebracht werden? Gibt es 
einen integralen multidisziplinären Lösungsansatz?

Durch das Wasserhaushaltsgesetz  (WHG) wird be-
stimmt, dass Pläne  für einen möglichst  schadlosen 
Wasserabfluss  aufzustellen  sind,  soweit  dies  erfor-
derlich  ist. In die Hochwasserschutzpläne sind  ins-
besondere  Maßnahmen  zum  Erhalt  oder  zur 
Rückgewinnung  von  Rückhalteflächen,  zu  deren 
Flutung  und  Entleerung  nach  den  Anforderungen 
des  optimierten  Hochwasserabflusses  in  Flussge-
bietseinheiten,  zur  Rückverlegung  von  Deichen, 
zum  Erhalt  oder  zur Wiederherstellung  von  Auen 
sowie  zur  Rückhaltung  von  Niederschlagswasser 
aufzunehmen. Retentionsflächen sind eine potenti-
elle  Anbaufläche  für  Paludikulturen.  Hier  gäbe  es 
also für die „Rückgewinnung von Rückhalteflächen“ 
eine  Möglichkeit,  Paludikulturflächen  zur  sowohl 
„nassen“ Landwirtschaft  als  auch  für Hochwasser-
rückhalt  zu  etablieren.  Dies  spart  dem  Bund  und 
den Ländern enorme Kosten, da Grundstücke nicht 
unbedingt  angekauft  werden  müssen,  oder  nach 
Ankauf hinterher verpachtet werden können!

Zusammenfassung
Die Effekte des Klimawandels und Weltmarktbedingungen sind bei der Landwirtschaft und bei unserer 
Landnutzung  angekommen.  Das  zwingt  uns,  die  Landnutzung  zu  überdenken.  Die  Nutzung  von 
trockengelegten  Moorflächen  als  Hochwasserrückhalteflächen,  die  weiterhin  durch  Anbau  von 
Wetland Products landwirtschaftlich genutzt werden, schaffen vielfache Vorteile: Es bietet Landwirten 
Einkommen (Arbeitsplätzen bleiben in der Region), verbessert die Artenvielfalt, kann Wasser reinigen 
(Stickstoffreduzierung)  und  hilft  dreifach CO2-Emissionen  zu  verringern: Durch Wiedervernässung, 
durch  Anbau  und  Ernte  von  Wetland  Products  und  durch  die  Anwendung  dieser  Produkte  in  der 
Bauwelt.

Keywords: Paludikultur, nachhaltiges Bauen, Rohrkolbenverwertung, Schilfnutzung
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24 Wetland products: Nachhaltiges Baumaterial 
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Mit Blick auf die bereits früher verwendeten, natür-
lichen  Baumaterialien  aus  Schilf  und  Rohrkolben, 
bietet sich durch deren Weiterverarbeitung eine Lö-
sung  für  die  oben  angesprochenen  Probleme,  die 
ökologische  sowie makroökonomische Vorteile bie-
tet. Nachfolgend werden die Nutzung und Verwen-
dung  von  Schilfrohr  (Phragmites  australis)  und 
Breitblättrigem  Rohrkolben  (Typha  latifolia)  be-
sprochen.

Der Naturbaustoff Schilfrohr
Schilfrohr ist ein kieselsäurereicher, Lignin enthal-
tender Naturbaustoff. Schilfrohr dient in Form von 
Reet als Dachdeckmaterial und in Form von mehr-
schichtigen  Schilfrohrplatten  oder  einfachem 
Schilfrohr als Putzträger oder Geflecht als Bauma-
terial  im  Lehmbau.  Schilf  nimmt  keine  Feuchtig-
keit  auf  und  verrottet  daher  nur  langsam,  es  ist 
stabil  und  aufgrund  seiner  griffigen Oberflächen-
struktur ein ausgezeichneter Putzgrund. Aufgrund 
seines  Gehalts  an  Kieselsäure  ist  Schilf  normal 
brennbar. 

Gehäckselt  und  gestreut  (eventuell  mehrschichtig 
und richtungsorientiert), vermischt mit einem Kle-
ber  auf  natürlicher  Basis  oder  einem  natürlichen 
Mineral als Zusatzstoff lassen sich Bauplatten her-
stellen,  die  nach  Bedarf  die  erwünschte  Brandsi-
cherheit von 30, 60 oder 90 Minuten garantieren. 
So hat die Firma Strohlos unbrennbare Schilfver-
bundplatten  entwickelt,  die  schraubfest  sind  und 
mit  üblichen Werkzeugen  bearbeitet  und  laserge-

schnitten  werden  können,  ohne  dass  dabei  ge-
sundheitsgefährdende  Gase  freigesetzt  werden. 
Viele  dieser  Produkte  sind  Nischenprodukte,  die 
jedoch eine viel größere Anwendung  finden könn-
ten.  Mittlerweile  gibt  es  umgebaute  Pistenbullis, 
die während  der  Ernte  das  Schilf  ausputzen  und 
den Arbeitsaufwand  für den Rohrwerber merklich 
reduzieren. 

Der Naturbaustoff Rohrkolben
Rohrkolben wächst sehr schnell und liefert so eine 
enorme Biomasse  pro Hektar. Die  im Winter  ge-
erntete Pflanze kann zu Platten oder Einblas- und 
Hohlwanddämmung  verarbeitet  werden.  Die  Fir-
ma Typhatechnik entwickelte  im Zuge des Donau-
moos-Projektes 
(http://www.arge-donaumoos.de/) zusammen mit 
der Technischen Universität München stabile, be-
lastbare,  20  cm  dicke  Isolation-  und  Bauplatten 
aus Rohrkolbenblattmaterial. Diese werden  unter 
anderem für die steife, statisch belastbare Ausbes-
serung  von  Fachwerk  angewendet.  Einblasdäm-
mung lässt sich aus der kompletten Pflanze (Blatt, 
Blütenstände  und  Samen)  herstellen.  Diese  kann 
mit  marktgängigen  Einblasgeräten  verarbeitet 
werden.

Die  größten  Vorteile  von  Isolierungsmaterialien 
aus Rohrkolben  sind  ebenso wie beim Schilf  eine 
hohe Feuchtigkeitsbeständigkeit, Resistenz gegen-
über  Schädlingen  und  Schimmel  sowie  hervorra-
gende  akustische  Eigenschaften  (Schallschutz). 

Abbildung  1:  Arbeit  mit  dem  Pistenbulli.  Zur  Schilfernte  bereits  sehr  gut  geeignet, 
braucht das Schneidewerk noch Anpassungen, um bei der Rohrkolbenernte eingesetzt 
zu werden.
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Ohne  die  Verwendung  von  Zusatzstoffen  ist  das 
Produkt  als  normal  brennbar  einzustufen.  Die 
Dämmung weist  durch  den  geringen  Primärener-
giebedarf bei der Herstellung eine positive CO2-Bi-
lanz auf. 

Die Dämmeigenschaft von Rohrkolben ist ebenfalls 
positiv  zu  beurteilen:  Die  Wärmeleitfähigkeit  des 
Materials  beträgt  0,04  -  0,045  W/(m  K)  und  ist 
damit  vergleichbar  mit  künstlich  hergestellten 
Dämmmaterialien, wie z.B. Polystyrol. Um den ak-
tuellen  Anforderungen  der  Energieeinsparverord-
nung  (EnEV,  2014)  zur  Fassadendämmung  mit 
einem Wärmedurchgangskoeefizient  (U-Wert) von 
0,24  W/(m²K)  gerecht  zu  werden,  müsste  die 
Dämmung  lediglich  16  bis  18  cm  betragen.  Das 
Material  dämmt  sowohl  im  Winter  als  auch  im 
Sommer  gegen  Hitze  ausgezeichnet.  Eine  sehr 
lehrreiche  Ansicht  zeigt  das  Kumphaus 
(http://www.demozentrum-bau.de/messtech-
nik/mthauskump.php). 

Alles Hirngespinst?
Zur  Realisierung  einer  standortgerechten  Land-
wirtschaft  auf  nassen  Standorten  braucht  es  ein 
neues Denken, welches  aber  sicherlich durch  ver-
besserte  Rahmenbedingungen  gesteuert  werden 
kann.

Die  vergangenen drei  Jahrhunderthochwässer ha-
ben  einen Gesamtschaden  von  geschätzt  über  30 
Mrd.  Euro  gebracht.  Bund,  Länder,  aber  auch 
(Rück-)  Versicherer  und  Agrarfinanzierungsban-
ken  sollten  in  die  Pflicht  genommen werden,  die 

Schaffung  von  Retentionsflächen  zu  fördern  und 
zu  stimulieren.  Wenn  diese  neuen  Retentionsflä-
chen  mit  nachwachsenden  Rohstoffen  wie  Schilf 
und  Rohrkolben  bewirtschaftet  werden,  ergeben 
sich  Einnahmequellen  für  die  Landwirtschaft, 
wenn neben dem Anbau/der Produktion auch die 
Verarbeitung zum Endprodukt ortsnah stattfindet. 
So bleiben Arbeitsplätze im Gebiet oder es werden 
neue geschaffen.

Artenschutzprogramme  könnten  davon  profitie-
ren, wenn  in Schilfgebieten ein Mahd erlaubt und 
durchgeführt  wird,  selbstverständlich  nach  strikt 
festgelegten Mahdmanagementplänen, die jährlich 
aufgestellt  und  kontrolliert  werden,  so  wie  es  in 
den Niederlanden gängige Praxis ist. 

Und nie war  es  einfacher, mit dem Einsatz neuer 
Isolier-  und  Baumaterialien  auf  Basis  nachwach-
sender Rohstoffe einen Weg zu gehen hin zu CO2-
neutralem  Bauen. Die  Einstufung  von  Schilf  und 
Rohrkolben  als  landwirtschaftliches  Erzeugnis 
bzw. Erwerbspflanzen ist längst fällig.

Nachtrag
Begonnen  hat  mein  Interesse  für  den  Einsatz  von 
Schilf  und  Rohrkolben  im  Hausbau  zusammen  mit 
der  Greifswalder  Paludikulturinitiative,  indem  wir 
mein Haus in Kamp, inmitten des ausgedehnten rena-
turierten Anklamer Stadtmoors, mit Rohrkolben und 
Schilf  als  Bau  und  Isoliermaterial  restaurieren.  Der 
Zuspruch  von  allen  Seiten war  groß,  so  dass  dieses 
Projekt  zum Start-up-Unternehmen wurde. Mit dem 
Haus hoffen wir in Zukunft auch eine Anlaufstelle für 
Interessierte  (Landwirte,  Rohrwerber,  Architekten, 
Bauherren,  Naturschützer  usw.)  zu  etablieren.  Wir 
freuen uns auf Einladungen zum Mitdiskutieren und 
Brainstormen genauso wie auf Anfragen von  interes-
sierten  Bauherren  und  Bauherrinnen,  Landwirten 
oder Landwirtschafts- und Naturschutzverbänden!

Ich danke Tobias Dahms, Greifswald für die freundli-
che Unterstützung mit allen Fotos  in diesem Artikel. 
Ich  danke  der Hochschule  für  nachhaltige  Entwick-
lung  Eberswalde  sowie  dem  Nationalpark  Unteres 
Odertal  für  das  Aufnehmen  dieses  Textes  ins  Ta-
gungsbuch.  Letztens  geht  auch  ein  Dankeschön  an 
Christian Losehand (Strohlos) für seine nimmer nach-
lassenden sprudelnden Ideen  in der Produktentwick-
lung.

Abbildung 2 und 3: Schilfhohlblock (links) und Rohrkolben-
bauplatte (rechts): Stabiler und hochwertiger Baustoff  für 
ein gesundes Wohnklima.
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Abbildung 4: Untersuchungen an Typha latifolia.
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25 Einfluss der Landbedeckung auf die 
hydromorphologische Qualität ausgewählter 
Fließgewässer des Hügellandes in Polen
Rafał Kozłowski und Joanna Przybylska

Zusammenfassung
Die  dargestellten  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  zwei  kleine  Fließgewässer  des  Berg-  und 
Hügellandes im Heiligkreuzgebirge (Góry Świętokrzyskie) im Südosten Polens: Bobrza und Psarka. In 
repräsentativen, 500 m langen Abschnitten, erfolgten Feldkartierungen nach der River Habitat Survey 
(RHS)  -  Methode.  Aus  den  gewonnenen  Daten  wurden  die  Werte  für  4  synthetische  Indikatoren 
berechnet. Es handelte sich um 2 Bewertungsindikatoren und 2 Indikatoren der Qualitätsveränderung, 
die  für die Bewertung des hydromorphologischen Zustandes von Fließgewässern verwendet werden. 
Anhand  der  Datenbank  CORINE  Land  Cover  (CLC)  konnte  der  prozentuale  Anteil  der  einzelnen 
Formen der Landbedeckung  in 100, 200 und 500 m breiten Pufferstreifen, die um die Mittellinie des 
Wasserlaufs entlang der untersuchten Abschnitte gelegt wurden, ermittelt werden. Festgestellt wurde 
eine  statistisch  relevante  positive  Korrelation  zwischen  dem  Anteil  bebauter  Flächen  an  allen 
Pufferstreifen  und  dem  Wert  der  beiden  Indikatoren  der  Qualitätsveränderung.  Die  am  höchsten 
bewerteten Fließgewässerabschnitte, in denen der Natürlichkeitsgrad des Flussbetts und der Ufer hoch 
war, wiesen  in allen untersuchten Pufferstreifen  keine bebauten Flächen auf. Auch beim Gründland 
wurde ein negativer Einfluss auf den hydromorphologischen Zustand von Fließgewässern verzeichnet. 
Allerdings sind die Auswirkungen der landwirtschaftlichen Flächen als einer einheitlichen CLC-Klasse 
nicht  eindeutig,  weil  hier  u.a.  auch  Flächen  mit  einem  hohen  Anteil  an  natürlicher  Vegetation 
einbezogen werden. Diese wurden nämlich in Fließgewässerabschnitten erfasst, die am besten erhalten 
sind.  Dagegen  wurde  ein  positiver  Zusammenhang  bei  der  Anwesenheit  flussbegleitender  Wälder 
festgestellt.

Keywords: hydromorphologische Bewertung von Fließgewässern, River Habitat Survey, Landbedeckung, Góry Świętokrzyskie

Einführung

Der  Einfluss  von  dominierenden  Landbede-
ckungsformen und Bodennutzungsarten auf die 

Funktion/Leistungsfähigkeit  der  Fließgewässeröko-
systeme in verschiedenen Skalen (Einzugsgebiete, Au-
enbereiche,  unmittelbares  Umfeld  von 
Fließgewässern) war Gegenstand zahlreicher Untersu-
chungen. Die meisten Arbeiten konzentrieren sich auf 
die Auswirkungen der Landnutzung  auf die Abfluss-
parameter (z. B. Fohrer 2009), auf chemisch-physika-
lische Verhältnisse  in Gewässern (z. Silva & Williams 
2001) oder auf Pflanzen- und Tiergesellschaften (z. B. 
Weijteres et al. 2009).  In den  letzten Jahren werden 
auch  Beziehungen  zwischen  der  Landnutzung  und 
verschiedenen  hydromorphologischen  Parametern 
von Fließgewässern untersucht (z. B. Kail et al. 2009). 
Ziel der vorliegenden Arbeit war es, den Einfluss der 
Landbedeckung  im  Gewässerumfeld  auf  die  Bewer-
tung  des  hydromorphologischen  Zustandes  kleiner 
Fließgewässer des Hügellandes zu untersuchen.

Untersuchungsgebiet
Die Untersuchungen bezogen  sich auf  zwei kleine 
Fließgewässer des Berg- und Hügellandes  im Hei-
ligkreuzgebirge (Góry Świętokrzyskie) im Südosten 
Polens  - Bobrza und Psarka, die  im Einzugsgebiet 
der Weichsel  liegen  (Abbildung  1). Die Länge der 
Bobrza beträgt 48,9 km, die Fläche  ihres Einzugs-
gebietes  - 379  km2.  Ihre Quellen  liegen  in 374 m 
Höhe  über  NN  und  die  Mündung  in  den  Fluss 
Czarna Nida - in 216 m Höhe über NN. In dem un-
tersuchten  Bereich  wird  die  Bobrza  als  kleiner 
Fluss des Hügellandes mit einer hohen Silikatkon-
zentration klassifiziert. Die Psarka ist 20,5 km lang 
und  ihr  Einzugsgebiet  ist  89,2  km2  groß.  Ihre 
Quellen  liegen  in  375 m Höhe  über NN  und  die 
Mündung  in den Fluss Świślina  -  in 235 m Höhe 
über NN.  Sie wird  als  karbonathaltiger  Bach  des 
Hügellandes mit  feinkörnigem  Substrat  auf  Löss-
boden klassifiziert. 
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Methoden
Die  Untersuchungen  wurden  im  September  2013 
und  2016  durchgeführt.  Auf  der  Bobrza  wurden 
sieben und auf der Psarka fünf repräsentative, 500 
m lange Abschnitte festgelegt, in denen Feldkartie-
rungen nach der River Habitat Survey (RHS) - Me-
thode  erfolgten.  Die  RHS-Methode  ist  eine 
standardisierte Methode mit der Verwendung von 
Standarddatenbögen  und wird  für  die  Bewertung 
von hydromorphologischen Parametervon Fließge-
wässern genutzt. Dadurch wird  ein Vergleich  zwi-
schen  den  einzelnen  Abschnitten  ermöglicht  und 
die Ergebnisse werden in Form von hydromorpho-
logischen  Indikatoren  statistisch  aufgearbeitet 
(Szoskiewicz et al. 2012). In der vorliegenden Stu-
die  wurden  die  vier  am  häufigsten  angewandten 
synthetischen  Indikatoren genutzt: a) zwei Bewer-

tungsindikatoren,  die  die  besten 
Werte in natürlichen, gut erhaltenen 
Fließgewäs-  serabschnitten  errei-
chen,  sowie b) zwei  Indikatoren der 
Qualitätsveränderung,  die  das  Aus-
maß  anthropogener  Veränderungen 
im Flussbett widerspiegeln:

a)  Habitat  Quality  Assessment 
(HQA)  =  Indikator  zur  Bewertung 
der Habitatqualität  anhand der Ha-
bitat-Diversität  und  River  Habitat 
Quality Index (RHQ) = Indikator zur 
Bewertung der Qualität von Fließge-
wässer-Habitaten.

b)  Habitat  Modification  Score 
(HMS) = Indikator der Veränderung 
der Habitatqualität und River Habi-
tat Modification Index (RHM) = In-
dikator  der  Veränderung  der 
Qualität von Fließgewässerhabitaten 
 (Gebler & Jusik 2012). 

Entlang  der  untersuchten  Fließge-
wässerabschnitte  wurden  um  die 
Mittellinie des Wasserlaufs 100, 200 
und 500 m breite Pufferstreifen ge-
legt,  für  die  die  Landbedeckungs-
klassen  gemäß  der  Datenbank 
CORINE Land Cover 2012 (CLC) er-
mittelt wurden. Bei kleinen Fließge-
wässern  des  Hügellandes  mit 

verhältnismäßig  schmalen Tälern und  einer  kom-
plizierten Landnutzungsstruktur wäre es angemes-
sen,  präzisere  Raumdaten  zu  verwenden.  In 
umwelt-  und  naturschutzfachlichen  Studien  wer-
den  jedoch gegenwärtig die CLC-Daten häufig ge-
nutzt - wegen  ihren einheitlichen Klassifizierungs- 
kriterien, die den überregionalen Vergleich ermög-
lichen,  und wegen  ihrer  allgemeinen  Zugänglich-
keit. Für die Auswertung des Anteils der jeweiligen 
Klassen  in  den  Pufferstreifen wurde  die  Software 
ArcGIS 9.3 und  für die  statistischen Analysen die 
Software Statistica 12 verwendet.

Abbildung 1: Landbedeckungsklassen CORINE Land Cover 2012 und  RHS-
Abschnitte der untersuchten Fließgewässer.



Kapitel 25 | Kozłowski & Przybylska | 129

Ergebnisse
Die  untersuchten  Abschnitte  waren  in  ihrem  hy-
dromorphologischen  Zustand  jeweils  unterschied-
lich.  Die  Indikatorenwerte,  die  die  Natürlichkeit 
der  Habitate  charakterisierten,  bewegten  sich  in 
einer Spanne  zwischen 23 und 74 beim HQA und 
zwischen  172 und 299 beim RHQ  (Tabelle  1). Die 
Indikatoren, die die Veränderungen in Fließgewäs-
sern charakterisierten, erreichten die Werte von 0 
bis  60  (HMS)  und  von  0  bis  93  (RHM).  In  den 
meisten der untersuchten Flächen werden die 100 
und 200 m breiten Pufferstreifen durch die Land-
bedeckungsform  Wiesen  und  Weiden  dominiert. 

Ihr Anteil sinkt  in dem 500 m breiten Pufferstrei-
fen mit dem gleichzeitigen Anstieg des Anteils von 
Acker- und bebauten Flächen. Die Abschnitte mit 
den  höchsten Werten  der  Bewertungsindikatoren 
wiesen  in  allen  untersuchten  Pufferstreifen  keine 
bebauten Flächen auf. Die dominierende Klasse im 
Flusstal  war  in  den  Abschnitten  das  „Landwirt-
schaftlich  genutzte  Land  mit  Flächen  natürlicher 
Bodenbedeckung  von  signifikanter  Größe“  (CLC-
Code 243). Die Umgebung der am stärksten verän-
derten  Fließgewässerabschnitte  zeichnete  sich 
durch  den  höchsten  Anteil  an  bebauten  Flächen, 
hauptsächlich  „Flächen  mit  nicht  durchgängig 
städtischer Prägung“ (CLC-Code 112, Abbildung 2), 
aus. Die beiden Indikatoren der Qualitätsverände-
rung korrelierten positiv mit dem Anteil bebauter 
Flächen  in  allen  Pufferstreifen  (Tabelle  2).  Eine 
statistisch  signisfikante negative Korrelation wur-
de  zwischen dem RHM und dem Anteil  landwirt-
schaftlicher Flächen (Abbildung 3) in den 100 und 
200 m breiten Pufferstreifen  festgestellt. Die  ver-
wendeten  Indikatoren  korrelierten  auch  negativ 
mit dem Anteil von Wäldern im Umfeld der Unter-
suchungsabschnitte, diese Zusammenhänge waren 
jedoch statistisch nicht signifikant. Der Waldanteil 
korreliert jedoch signifikant positiv mit dem RHQ. 
Im Falle des zweiten Bewertungsindikators waren 
die  Werte  der  Korrelation  mit  dieser  Form  der 
Landbedeckung niedriger. Der Wert des HQA wur-
de wegen  eines  größeren Anteils  von Wiesen und 
Weiden in Flusstälern herabgesetzt. In dem 500 m 
breiten  Pufferstreifen  wurde  auch  ein  negativer 
Einfluss der Bebauung verzeichnet, der - zu einem 

Tabelle  1:  Werte  der  hydromorphologischen  Indikatoren 
für die untersuchten RHS-Abschnitte.

Abbildung 2: Vorstädtische Bebauung am Ufer der Bobrza, 
RHS-Abschnitt Nr. 5. Foto: Joanna Przybylska

Abbildung  3:  Intensiv  genutzte  Weideflächen  entlang  des 
regulierten  Abschnittes  der  Psarka,  RHS-Abschnitt Nr.  2. 
Foto: Joanna Przybylska
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geringeren  Grad  -  den  Wert  der  beiden  Bewer-
tungsindikatoren in allen Pufferstreifen senkte. 

Diskussion 
Die  bebauten  Flächen  sind  diejenige  CLC-Klasse, 
die den größten Einfluss auf eine Herabsetzung der 
Bewertung  des  hydromorphologischen  Zustandes 
der untersuchten Fließgewässer hat. Im vorliegen-
den Fall handelte es sich konkret um die dörfliche 
und vorstädtische Bebauung. Diese Form der Flus-
stalnutzung  bedarf  Maßnahmen  zum  Schutz  von 
Gebäuden  und  der  Infrastruktur,  nämlich  der 
Flussbettregulierung  sowie  des  Baus  von  Uferbe-
festigungen  und  Hochwasserschutzdeichen.  Ein 
negativer  Einfluss  der  Bebauung  auf  die Qualität 
der Fließgewässerhabitate war unabhängig von  ih-
rer Entfernung vom Flussbett zu verzeichnen, wo-
bei  die  stärksten  Korrelationen  beim 
Vorhandensein  von  Gebäuden  im  unmittelbaren 
Umfeld  des  Flussbettes  (bis  100  m)  festgestellt 
wurden. Auch  in den Untersuchungen von Kail et 
al.  (2009) hatte der Bebauungsanteil den  größten 
Einfluss auf Veränderungen in Fließgewässern, un-
abhängig vom analysierten Raumbezug. Eine wei-
tere  Form  der Landbedeckung,  die  die Werte  der 
Bewertungsindikatoren  negativ  beeinflusste,  war 
das Grünland.  Besonders  bemerkbar machte  sich 
dies bei der Psiarka, an der intensiv genutzte Wei-
den und Mahdwiesen  vorkommen. An dem  ande-
ren  Fluss  -  der  Bobrza  -  werden  die  Wiesen 
extensiv genutzt oder sind aufgelassen. Daher sind 
die Eingriffe in das Flussbett und die Unterhaltung 
der  vor  einigen dutzend  Jahren  gebauten Uferbe-
festigungen  nicht  nötig.  In  Abschnitten,  in  denen 
das Fließgewässer einmal reguliert wurde, unterliegt 
der  Fluss  gegenwärtig  einem  spontanen Renaturie-
rungsprozess. Das so entstehende Bild über den Ein-
fluss  landwirtschaftlicher  Flächen  auf  die 
Fließgewässerhydromorphologie scheint  in dem hier 
untersuchten Fall wegen der Einbeziehung der Klasse 
 „Landwirtschaftlich genutztes Land mit Flächen na-
türlicher  Bodenbedeckung  von  signifikanter Größe“ 
(CLC-Code 243) gestört zu sein. In den untersuchten 
Tälern  wurde  diese  Form  der  Landbedeckung  auf 
Flächen, die mit Gehölzstrukturen am Fließgewässer 
und  mit  Verbuschungsstadien  von  seit  mehreren 
Jahren  aufgelassenen Agrarflächen bewachsen  sind, 
ausgewiesen. Aus diesem Grund ist der Einfluss die-
ser  Landbedeckungsform  auf  die  Naturnähe  von 
Fließgewässern positiv. 
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Einleitung

Natürliche Flussauen weisen ein großes Spek-
trum  wassergeprägter  Lebensräume  auf. 

Dies  ist ein wesentlicher Grund  für  ihre Artenviel-
falt. Mindestens seit einigen Jahrhunderten haben 
Menschen  den Wasserhaushalt  der meisten Auen 
u.a.  durch  Entwässerungsgräben  und  das  gezielte 
Ableiten seitlich zufließenden Grund- und Oberflä-
chenwassers so verändert, dass eine möglichst pro-
duktive  landwirtschaftliche Nutzung  gewährleistet 
war. Damit einher ging ein erheblicher Verlust der 
ehemaligen  Vielfalt  an  Gewässern:  Insbesondere 
Randsümpfe,  zeitweise  durchströmte  Rinnen,  be-
ständige  und  periodische  Auengewässer  ver-
schwanden. Insgesamt wurden die Auen trockener 
und  im Hinblick auf  ihren Wasserhaushalt einför-

miger.  Diese  Veränderungen  gingen  einher  mit 
Ausbaumaßnahmen an den Flüssen selbst, was ty-
pischerweise  geringere  Überflutungshäufigkeiten 
und ein Absinken der Wasserspiegellagen bewirk-
te.

Das Projektgebiet
Die  Lippe  (Einzugsgebietsgröße  4.882  km²)  ent-
springt  in  Bad  Lippspringe  (Kreis  Paderborn, 
NRW)  und  mündet  nach  einer  Fließstrecke  von 
rund 220 km bei Wesel in den Rhein. Das Projekt-
gebiet  umfasst  die  Lippeaue  zwischen  Lippstadt 
(Flusskilometer  174)  und  der  Kreisgrenze  Soest-
Hamm  im Westen  (Flusskilometer  137). Die  Aue 
erstreckt sich auf diesem Abschnitt über ca. 30 km 
(siehe Abbildung 1).

Zusammenfassung
Kleine  seitliche  Einzugsgebiete  spielen  für  das  Wasserdargebot  typischer  Auengewässer  und 
Auensümpfe  eine oft unterschätzte Rolle. Auf  einem 30 km  langen Abschnitt der Lippe westlich von 
Lippstadt  wurden  in  den  vergangenen  25  Jahren  in  erheblichem  Umfang  Flächen  für  Zwecke  des 
Naturschutzes  erworben;  auf  diesem  Abschnitt  liegen  793  Hektar  innerhalb  der  Kulisse  des  50-
jährlichen Hochwassers. Eine Auswertung dieser Flächen ergab, dass von 83 untersuchten seitlichen 
Einzugsgebieten  nur  5%  für  den  Auenwasserhaushalt  wirksam  sind;  das  Wasser  aus  95%  der 
Einzugsgebiete  wird  in  Entwässerungsgräben  abgeleitet.  Im  Rahmen  des  Projektes  wurden  44 
Maßnahmen  zur  Verbesserung  des  Auenwasserhaushaltes  identifiziert,  die  derzeit  auf  ihre 
Umsetzbarkeit überprüft werden.

Keywords: Lippeaue, Wasserhaushalt, Flurneuordnungsverfahren, Renaturierung
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26 Verbesserung des Auenwasserhaushaltes am 
Beispiel der Lippeaue im Kreis Soest

Abbildung 1: Projektabschnitt Lippeaue zwischen Lippstadt im Osten und der Kreisgrenze Soest-Hamm im Westen.
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Die  Flussaue  ist  als  Vogelschutzgebiet  und  FFH-
Gebiet  Teil  des  europäischen  Schutzgebietsnetzes 
NATURA  2000  und  als Naturschutzgebiet  festge-
setzt. Schutzobjekte sind vor allem Lebensraumty-
pen und Arten naturnaher und grünlandgeprägter 
Auen.

Seit  1989/1990  erwerben  insbesondere  das  Land 
NRW  und  die  Nordrhein-Westfalen-Stiftung  Na-
turschutz, Heimat-  und Kulturpflege  Auenflächen 
mit dem Ziel, Fluss und Aue  im Sinne der Natur-
schutzziele  zu  entwickeln.  Innerhalb  der  Kulisse, 
die bei einem 50-jährlichen Hochwasser überflutet 
wird, befinden sich im Projektabschnitt aktuell 793 
Hektar  in öffentlicher Hand. Die Aue  ist mit einer 
Breite von typischerweise 400 bis 800 Metern ver-
gleichsweise  schmal. Die  öffentlichen  Flächen  er-

strecken  sich  über  ca.  25  km  der  insgesamt 
betrachteten Auenstrecke von 30 km überwiegend 
beidseitig des Flusses.

Abgesehen  von  wenigen  lokalen  Hochwasser-
schutzeinrichtungen  für  Siedlungen wird  die  Aue 
durch ihre natürlichen Terrassen begrenzt.

Beispiel Disselmersch
In der Disselmersch bei Lippborg (siehe Abbildung 
2) wurden nach vollständigem Flächenerwerb von 
ca. 60 Hektar die Entwässerungsgräben verschlos-
sen, zwei vormals als Gräben ausgebaute und teil-
weise an den Rand der Aue gelegte Nebenbäche für 
den Auenwasserhaushalt  reaktiviert und  ein Flut-
rinnensystem initialisiert (siehe Abbildung 3).

Abbildung 2: Blick auf die Disselmersch bei Lippborg nach der Wiederherstellung eines naturnäheren Wasserhaushaltes. 
Foto: Luise Hauswirth

Abbildung 3: Die Disselmersch vor und nach den Maßnahmen.
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Abbildung  4:  Typischer  Entwässerungsgraben  am  Rand  der  Aue,  der  das  aus  einem  seitlichen,  ca.  2  km²  großen 
Einzugsgebiet zufließende Wasser von der Aue fernhält.

Umgesetzte  Maßnahmen,  wie  die  in  der  Dissel-
mersch  zeigten,  dass  sich  auentypische  Gewässer 
und  Feuchtbereiche  unterschiedlichster  Ausprä-
gung  wiederherstellen  lassen,  wenn  die  Randbe-
dingungen,  insbesondere  die  Verfügbarkeit  der 
Auenfläche,  dies  zulassen.  Allerdings  führten  in 
den  letzten  zehn Jahren mehrere  extrem  regenar-
me Perioden, insbesondere in den Frühjahrsmona-
ten,  vor Augen, wie  stark diejenigen Auenflächen, 
in  denen  bisher  keine  Maßnahmen  durchgeführt 
werden konnten, unter Austrocknung leiden.

Ursachen der Austrocknung
Die  Lippe  tritt  auf  den  nicht  renaturierten  Ab-
schnitten  im  langjährigen Mittel nur  an bis  zu  10 
Tagen  im  Jahr  über  die Ufer. Die  ursprünglichen 
Uferrehnen sind zu künstlichen Verwallungen aus-
gebaut  worden,  deren  Oberkante  1,5  bis  2 Meter 
über  dem Auenniveau  liegt. Auf  den Abschnitten, 
auf  denen  diese  Verwallungen  geschlitzt  werden 
konnten, und  auf den Abschnitten, die umfassen-
der,  insbesondere  mit  Sohlaufhöhung  renaturiert 
werden konnten,  liegen die Ausuferungshäufigkei-
ten bei durchschnittlich 20 bis 45 Tagen  im Jahr. 
Auch  wenn  diese  höheren  Ausuferungshäufigkei-
ten durchaus positive Wirkungen auf den Wasser-
haushalt  der  Aue  haben  und  zeitweise  attraktive 
Gewässer für Zielarten bieten, so werden diese Au-

enabschnitte  im  Herbst  erst  verzögert  nass  und 
trocknen  im  Frühjahr  rasch  aus,  weil  Entwässe-
rungsgräben  teilweise  noch  funktionsfähig  und 
seitliche  Einzugsgebiete  abgekoppelt  sind  (siehe 
Abbildung 4).

Treffen sehr kleine Nebengewässer unter naturna-
hen Bedingungen auf vergleichsweise große Auen, 
so büßen sie bedingt durch das relativ geringe Tal-
gefälle der Aue  ihre  bettbildenden Kräfte  ein.  Sie 
verlieren sich  in sumpfigen Bereichen, füllen Still-
gewässer und Senken. 

Soweit  die  Kräfte  etwas  größerer  Nebengewässer 
für eine Bettbildung in der großen Aue ausreichen, 
folgt  ihr Verlauf dem Talgefälle,  bis  sie  erst nach 
einiger  Fließstrecke  mehr  oder  weniger  parallel 
zum Fluss in diesen münden. Dieses in naturnahen 
Auen  verbreitete  Phänomen  wird  als  Mündungs-
verschleppung  bezeichnet.  In  beiden  Situationen 
haben diese Nebengewässer einen großen Einfluss 
auf  den  Wasserhaushalt  der  Aue  außerhalb  der 
Zeiten  mit  Überschwemmung,  weil  sie  auentypi-
sche Gewässer und Auensümpfe speisen.
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Analyse und Ergebnisse
Für das 30  km  lange Projektgebiet wurden durch 
GIS-Analyse, kombiniert mit Ortskenntnissen, die 
kleinen seitlichen Einzugsgebiete ermittelt, die na-
türlicherweise  in die Auenflächen, die  im öffentli-
chen Eigentum  stehen,  entwässern würden  (siehe 
Abbildung 5).

Abgegrenzt wurden 83 seitliche Einzugsgebiete mit 
einer Gesamtfläche  von  7.523 Hektar. Die  einzel-
nen Einzugsgebietsflächen  sind  zwischen wenigen 
Hektar bis maximal ca. 1.000 Hektar groß. 

Die seitlichen Einzugsgebiete wurden nach  folgen-
den zwei Merkmalen bewertet:

• angebunden an die Aue, d.h. wirksam für den Auen-
wasserhaushalt

• unnatürlich entkoppelt, d.h. weitgehend unwirksam 
für den Auenwasserhaushalt.

Im Ergebnis sind derzeit nur 5 % der kleinen seitli-
chen  Einzugsgebiete  öffentlicher  Auenfläche  an 
diese Auen  angebunden.  95 % der  seitlichen Ein-
zugsgebiete  werden  am  Auenrand  abgeleitet  und 
tragen damit nicht positiv zum Wasserhaushalt der 
Aue bei (siehe Abbildung 6).

Der Zustand der dem Naturschutz gewidmeten öf-
fentlichen Auenflächen in der Kulisse des 50-jähr-
lichen  Überschwemmungsgebietes  (793  Hektar) 
wurde nach folgenden drei Stufen bewertet:

• seitliche Einzugsgebiete voll angeschlossen

• seitliche Einzugsgebiete teilweise angeschlossen

• seitliche Einzugsgebiete nicht angeschlossen.

Abbildung 5: Seitliche Einzugsgebiete (rot umrandete weiße Flächen) in öffentlichem Flächenbesitz in der Lippeaue.

Abbildung 6: Bilanz der Analyse  seitlicher Einzugsgebiete 
im Projektgebiet.
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Im Ergebnis sind derzeit nur bei 8 % der öffentli-
chen  Auenflächen  die  seitlichen  Einzugsgebiete 
voll angeschlossen, bei 7 % teilweise angeschlossen 
und bei den übrigen 85% gar nicht angeschlossen 
(siehe Abbildung 7).

Die  Ergebnisse  dokumentieren  einen  erheblichen 
Maßnahmenbedarf, um die Ziele des Schutzgebie-
tes  zu  erreichen.  Aktuell  sind  auf  Grundlage  der 
Analyse  44  Maßnahmen  identifiziert,  die  derzeit 
auf  ihre  Umsetzbarkeit  überprüft  werden.  Für 
mehrere Maßnahmen sind Vorplanungen erstellt.

Diskussion
Die  Bedeutung  seitlicher  Einzugsgebiete  für  den 
Wasserhaushalt  der  Auen  im  Projektgebiet  kann 
anhand einer schematisierten, typischen Situation, 
siehe Abbildung 8, illustriert werden. Das Wasser-
dargebot,  das  auentypische  Gewässer  in  Senken 
und  Mulden,  Seggenrieder  und  Randsümpfe 
speist,  setzt  sich  außerhalb  von  Zeiten mit Über-
schwemmung  im  Wesentlichen  aus  folgenden 
Komponenten zusammen:

• der Niederschlag N, der unmittelbar auf die Auenflä-
che niedergeht,

• der Zustrom aus dem seitlichen Einzugsgebiet, und 
zwar als Oberflächenabfluss, als sogenannter Zwischen-

abfluss und als Grundwasserabfluss (in der Summe als 
Gesamtabfluss bezeichnet).

Mit  den  für  das Projektgebiet  gültigen Kennwerten 
des Wasserhaushaltes  (mittlerer  Jahresniederschlag 
700 mm, mittlere reale Verdunstungshöhe 450 mm 
und mittlere reale Gesamtabflusshöhe 250 mm), er-
gibt  sich, dass  typischerweise  zwei Drittel des Was-
serdargebotes  der  Aue  aus  den  seitlichen  Einzugs-
gebieten zufließt (siehe Abbildung 8).

Die Bedeutung  kleiner  seitlicher Einzugsgebiete  für 
den Wasserhaushalt von Auen,  insbesondere für die 
Existenz  typischer Auengewässer, Sümpfe und Seg-
genrieder, wird oft unterschätzt. Dies liegt zum einen 
daran, dass natürliche Auen mit einem entsprechen-
den Wasserhaushalt weitgehend verschwunden sind 
und Auen  seit vielen Jahrhunderten gezielt entwäs-
sert wurden.  Es  fehlen weithin  die Vorbilder.  Zum 
anderen  erschließen  sich  die Ursachen  für wasser-
haushaltsbedingte Defizite in Auen oft erst nach ein-
gehender  Analyse  der  lokalen  Bedingungen.  Gute 
Ortskenntnisse sind unabdingbar, vor allem auch um 
mögliche Maßnahmen zu identifizieren.

Abbildung 7: Bewertung der Auenflächen im öffentlichen Eigentum innerhalb der Kulisse des 50-jähr-
lichen Hochwassers und Bewertung der zugehörigen seitlichen Einzugsgebiete.
Auenflächen: grün: seitliche Einzugsgebiete voll angeschlossen; gelb: seitliche Einzugsgebiete  teil-
weise angeschlossen; orange: seitliche Einzugsgebiete nicht angeschlossen;
seitliche Einzugsgebiete: grün: angebunden an die Aue, d.h. wirksam  für den Auenwasserhaus-
halt; gelb: unnatürlich entkoppelt, d.h. weitgehend unwirksam für den Auenwasserhaushalt.
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Das  Beispiel  Lippeaue  zeigt  auch,  dass  Flächener-
werb  für  den  Naturschutz  ein  entscheidendes  In-
strument ist, um Lebensräume wieder entwickeln zu 
können.  Ohne  Flächenerwerb  sind  wichtige  Ziele 
des Naturschutzes nicht erreichbar. Allerdings wird 
am  Beispiel  der  Lippeaue  auch  deutlich,  dass  die 
Erwerbskulisse  so gezogen werden muss, dass eine 
Renaturierung des Wasserhaushaltes ohne Nachtei-
le für private Grundstücke möglich ist. Die seit Ende 
der 1980er Jahre für Zwecke des Naturschutzes er-
öffneten  Flurbereinigungsverfahren waren  im  Pro-
jektgebiet die  entscheidende Voraussetzung  für die 
Renaturierung  einiger  Abschnitte  von  Fluss  und 
Aue. Die Analyse des Wasserhaushaltes und die Pla-
nung  erforderlicher Maßnahmen machen  deutlich, 
dass  auch  künftig  Flächenerwerb  und  Flächen-
tausch  wichtige  Instrumente  sind,  ohne  die  viele 
wünschenswerte  und  zielführende  Maßnahmen 
nicht umsetzbar sein werden.

Abbildung  8:  Jährliches  Wasserdar-
gebot  in  einer  für  das  Projektgebiet 
typischen,  schematisiert dargestellten 
Situation  (für  nähere  Erläuterungen 
siehe Text).
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